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Bon der Nachahmung des griechifchen 
Sylbenmaßes im Deutfchen. 


Aus dem zweiten Bande der Hallefhben Ausgabe 
des Meſſias vom Jahre 1756. 


Vielleicht wäre ed am beften, das Schidfal des neuen 
Sylbenmaßes der Entfcheidung der Welt fo zu überlaffen, 
daß man ger nicht darüber fchriebe. ch habe dieß bisher 
geglaubt, und ich würde meine Meinung auch nicht ändern, 
wenn es nicht Kenner gabe, die zwar die Alten gelefen, aber 
fi nicht fo genau um ihre Bersarten befümmert haben, daß. 
fie die Nachahmung derfelben entfcheidend follten beurtheilen 
fönnen. Diefe haben wirklich dem neuen Spibenmaße ſchon 
fo viel Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fie verdienen, 
veranlaßt zu werden, es ganz beurtheilen zu können. Id 
darf, ohne mir zu fehr zu fchmeicheln, vermutben, daß ei- 
nige fo freundfchaftlich gegen mich gefiunt feyn werden, lieber 
zu wollen, daß ich über diefe Sache, die fie vielleicht eine 

Klopſtock, vermifchte Schriften. , 1 
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Von der Nachahmung des griechifchen 
Sylbenmaßes im Deutfchen. 


Aus dem zweiten Bande der Hallefhen Ausgabe 
des Meſſias vom Jahre 1756. 


Vielleicht wäre ed am beften, das Schidfal des neuen 
Spibenmafed der Entfheidung der Welt fo zu überlaffen, 
daß man gar nicht darüber fehriebe. Ich habe dieß bisher 
geglaubt, und ich würde meine Meinung auch nicht ändern, 
wenn es nicht Kenner gäbe, die zwar die Alten gelefen, aber 
fih nicht fo genau um ihre Versarten befümmert haben, daß 
fie die Nachahmung derfelben entfcheidend follten beurtheilen 
tönnen. Diefe haben wirklich dem neuen Sylbenmaße ſchon 
fo viel Gerechtigkeit wiberfahren laflen, daß fie verdienen, 
veranlaßt zu werden, es ganz beurtheilen zu koͤnnen. Ich 
darf, ohne mir zu fehr zu fchmeicheln, vermutben, daß ei= 
nige fo freundfchaftlich gegen mich gefiunt feyn werden, lieber 
zu wollen, daß ich über diefe Sache, bie fie vielleiht eine 

Klopſtock, vermifchte Schriften. , _ 
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Kleinigkeit nennen, nicht ſchreiben moͤchte. So verbunden 
ich ihnen für dieß Urtheil ſeyn müßte; ſo wenig halte ich 
auch die letzten Nebenzüge der ſchoͤnen Wiſſenſchaften für 
Kleinigkeiten, befonderd, wenn ed Kenner der höheren Schön- 
heiten find, für die man fie aufdedt. 

Bey der Unterfuchung des neuen Spibenmaßes felbft 
kommt es darauf an, daß man erweife: Wir können den 
Griehen und Römern in ihren Spibenmaßen fo nahe nach 
ahmen, daß diefe. Nachahmung, befonderd größern Merken, 
einen Vorzug gebe, den wir, durch unfre gewöhnliche Vers: 
arten, noch nicht haben erreichen können. Eine Nebenunter: 
fuhung würde feyn, eben dieß von Iprifchen Gedichten zu 
behaupten, denen wir zwar, durch einige unfrer Spiben- 
‚maße, einen freieren Schwung, als den großen Gedichten, 
gegeben haben; die aber, weil fie fo vieler Schönheiten fähig 
find, daß fie unmittelbar nach dem Trauerſpiele ihren Plaß 
nehmen dürfen, noch tonvoller und harmonifcher zu fepn 
verdienen. - 

Homers Vers iſt vieleicht der volfommenfte, ber erfun- 
den werden kann, ch verfiehe unter Homers Verſe nicht 
Einen Herameter allein, wiewohl jeder feine eigene Harmonie 
bat, die das Ohr unterhält, und fült; ich meine damit dag 
sanze Geheimniß des poetifchen Perioden, wie er fih vor 
das folge Urtheil eines griechifhen Ohrs wagen durfte, den 
Strom, den Schwung, dad Feuer diefed Perioden, dem noch 
Dazu eine Sprache zu Hülfe kam, die mehr Muflt, ald Sprache, 
war. Homer blieb, auch in Betrahtung des Klange, ein 
folher Meifter feiner Sprache, daß er die Griechen verführt 
zu baben fcheint, ihre Merfe mehr abzufingen, als herzu⸗ 
fagen. u 

Sein Herameter hat die angemeflenfte Länge, das Ohr 
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ganz zu füllen; umd er überläßt ed den Alcden, fo die voll 
fommenften Iyrifhen Verſe find, es, aus andern Abfichten, 
mit einem Fürzern, fallenden Schlage zu erfchüttern. Er 
hat den großen, und der Harmonie weſentlichen Vorzug der 
Mannichfaltigleit. Da er aus ſechs verfchiedenen Stüden, oder 
Süßen, befteht; fo kann er fih immer durch vier, bisweilen 
auch durch fünf Berändrungen, von dem vorhergehenden oder 
nachfolgenden Verſe unterfcheiden. Und da dieſe Füße bald 
zwo, bald drei Spiben haben; fo entfteht daher eine neue 
Abwechslung. 

Durch dag, fo ich bisher angeführt habe, und dann durch 
bie glüdlihe Wahl der Splbentöne, und ihrer Verhaͤltniſſe 
gegen einander; und durch den abwechfelnden Abſchnitt des 
Verſes, bei welchem ber Leſer bald längere,. bald Fürzere Zeit 
innehalten muß, erreicht der homerifche Vers eine Harmonie, 
die int fließt, dann ſtroͤmt, hier fanft klingt, dort majeftd- 
tisch tönt. Denn dieß alles in dem höchften Grade des 
Wohlklangs, und nach den feinften Grundfägen beifelben, 
hervorzubringen, find vorzüglich bie griechifche, und denn 
auch die römifhe Sprache am gefchidteften. Die Anzahl 
ihrer Buchſtaben und Töne tft beinah einander gleich, und 
jedes einzelne Wort hat daher fchon viel Wohlklang, eh es 
noch durch die Stelle, die es in der Verbindung des Verſes 
befömmt, wenn ich fo fagen darf, in den Strom der Har: 
monie einfließt, und dadurch feinen beftimmteften und vollften 
Wohlklang hören laßt. 

Es koͤmmt und itzt darauf an, zu unterfuchen, wie nabe 
wir diefem großen Driginale kommen können? Der wefent: 
liche Charakter unſrer Sprache, in Abficht auf ihren Klang, 
fheint mir zu ſeyn, daß fie voll und männlich Klingt, und 
mit einer gewillen gefeßten Stärke ausgeſprochen ſeyn will. 


A 


Wer ihr Schuld giebt, daß fie rauh Flinge, der hat fie ent: 
weder niemals recht ausfprechen gehört; oder er fagt es nur, 
weil es einige feiner Nation auch gefagt haben. Mit grö- 
ßerm Rechte fünnte man der franzöfifhen Sprache den Vor: 
wurf machen, daß fie wenig volltönige Wörter habe, und 
noch weniger, wegen ihrer flüchtigen und faft übereilten Aug- 
fprache, periodifch zu werden fähig; der italienifchen, daß fie 
zu fehr von dem gefegten und vollen Accente ihrer Mutter 
ins Weihe und Wollüftige ausgeartet; und vielleicht der 
ftarfen Sprache der Engländer, daß fie zu einfplbig ſey, und 
zu oft, ftatt zu fließen, fortftoße, als daß fie die Fülle des 
griechifhen Perioden fo nahe, wie die deutfche, erreichen 
fönne. Kennern des griehifchen Wohlklangs glaube ich meine 
Borftelung von dem Klange unfrer Sprache noch deutlicher 
zu machen, wenn ich fage, daß fie mit dem Dorifchen des 
Pindar Aehnlichleit habe, zugleich aber den Unterſchied vor- 
ausfeße, der, zwifhen dem Dorifhen ded Pindar, und der 
griechifchen Schäferdichter, ift. Ohne mich in die Entfchei- 
dung einzulaffen, welche yon unfern Provinzen am beften 
deutfch rede? fo kömmt es mir doch ald wahr vor, daß ein 
Sachſe dad Hochdeutiche, oder die Sprache der Skribenten, 
und der guten Gefellfchaften, mit leichterer Mühe rein und 
ganz ausfprehen lernen Tann, als einer aus den übrigen 
Provinzen. Und wie einer von diefen feine Sprache fpricht, 
fo rein, fo voltönig, fo jeden Ton und Buchſtaben, den die 
richtige Rechtſchreibung feßt, zwar ganz, aber doch nicht fel- 
ten, bei der Haufung der Buchftaben, mit unübertriebner 
Leifigkeit: dieß iſt die Regel der längern und Fürzern Spiben, 
ber Art ihrer Länge und Kürze, und alfo auch der Harmo- 
nie des Verfes überhaupt. Ich muß geftehn, es giebt zwei: 
felhafte Aufgaben bei diefer Regel; und wir wären glüdlic, 
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wenn wir Eine große Stadt in Deutfchland hätten, die von 
der Nation, ald Richterin der rechten Ausfprache, angenom: 
men wäre. Aber wir dürfen hierauf wohl ist nicht hoffen, 
da Berlin eiferfüchtiger darauf zu feyn fcheint, den zweiten 
Ylap nach Paris, ale den erften in Deutfchland zu behaupten. 
Bleichwohl liebe ich meine Landsleute fo fehr, daß ich von 
ihnen glaube, daß fie in den Städten, wo es nicht mehr 
unbefannt ift, daß Achtung und Sorge für einheimifche fchöne 
Wiffenfchaften eine von den vorgüglichfien Ehren einer Na: 
tion find, fich bemühen werden, ihre Sprache recht auszu⸗ 
fprehen; und, wofern fie fih auch hierin noch einige Nach: 
läfligfeit verzeihen wollten, doch, wenn fie Öffentlich reden, 
oder gute Schriften in Gefellfchaften vorlefen, fich felbft und 
ihren Stribenten die Ehre erweiſen werden, daß fie ihre 
volltönige und mächtige Sprache richtig ausfprechen. 

‚ Diele Ausſprache vorausgefept, ahmen wir dem homeri: 
fhen Verſe fo nah. Wir haben Daktylen, wie die Griechen, 
und ob wir gleich wenige Spondeen haben; fo verliert doch 
unfer Hexameter dadurch, Daß wir ftatt der Spondeen mei- 
ftentheild Trochaͤen brauchen, fo wenig, daß er vielmehr 
fließender, durch die Trochaͤen, wird; weil in unfern Sylben 
überhaupt mehr Buchſtaben find, als bei den Griechen. Es 
ift wahr, die Griechen unterfcheiden die Laͤnge und Kürze 
ihrer Spiben nach einer viel feinern Megel, als wir. Wenn 
wir unfre Sprache nach ihrer Regel reden wollten, fo hätten 
wir faft lauter lange Sylben. Diefes ift der Natur des 
Gehoͤrs zuwider, welches eine ungefähr gleiche Abwechſelung 
von langen und kurzen Spiben verlangt. Die Ausſprache 
hat fich daher nach den Forderungen bes Ohrs gerichtet. Und 
diefes ift biegfam genug gewelen, fih an die Kürze eines 
Vokals zu gewöhnen, auf den zween oder auch wohl drei 
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Buchſtaben folgen; und ed wird nur alsdann verdrüßlich, 
wenn diefe Buchftaben mit einer gewiffen Ungelenfigkeit der 
Zunge ausgefprochen werden. Ob wir nun gleich auf der 
einen Seite, in Abfiht auf die Feinheit des Wohlklangs 
verlieren; fo gewinnen wir, in Betrachtung einer ganz neuen 
SMannichfaltigfeit, welche die Griechen nicht hatten, beinahe 
mehr, ale und, durch die genaue Feinheit, entgeht. Zum 
Beweife deffen wähle ich vorzüglich den Daktylus, weil er 
hinter der Iangen Sylbe zwo kurze hat. Da unfre kurze 
Spibe auf zwo Arten, und bisweilen auch auf die dritte, 
furz tft; der Griechen ihre hingegen nur auf Eine und felten 
auf zwo Arten: fo entfichn daher fo verſchiedne Daktylen, 
und zugleich fo viel Mannichfaltigfeit mehr, daß diefe in 
Einem Perioden die Harmonie fchon ungemein erhöht, und 
denn einem ganzen Werke zu einem Vortheile gereicht, der 
nicht forgfältig genung gebraucht werden Tann. Dazu koͤmmt, 
daß ung die Verfhhiedenheit der Daktylen auch deswegen an: 
genehm ſeyn muß, weil fie in unfern Herametern mehr, als 
in den griechifchen, vorflommen. Diefer in einigen Fallen 
nothwendige Öftere Gebrauch ber Daktylen, tft auch wohl 
Urfach gewefen, warum einige Neuere den fogenannten fpon- 
beifhen Vers, der den Herameter mit zween Spondeen, ftatt 
eines Daktyls und Spondeen, fehließt, mit dem Homer öf: 
ters brauchen, ohne deswegen etwas wider den Virgil zu 
haben, ber die Urſach nicht hatte, und es daher nur felten 
that. 

Wenn wir alfo unfern Hexameter, nach der Proſodie unfrer 
Sprache, und nad feinen übrigen Regeln, mit Michtigkeit 
audarbeiten; wenn wir in der Ausſuchung harmoniſcher Woͤr⸗ 
ter forgfältig find; wenn wir ferner dad Verhaͤltniß, das ein 
Vers gegen den andern in dem Perioden bekoͤmmt, verftehen; 
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wenn wir endlich die Mannichfaltigkeit auf viele Arten von 
einander unterfhiedner Perioden nicht nur kennen, fondern 
auch diefe abwechfelnde Perioden, nach Mbfichten, zu ordnen 
wiflen: dann erft dürfen wir glauben, einen hohen Brad ber 
poetifchen Harmonie erreicht zu haben. Aber die Gedanken 
bes Gedichts find noch beſonders; und der Wohlklang iſt auch 
befonders. Sie haben noch Fein anderes Verhältniß unter 
einander, ale daß die Seele zu eben ber Zeit durch die Em- 
pfindungen des Ohrs unterhalten wird, ba fie der Gedanke 
des Dichters befchäftige. Wenn die Harmonie der Verfe dem 
Ohre auf diefe Weife gefält, fo haben wir zwar ſchon viel 
erreiht; aber noch nicht alles, was wir erreichen fonnten. 
Es ift noch ein gewiſſer Wohlklang Abrig, ber mit ben Ge- 
danken verbunden ift, und der fie ausbraden hilft. Es ift 
aber nichts fchwerer zu beftimmen, als diefe höchfte Feinheit 
der Harmonie. Die Grammatici haben fie „ven lebendigen 
Ausdruck“ genannt, und ihn oft dann nur im Virgil oder 
Homer gefunden, wenn dieſe ihn etwa äbertrichen, und ihm 
alfo feine eigentliche Schönheit, die vorzüglich in der Zeinheit 
befteht, genommen; oder in andern Stellen nicht daran ge- 
dacht hatten, daß Scholiaſten kommen und ihnen bier eine 
Schönheit von diefer Art Schuld geben würden. Verſchiedne 
Grade der Lansfamkeit oder Gefchwindigfeit; etwas von fanf- 
ten oder heftigen Leidenſchaften; einige feinere Mienen von 
demjenigen, was in einem Gedichte vorzüglich Handlung ge⸗ 
nannt zu werden verdient, können, durch ben lebendigen Aus⸗ 
deu, von ferne nachgeahmt werden. Wenn der Poet diefed 
thut; fo braucht er, oder es gläden ihm vielmehr einige 
feiner zarteften Künfte ber Ausbildung, bie ihm eben fo leicht 
mislingen koͤnnen, fobald er zu fehr mit Vorfag handelt, oder 
feine Einbildungsfraft das enge Gebiet diefer Nebenzüge zu 
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hitzig erweitert, und fich and der Harmonie eines Gedichte 
in die Muſik verfteist. Ich muß zwar zugeftehn, daß es 
Zälle giebt, wo der lebendige Ausdrud dasjenige ſtark fagen 
muß, was er fagen will. Aber überhaupt follte man die 
Regel feftfegen, fich demfelben vielmehr zu nähern, als ihn 
zu erreichen. Und die Anwendung diefer Regel folte man 
nur bei der Beurtheilung feiner Arbeit nöthig haben. Denn 
wenn diefe Art Schönheit recht gelingen fol, fo muß fie im 
Feuer der Ausarbeitung faft unvermerft entftchen. 

Auf eine Verbefferung der Harmonie von einer ganz an= 
bern Art, und die nur den Vers an fich angeht, haben fich 
einige unter uns eingelaflen, da fie eine Syibe mehr vor 
den homerifchen Hexameter feßten, um, wie es fheint, durch 
einen jambifchen Anfang dad Ohr, wegen der Ungewöhnlich- 
keit des neuen Verſes, ſchadlos zu halten. Aber fie haben 
zween hicht unwichtige Einwärfe wider fih. De der Hexa⸗ 
meter eben fo lang ift, als ihn das Ohr verlangt, wenn es 
einen merklichen Abſatz einer vollen Harmonie, und nicht mehr 
anf einmal fordert; fo dehnen fie die Länge bes Verſes über 
die Gränzen der Natur aus. 

Weil fih aber diefe Graͤnzen nur durch ein gewiſſes urtheil 
des Ohrs beſtimmen laſſen; ſo kann ich mich, wegen ſeiner 
wahrſcheinlichen Richtigkeit, nur auf die beſtaͤndigen Muſter 
der Griechen und Roͤmer berufen, die doch ſonſt ſo abgeneigt 
nicht waren, neu zu ſeyn, und in ihren theatraliſchen Jamben 
oft ſo ſehr von einander unterſchieden ſind, daß es eben da⸗ 
ber fo ſchwer wird, dieſe Versart genau zu beſtimmen. 
Der zweite Einwurf ift, daß die, fo die Sylbe noch hinzu: 
fegen, nicht felten in Gefahr find, zween Verſe flatt einee 
au machen. 

Noch eine andre Sorgfalt, dem neuen Verſe eine gute 
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Aufnahme zu verfchaffen, war ein Einfall, der in diefer Ab- 
fiht fehr glühlihd war. So bald man ihn aber zur Megel 
machen wollte, würde man ihn übertreiben. In einem lyri⸗ 
fhen Gedichte wurden die Megeln bes griechifhen Spiben- 
maßes völlig nach der Profodie der Alten beobachtet. Ohne 
die Schwierigleit zu berühren, auch nur einige Fleine Stüde 
in dieſer Art zu verfertigen, fcheint mir diefe ganz gebun- 
dene Nachahmung, der Natur unfrer Sprace, ihres Hera: 
meters, und feiner Harmonie entgegen zu feyn. Man weiß, 
daß Hoidius fchon hüpfend wurde, ftatt den majeftätifchen 
und eigentlihen Wohlklang Virgils zu übertreffen. 

Weil ich mich über das, was ich bisher von dem alten 
und neuen Herameter gefagt habe, nicht gern in Erempel 
ausbreiten möchte; fo will ih nur eind anführen, die Ken: 
ner der Alten an den poetifchen Perioden zu erinnern. Da 
zu wenige find, die Homers Sprache bis auf ihr Sylbenmaß 
tennen, fol Virgil feine Stelle vertreten. Er fast vom 
Salmoneng: 


Quatuor hic invectus equis, et lampada quassans 
Per Grajüm popujos mediaeque per Elidis urbem 
Ibat ovans, divümque sibi poscebat honorem: 
Demens! qui nimbos et non imitabile fulmen 
Aer’ et cornipedum cursu simularat equorum! 
At pater omnipotens dens’ inter nubila telum 
Contorsit, (non IHe faces nec fumea taedis 
Lumina) praecipitemqu’ immani turbin’, adegit! 


Da wir ung diefem feurigen Klange, biefer Fülle ber 
Harmonie, durch Nachahmung nähern können; fo begreife ich 
nicht, warum wir ed, beſonders im größern Gedichten, bie 
auch in jeder Nebenausbildung Anftand und Männlichkeit 
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erfordern, nicht thun follen. Unfre eingeführten langen Jam; 
ben, haben, außer der beftändigen Ginförmigkeit, den nicht 
weniger mwefentlichen Sehler, daß fie aus zween Heinen Verſen 
beftehn, und daß ein gewiſſer Abfchnitt diefes zu felten hin⸗ 
dern kann. Dazu fiheint ihnen ohne den Reim etwas we: 
fentlihes zu fehlen. Der zehnfplbichte Werd hat viel Vor: 
züge vor dem zwoͤlfſylbichten. Er ift an ſich felbft klingender, 
und überdieß Tann man feinen Abfchnitt verändern. Es tft 
der Vers der Engländer, ber Italiener, und auch einiger 
Franzofen. Selbft Milton und Glover haben ihn gebrgacht. 
Er fcheint aber gleichwohl für die Epopee zu kurz, und dieß 
doch nicht fo fehr in der englifhen, als in der deutfchen 
Sprade. Wem diefer Umftand zu unwichtig vorkoͤmmt, eine 
Regel darans zu machen, dem geftehe ich zu, daß der zehn- 
folbichte Jambe die Wahl eines epifchen Dichters verdiente, 
wenn der Herameter unnadhahmbar wäre. Der Trochde ift 
zu lang, zu fchleppend,, und in größern Werken noch fchwerer 
auszuhalten, als der zwölfiplbichte Jambe. Was foll alfo der 
Berfaffer einer Epopee wählen? Wenn ich nicht ganz irre; 
fo muß er entweder nit in Verfen fehreiben, und fi feine 
Worte wie Demoſthenes, oder Fenelon von derjenigen Har⸗ 
monie, welcher die Profa fähig ift, zuzaͤhlen laſſen; oder er 
muß fich zu dem Verſe der Alten entfchließen. 

Aber vielleicht ift in Inrifchen Werken diefe Entfchliefung 
nicht fo nothwendig? Und wir Eönnen, ohne die Splbenmaße 
der alten Ode, Pindarifch oder Horaziſch ſeyn? Ich gebe zu, 
daß unfre lyriſchen Verſe einer größern Mannichfaltigkeit 
faͤhig find, als die andern; daß wir einige glüdliche Arten 
gefunden haben, wo, durch bie Abwechſelung der laͤngern 
und Fürzern Zeilen; burch die gute Stellung ber Reime; und 
felbft manchmal durch die Verbindung zwoer Versarten in 
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Einer Strophe, viel Klang in einige unfrer Dden gekommen 
tft. Aber daraus folgt nicht, daß fie die horazifchen erreicht 
baben; daß es unfern Jamben oder Trochaͤen möglidy fey, es 
der mächtigen alcätichen Strophe, ihrem Schwunge, ihrer 
Fuͤlle, ihrem fallenden Schlage gleich zu thun; mit den bei- 
den horiambifchen zu fliegen; nrit der einen im beftändigen 
ſchnellen Fluge; mit der andern mitten im Fluge, zu ſchwe⸗ 
ben, dann auf einmal den Flug wieder fortzufesen; dem 
fanften Fluſſe der fapphifchen, befonderd wenn fie Sappho 
felbft gemacht hat, ähnlich zu werden; oder die feine Nünde 
derjenigen Oden im Horaz zu erreichen, bie nicht in Stro⸗ 
phen getheilt find. Horaz ift ein folder Meifter in der Ip: 
rifchen Harmonie, daß feine Versarten einige befondre An: 
merfungen verbienen, um und recht anfmerkfam auf ihre 
Schönheit zu machen, eine Schönheit, die in feinen meiften 
Arten mit einer fo glücklichen Sorgfalt erreicht ift, daß: fie 


“ verführen könnte, einige Kleinigkeiten wider ein paar andre 


Arten bei ihm zu fagen, welche die feine Wahl der übrigen 
nicht ganz zeigen. Wenn Horaz am höchften fteigen will, fo 
waͤhlt er die Alcaͤen; ein Sylbenmaß, weiches, felbft für den 
Schwung eines Pſalms, noch ‚tönend genung wäre. Er läuft 
da am ofteften mit dem Gedanken in die andre Strophe 
hinüber, weil es, fo zu. verfahren, dem Enthuſiasmus bes 


Ohres und der Einbildungskraft gemäß ift; da jenes oft noch 


mehr als den poetiichen Perioden, der nur in eine Strophe 
eingefchloffen ift, verlangt, und diefe den Strom bes fchnell 
fortgefezten Gedanken nicht felten forbert. Horaz wußte ent- 
weder den Einwurf nicht, daB, wegen des Singens, Die 
Strophe und der Periode zugleich ſchließen müßten, weil ihm 
die Sänger und die lyriſche Muſik feiner Zeit denfelben nicht 
machten; oder er opferte bie Kleinere Regel der größern auf. 
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Die eine Choriambe, die aus vier Verſen, und nur Einem 
ungleihen befteht, hat viel Teuer, fanfteres, und heftigeres, 
wie Horaz will, dazn eine ihr eigne lyriſche Fülle. Aber fie 
dürfte wohl, wegen ber Gleichheit ihrer drei erften Zeilen, 
nur fehr felten aus fo vielen Strophen beftehben, als die 
Alcaifhe. Die zweite Choriambe, bie der vorigen bis auf 
den dritten Vers gleicht, welcher fih, mit einem fanften 
Abfalle herunterläßt, würde denjenigen Oden vorzüglich an: 
gemeflen ſeyn, die fi) von ber hohen Dde etwas zu dem Liebe 
berablaflen. Die Stellung diefer dritten Zeile allein follte ung 
fhon abfhreden, neue Sylbenmaße zu machen. Sappho hat 
eine Dde erfunden, deren Harmonie, ob wir gleich nicht einmal 
zwei ganze Stüde von ihr haben, fie am beften getroffen bat. 
Die drei erften Zeilen find in diefer Strophe einander gleich, 
"and wenn der gewöhnliche, an fih Harmonische Abfchnitt immer 
wiederholt wird, fo verliert die Harmonie des Ganzen; ein 
kleines Verfehn, das Horaz mehr begangen, ale vermieden 
bat. Es ift zwar dieß defto leichter zu verzeihn, je verfüh: 
render ber Abfchnitt an fi durch feinen Wohlklang ift, und 
je weniger man ihm in den erfien zwo Strophen die Ein: 
tönigfeit anfiehbt, die er ſchon in ber dritten und vierten 
verurfadt. In der Dde an Pettius befteht die Strophe nur 
aus drei Seilen, da eine vierzeilichte einer viel vollern Har: 
monie und eben der Ründe fähig ift. Die zweite Zeile ift 
vieleicht zu kurz, oder fchlöffe doch beffer die Strophe. Biel- 
leicht wäre auch in der Dde an Melpomene, und in den an⸗ 
dern von eben dem Spibenmaße, der längere Vers glüdlicher 
der erfte, als daß er der zweite ff. 

Wenn diefe Fragmente einer Abhandlung (denn ich kann 
es feine Abhandlung nennen) einigen Leſern von Geſchmack 
einen beſtimmtern Begriff von dem Spibenmaße der Alten 
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gemacht haben follten, als fie bisher davon gehabt haben; fo 
wird es ihnen vielleicht nicht unangenehm ſeyn, wenn ich 
noch etwas von der Kunft Gedickte zu lefen, hinzuſetze. Es 
ift mit Recht der zweite Wunfch jedes Dichters, der für 
denkende Lefer gefchrieben hat, daß fie diefe Geſchicklichkeit 
beſitzen möchten; eine Geſchicklichkeit, die Boileau, ‘der fie 
befaß, für fo wichtig hielt, daß er dem glüdlichen Vorleſer 
den zweiten Pla nah dem Dichter anwies. Su. unfern 
Seiten, da man fo fehr aufgehört hat, fih aus der guten 
Borlefung ein Geſchaͤft zu machen, ift ed genung, dieß wenige 
davon zu ſagen. Zuerſt müßten wir die Biegfamleit unfrer 
Stimme, und den Grad ihrer Fähigkeit, den Wendungen 
und dem Schwunge des Gedanfen mit dem Tone zu folgen, 
durch leichte und fcherzhafte Profa, kennen lernen. Hierauf 
verfuchten wir die poetifhe Erzaͤhlung, und das Lied. Ein 
Schritt, der fchwerer ift, als er fheint. Dann gingen wir 
zu dem Kehrgedichte, oder dem Trauerſpiele fort. Hier wür- 
den wir finden, daß auch bie forgfältigfte Reinigkeit der 
Samben den Fehler der Eintönigleit nicht erfeßen konnte; 
und daß fogar Jamben von genauerer Ausarbeitung, durch 
die immer wieder kommende Furze und lange Splbe unver: 
merkt verführt, von der eigentlichen Ausfprahe mehr ab: 
wichen, als’ felbft „diejenigen Herameter, die mit weniger 
Sorgfalt gearbeitet find. Bon den Jamben erhüben wir ung 
weiter zu den volleren Perioden der Redner. Wenn wir diefe 
Iefen könnten; fo fingen wir mit dem Herameter an. Wir 
brauchten hierbei feine profodifche Einrichtung eben nicht zu 
wiſſen: und da die Gefchidlichkeit,, Die Redner zu lefen, voraus: 
gefeßt wird; fo dürften wir nur mit der gelegten Maͤnnlich⸗ 
feit, mit der vollen und ganzen Ausſprache, und, wenn id) 
fo fagen darf, mit diefer Neife der Stimme, den Herameter 
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ir die Profa lefen. Wollten wir die Pro- 
ters noch dazu lernen; fo würden wir dem 
je völlige Gerechtigkeit widerfahren laffen; 
-gfältigen mehr Zierlichleit geben; und des 
ubigfeit aufdedden koͤnnen. Wir würden auch 
tniß beftimmter willen, wie man den Vers 
3, ale den beften profaifchen Perioden lefen, 
die fhülerhafte Verſtümmlung deffelben ver: 
ech welche die Stüde des Verſes dem Hörer 
nicht vorgelefen werden. Zuletzt könnten wir 
ifhen Stüden befchäftigen, die dem Alcang, 
er dem Horaz gefolgt find. Sollten einige 
den Perioden des Herameterd, wenn er im 
tärfe ift, und im vollen Strome fortfließt, 
trachtung der Vollkommenheit der poetifchen 
aupt, gleich kommen; fo find wieder andre 
iefem nur fehr wenig nachgeben, und dann 
einer Nünde, und von fo zierlichen Fein⸗ 
lange, baß man von der Inrifchen Dichtfunft 
ann, daß fie am nächften an die Muſik graͤnze. 





Bom gleidben Berfe. 


Aus dem vierten Bande der Hallefhen Ausgabe 
des Meffias vom Jahre 1773. 


Fragment aus einer Abhandlung vom Sylbenmaße. 


Selmer. 


Wir unterhielten ung zulekt von ben lyriſchen Versarten 
der Alten, und einigen Nahahmungen derfelben; ich will 
Ihnen ist neue vorlefen, die mir zur Unterfuhung find mit- 
getheilt worden. Don andern fchon befannten neuen wollen 
wir zulebt reden. Die Spibenmaße des ähnlichen Verſes 
nahmen ihren Hauptton aus Einer Klaffe der Füße; die Spl⸗ 
benmaße des gleichen Verſes thun die nur feltenz; und 
wenn ed gefchieht, fo verbinden fie mehr Füße der angeführ: 
ten Art. Es ift der Strophe wefentlicher, daß fie jeßt fleige, 
jest finfe, nun abwechfle, dann fhwebe, oder auch über: 
gehe. Ich muß mich erklären. Langſamkeit und Schnellig- 
feit haben Grade. Wenn die Langſamkeit oder die Schnellig- 
Teit zunimmt, fo fteigt die Strophe; und ſinkt, wenn eine 
von beiden abnimmt. Wenn diefe oder jene bald abnimmt, 
und bald zunimmt; fo wechfelt die. Strophe ab. Bleibe 
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fih die eine oder bie andre von ungefähr gleich, fo fchmwe bt 
fie; und geht endlich von der Langſamkeit zur Schnelligkeit, 
oder von diefer zu jener über. Wielleicht giebt es noch mehr 
Arten Strophen; allein ich zweifle, daß hier Mehrheit und 
Schönheit vereinigt werden koͤnnen. 

Wir fprahen neulich von einer Schönheit des Rhythmus, 
die Feine Beziehung auf Langſamkeit oder Schnelligkeit hatte, 
und die in gewiffen verhältnipmäßigen, und dadurch gefal: 
lenden Spyibenftellungen beftand. Diefe kommt bei meiner 
Eintheilung nicht in Betrachtung; aber dadurch fage ich gar 
nicht, daß fie den Iprifhen Versarten nicht vorzuglich ange⸗ 
hoͤre. 

Werthing. Etwas muͤſſen Sie uns doch auch bier davon 
fagen. Wenn 5. €. die Bewegung zunimmt, und diefe Schön: 
heit des Rhythmus fi vermindert? 

Selmer. Ich ziehe die Strophen vor, in denen beide 
zugleich zunehmen. 

Minne. Und wenn nun, bei dem Sinten der Strophe, 
der fhöne Rhythmus fliege? 

Selmer. Sp würde die Strophe dadurch gewinnen. 
Denn diefe Schönheit des Rhythmus darf nur felten, etwa 
einiges Kontraftes wegen, vermindert werden; aber dag Nach⸗ 
laffen der Bewegung ift zum Ausdrude gewiſſer Leidenſchaf⸗ 
ten nothwendig. 

Werthing. Meinen Sie, daß die Strophe vom Lang: 
famen zum Schnellen, oder umgetehrt, auf Einmal über: 
gehe? 

Selmer. Dieß wäre fein uebergang mehr; ſondern ein 
Sprung; und den dürfen nur Dithyramben thun. 

Minne. Wie fleigt die Strophe am beften? 

Selmer. Eine der guten Arten des Steigens ift, wenn 
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fie in den beiden erften Verſen zu fchweben fcheint; in dem 
dritten etwas, aber in dem vierten noch merklicher, als von 
dem zweiten und dritten, zunimmt. 

Minna. Welche Art der Strophen ziehen Ste vor? 

Selmer. Das würde ung fehr weit führen, wenn wir 
in diefe Unterfuhung hineingehn wollten. Mielleicht werden 
Sie felbft, wenn ich gelefen haben werde, nicht fagen können, 
welche Art Sie vorziehn? 

Minn« Nun fo werden Sie mir doch wenigfteng fagen, 
welche Art der Abwechfelung Sie vorziehn? 

Selmer. Ich kann mich nun einmal auf dad Vorziehn 
nicht einlaffen; aber eine gute Abwechſelung iftes, wenn 
fih der zweite Vers leife, der dritte merklicher fenfet, und 
der vierte nicht zu ſtark wieder fteigt; oder wenn ber zweite 
und dritte Vers eben fo fteigen, und der vierte auf gleiche 
Weiſe finft. 

Werthing. Die fhwebende Strophe (ich ftelle mir 
ihre DVerfe dabei von größerm Umfange vor, als Iprifche 
Verſe gewöhnlich haben) fcheint mir eines fehr vollen Aus: 
drucks fähig zu ſeyn. 

Selmer. Eines vollen Ausdruds; aber nur von ein- 
fahen Gegenftänden. So bald diefe zu ihrem Inhalte ge: 
wählt werben; fo ift die Strophe vortrefflih. Doc es kann 
ja überhaupt keine Versart ihre Kraft recht zeigen, wenn ſie 
dem Inhalte nicht angemeſſen ift. 

Minna Wenn in der fhwebenden Strophe jeder 
Vers durch genug Veraͤnderung der rhythmiſchen Schoͤnheit 
(wir ſprachen ja erft davon) von dem andern untevſchieden 
iſt; fo dent ich, muß ich ihr einen Fleinen Vorzug geben. Ich 
glaube, die muſikaliſche Deklamation würde mich, wenn ich 


irrte, allein zurechtweifen können. 
Klopſtock, vermiſchte Schriften. 2 
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Werthing. Die mufikalifhen Rhythmen zu folchen 
Strophen, wie und Selmer vorlefen wird (ich kenne fchon 
einige davon), fehlen uns noch. Die Rhythmusſtellung unfrer 
Muſik gleicht den Verhaͤltniſſen der Baukunſt noch zu fehr; 
und es ift vielleicht noch lange hin, eh fie ein großer Kom: 
ponift den Gruppen der Malerei ähnlich macht. 

Selmer. Wir kämen zu weit ab, wenn wir und auf 

die fingende Deklamation einließen. Ich werde mich bemühn, 
Ihnen die Bewegung der Strophen, die ich habe, durch bie 
redende auszudruͤcken. Unterbrehen Sie mich nicht durch 
Anmerkungen. Sie fünnen mir fie hernach machen. Wenn 
ich in Einem fortlefe; fo überfehen Sie die Mannichfaltigfeit 
des Iyrifhen Zeitausdrucks, welder in diefen Strophen 
ift, deſto leichter. Sie erinnern Sich doch noch, Mine: 
Alles, was bie Sprade fagen kann, fagt fie, durch den 
Wortfinn, in fo fern namlih die Wörter, als zu Zeichen 
gewählte Töne, einen gewiffen Inhalt haben, ohne noch dabei 
auf den Klang, und die Bewegung diefer Töne zu fehen; 
durch den Zeitausdrud, in fo fern die Bewegung, und 
durch den Tonausdrud, in fo fern der Wohlklang aus⸗ 
drücken hilft. 

Minna. Ob ich mich erinnere? Ich ſoll feine Anmer⸗ 
kungen machen. Aber ein paar Fragen werd' ich doch wohl 
thun dürfen. 

Selmer. Kurze denn wenigſtens; wenn's nicht anders 
fepn Tann. 

Minna. Laffen Sie mich mit einfehn. 

Selmer. Damit Sie die übergefpriebenen Sylbenmaße 
recht beurtheilen, muß ich Ihnen fagen, daß die Komma bie 
Verſe in ihre Rhythmen abtheilen. Theilt man anders ab; fo 
macht man, ob gleich eben die Reihe Längen und Kürzen 
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bleibt, eine ganz andre Strophe. . Die Bildung derjenigen, 
welche der Erfinder im Sinn hatte, wird zerftlört. Doch 
dürfen, der Mannichfaltigfeit wegen, bigweilen einige Veraͤn⸗ 
derungen des Rhythmus gemacht werden. Es ift genug, 
wenn die Strophe bei der Wiederholung, ihren Hauptcharafter 
nur nicht verliert. Die untergefehten veränderten Längen 
oder Kürzen zeigen an, daß der Dichter fie manchmal brauchen 
dürfe; doch unter der Bedingung, daß der Fuß beinahe der⸗ 
felbe bleibe; und dieß gefchieht, wenn er Wortfuß ift. 


Sqnelle, feigende Strophen. 


Dur 
1 
vu ___uv _ _LN MY 
⸗ 
mw 
— — — —, — v —, 
v 
VUU_-_LUM MT 
n N N 
V — “· 
— vv. U — ⏑ — 
— ⸗ 


Da der Gottmenſch: Werde Welt! rufte, da ward, 
Wie der Thau träuft, zahllos ihr Heer, die er ſchuf, 
Daß ihr Heil ftets ſich erhöbe. Allen rief 

Er vom Kreuz höheres Hell, ewiges herab! 


2. 


.. | 
De Ze — 99, 


MUVY-Vo_,—-VYVv., 


n— MNCZUNMT|, 


7” MMMELUMMEO 
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Er betet, da flürzt hoch. herab 

Ein Gebot vom Thron her, Flammen herab! 
Das Opfer verſank ſchnell in der Gluth, 

Und die Waffer am Altar brannten in die Hoͤh'. 


_ 3. 
f 

MM ML — — 2—, 
En cs m ui 

— YUV — — 
u ’ DV Zu w “, 
— ı — v 
— YVVv—v_, 
— m UU—UYUUn 
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Dann heiß ich's kommen! Städte von Mauern hoch 
Und Hügeln, fallen oͤde zur Trümmer hin! 
Scham, und des Todes Jurcht 

Senkt zur Erde des Streitenden Arm! 


4. 
x 
w U — — DB U — 
m —, u — 
B— UI UML 
wm 
\ VV—V —, — — — 9 —, 
— 
VI UNI — —, ſ — 
r . 
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Ertönet fein Lob, Erden, tönt’s, Sonnen, Geſtirn'! 
Ihr Geſtien' Hier in der Straße des Lichts, hallt's feiernd 
Des Erlöfenden Lob, flehe des Herrlichen, 

Urnereichten von dem Danklied ter Natur! 





5. 
— — YUV, — —, — u 22—, 
V “ 
vU_ — — V—-UUYVvov_, 
— —, 
— —, vv, 


Ausſaat, o wie reif ſchimmerſt du her! Laut ruft im Gefilb 
Die Heerſchaar zu der Erute! Selige, die, Glanz' zu Glanz, 
Der Vollender ſammelt, wie nimmt 

Des neuen Aeous Herrlichkelt euch auf! 


Schnelle, abwechfelnde Stropben. 


4. 
P2 
— UI un — JS — I un I 
, Pd [4 
— WU — VL nu N Ne \ 
4 [4 ' ® 
ws 
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— MM EU NMEE 


Zema, du Famft! töne das Lied zu beim Pfalter, 
Zema, vu kamft! fo ergieße, durch des Feſtes 
Zauben, fi) der Gefang des Bundes, 

Zema, du ſtarbſt, und erſtandſt! 


. t 
2. 
uU v_-v_ yvVv_,voyv 


— UN — —, — Yo 


⸗ 
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Labyrinth war, Erben, der Weg an dunkeln 
Felſen empor; Grabnacht hüllt' ihn auch ein: 
Das Blut der Entfündigung rann: 

Und Gericht Hält, wer erlöft warb! 


Minna In welhen Verfen wechielten biefe beiden 
Strophen ab? 


Selmer. Jede indem dritten. Die erfte lieh in biefem 
Verſe ein wenig an Schnelligkeit nach; bie andre nahm auf 
gleihe Weiſe zu. 


3. 


— _-vV.n YUV v 
— V 
— U, UN MN ꝰ9 — —-, 
B— —, MMO MT 
—* 
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Bott fey und dem Lamm fey, das erwürgt warb, Anbetung! 
SIubelpreis dem erhabnen Sohn! Du euntrieſſt der Nacht 
Der Berwerfung, die ber Tod traf! o wir find - 

Entflohn dem Abgrund des Verderbens! 


4. 
— YUV —, — — —, 
— YUV _.UULÖUUUV- 
[2 ’ 
— ⸗—, MM MM, 
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Ach zu dem Triumph ſchweben wir empor, 
Engel, und ihr, Erben des Lichts, kommen zu bes Eohus 
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bleibt, eine ganz andre Strophe. Die Bildung derjenigen, 
welche der Erfinder im Sinn hatte, wird zerftört. Doch 
dürfen, der Mannichfaltigkeit wegen, bisweilen einige Verdn- 
derungen des Rhythmus gemacht werden. Es ift genug, 
wenn die Strophe bei der Wiederholung, ihren Hauptcharakter 
nur nicht verliert. Die untergefehten veränderten Längen 
oder Kürzen zeigen an, daß der Dichter fie manchmal brauchen 
dürfe; doch unter der Bedingung, daß der Fuß beinahe der: 
felbe bleibe; und dieß gefchieht, wenn er Wortfuß ift. 


Schnelle, fieigende Stropben. 


Pr 
1. 
vo._ —— —, UV, 
u 
—— — —, — —, 
v 
VUU__._, UV. 4, 
v — 


— I — WI UI — — DI UI — 
⸗ . 


- Da ber Gottmenſch: Werde Welt! rufte, da ward, 
Wie der Thau träuft, zahllos ihr Heer, die er ſchuf, 
Daß ihr Heil ftets ſich erhöbe. Allen rief 

Er vom Kreuz höheres Heil, ewiges herab! 


2, 


D t 
— — u U 
V wu , w 


MUVv_ Vo.-,—_.vwv_., 


w 
.— MM UM, 


— —, — — — 


4 


7. 
= UUV_- vv, 
— HU YUYUV_MYU—M-, . 
vun. — —, YMVU, 


' 
uw — 


YUV 


Donur’ es, o Gefang, in der Nacht 

Schreden hinab, zu Gehenna's Empörer hin: 
Die am Staub’ einjt Elend, und ber Tob traf, 
Sie erwachen zn dem Schaum. 


8. 
Mu UM ꝰ— —, UM en 
VU_ MY YUV 
V 
vu. vu... —,, —— 
U —, — —, — —. 
V v 


O Unfgang aus ber Höh’! o des Herrn Sohn! du o Licht 

Bon dem Licht, der erlöst hat, doch bereinft auch auf den Thron 
Des Gerichts mit der Wagſchal' feige, und es wägt, 

Was, gethan hat, wem umfonit floß Golgatpa's Blut. 


Langſame, fleigende Strophen. 


— — V — — Yo — , 


— — B, — U MUT — — 9 
B— — V, ꝰ— — ꝰ— — — 9 


av MU ꝰ— — — —. 


u 


D der Ang Stimme, die hereufend vom Abgrunde 

Dumpf tönet’, ans Staubwolken zu Licht aufklagte! 

Und nunmehr flerbend noch grauenvoller ſchwieg, furchtbarer, 
Berfiummt, ſchrecket', als hinſinkend fie Wehklag' ausrief! 


Langfame, fintende Strophe. 


— —, — —, — — 
— — 1, — — vv — vn 
u, — — —, 
— U — ——, —- v. 


Meer, du ſtandſt! Gott gebot's! Tagwolke, 
Nachtwolke ſchwebt' hinten wach den Heer 
Des Geſetzvolks. Gott erſchreckt', und traf 
Pharao's Roß uud Mann von der Wolle. 


Langfame, abwechfelnde Strophen. 


1. 
— — U V — — IS u — — NT 
⸗ 1} ' 
— — v Yon — NFOS — — — SS 
— —— — , —— —, 


VV —, — ꝰ— — 2, — Vo 


Poſaunenrufen ber Heerlager, die ernſtanbetend 
Fortzogen, umfcholl wehdrohend der Palmſtadt Thürme: 
Der Todetag Fam dunkel, und des Herrn Heer zog 
Und es ſank fürchterlich aufbonnerun Jericho ! 


2. 
— — UV)R — — , — YUV, 
vw —, MU, MM, 
„uU, UV, — YVo 
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Selbſtſtändiger! Hochheiliger! Mllfeliger! tief wirft, Bott! 
Bon bem Thron fern, wo erhöht Du der Geftirn’ Herr ſchufſt, 
Sich ein Staub dankend hin, und erſtaunt über ſein Heil, 


Daß ihn Gott hoͤrt in des Gebeinthals Nacht. 


3. 
— —, ꝰ — —, — —, 
V 
U} 


' 
{ 


w 


— — , — — 
— v 


Geh unter, Stadt Gottes, geh unter! 
In Kriegeſchrein! in Rauchdampf! und Gluthſtrom! 
BerfinP, ach! die des Herrn Arm von fid wegich, 
Sey Trümmer, Stadt Gottes! i 


4. 
— — I UI — — — Y U 
⸗ 
u 
“Va MNMIENMM, 
MIT I u U 
Ya m UNI — — — 


Die Gott rächt, in Geſtirnglanz, Slüdfelige, 
In des Heils Kleid, ausbuldende Märtyrer, 


Zu dem Erb’ in dem Lichtreih, kommt freudig ihr, 


Die Gott rät, von dem Nachtthal her! 


5. 
⁊ 
— —, ꝰ — Mao, 
— MM —, ꝰ — — — 
Me MM, 
u 
/ — — MM — —. 


* 


⸗ 
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Sie ſind's, ach! die wehbroh'nd der Aufruf fchredt, 

Eie flehn auch von dem Tod’ auf! O verſchlöß Nacht itets , 
Und das Graunthal der Verwefung . 

Die des Throne Ansfpruch in den Abgrund Rünt 


Schnelle, fhwebende Strophe. 


. 
— MM ML MMELITIMMT, 


— MU), N m, MM NM, 


u 


— UM MM —, — NS, 


\ wa 


MM —MNMEL—MNME, 


Liebe des Sohus, himmliſches Heil, dem Verſtande 
Goͤttliches Licht! vom Altar Gluth dem Gefühle! 
Tag, ber erwacht, in das Dieer nicht unterzugehn, 
Der Erlöften ewiger Tag, Liebe des Sohns! 


Die Bemerkung des Ohrs muß oft fehr fein feyn, bie 
den Unterfchied, zwiichen der abwechfelnden Strophe, und 
der Strophe ded Uebergangs madht. Ich würde, wenn 
ich nicht in Geſellſchaft fo genauer Unterfucher wäre, einige 
der legten Art abwechfelnd nennen. Die Strophen des 
Vebergangs find fih darin unaͤhnlich, daß der Webergang, 
bald durch einen ober zwei Verfe, bald auch nur durch Einen 
Rhythmus; bald aber in jedem Verſe durch veränderte lang: 
famere oder fchnellere Rhythmen, gemacht wird. Ich ver: 
lange eben nicht, daB Sie, indem ich vorlefe, an biefed 
alles denten follen; es ift mir genug, wenn Sie nur auf 
den Cindrud Acht haben, den die Bewegung der Strophen 
auf Sie mat. Gleihwohl will ich Die, welche in jedem 
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Verſe übergehn, zulegt lefen. Diefe Strophen find, in 
einer gewiſſen Betrachtung ſchwebend. Bei den eigent- 
lichen ſchwebenden Strophen bleibt fi entweder bie 
Schnelligteit oder die Langſamkeit gleich; und bei jenen das 
Webergebende. Doch fparen Sie diefe, und alle andre 
Anmerkungen für die zweite Lefung auf; und hören jetzt. 


| Vebergehende Strophen. 


1. 


— MM U — — 

— Mu —, — Mm, 
Mu — UM ꝰ — MU 
— — UVU_._ vv, 


Banget bebend an, athmet kaum 

Seifen Laut; denn es if Chriftus Lob, 

Bas zu fingen ihr wagt. Die Ewigkeit 
Ourchſtroͤmt's, tönt von Aeon fort zu Aeon! 


2. 


o 
— —- ,YV YVM—- —, — — 8, 
— I — —, U U — 
D ’ ’ 
IN UI, 


VUMM—MNMZ 


Gott ſey, a dem Sohn ſey, ber zu Gott geht, Anbetung! 
Werft die Kione, werft, Engel, auch ihr 

Sn Trinmphgange die Balme, 

"pen Herr fle euch gab, nieder am Thron! 
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3. 
YUV, — , 
— 
— — —, Mn N 
— — N — — U UV 
v 
vv nm — — — UV —. 


Sie verſinkt, fie verſinkt Babel! Der Täufcherin 
Gefuͤllt iR mit Gifttrunk, ſchnelltoͤdend ſchäumt 
Ihr Kelch auf! O es füllt dir, Babel, dafür 
Des Gerichte Kelch vollmeſſend, ber wieder vergilt! 


4. 
vm-.— —, Yo, — — —, 
8 
— V—, NB— — _vvv., 
vu... , ꝰ— — —, 
UV, ꝰ —— —. 


Mo erhöht Er in dem Lichtreich, im Glanz thront, dort 
Stelgt er herab, und den Gerichtsruf bonnerte fein Heer! 
Und die Grabnacht gab, die fie wegnahm, her, 

Da des Gerichts Ruf tönt’, und das Gebirg einfanf. 


5. 


— A—, — u II — — 


* n 
— —, 1. vv. 
. v 
‘ 
vn —, — UN — 
⸗ 7 


— MY — — — — — U U AS — 
’ r . 
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Verſe übergehn, zulegt leſen. Dieſe Strophen find, in 
einer gewilfen Betrachtung ſchwebend. Bei den eigent- 
lichen fhwebenden Strophen bleibt fih entweder bie 
Schnelligkeit oder die Langſamkeit gleich; und bei jenen das 
Webergehende. Doch fparen Sie biefe, und alle andre 
Anmerkungen für die zweite Lefung auf; und hören jetzt. 


2 


Webergehbende Strophen. 


* 


1. 


— MM, Mo 

% - 
— —, — NM, Wo, 
Mu — UM ꝰ— Men 


Janget bebend an, athmet Faum 
Leifen Laut; denn es iſt Chriſtus Lob, 
Bas zu fingen ihr wagt. Die Ewigkeit 


Ourchſtroͤmt's, tönt von Aeon fort zu Yeon! 


2. 


— — VW — m IND — — — u 
⸗ a” N 


— AI u INS 
[0 ’ ’ 


U ,14vod, 


Gott fey, * vem Sohn ſey, der zu Gott geht, Aubetuug! 
Werft die Krone, werft, Engel, auch ihr 

Sn Triumpbgange die Palme, 

Daß der Herr fie euch gab, nieder am Thron! 





| 99. | 


3. 
—— SEE —, Zu — u 7 
⸗ — 
— —, ꝰ —, — — ꝰ—, 
un UNO — —, — —⏑ v — 
V 
— 
vV— — — — U U U U —. 


Sie verfinkt, fie verſinkt Babel! Der Täufcherin 
Gefüͤllt ift mit Gifttrunk, ſchnelltͤdend ſchäumt 
Ihr Kelch auf! O es füllt dir, Babel, dafür 
Des Gerichts Kelch vollmeſſend, der wieder vergilt! 


4. 


B— — Yo, — — —, 


— 
— —, B—— —c, 
“wm — —, Yo, 
2 Zu 7 Zu 77 — — — De Ze V 


Wo erhöht Er in dem Lichtreih, im Glanz thront, bort 
Stelgt er herab, und ben Gerichtsruf donnerte fein Heer! 
Und die Grabnacht gab, die fie wegnahm, her, 

Da des Gerichts Ruf tönt’, und das Gebirg einfank. 


5. 


— U _ — — UL _ — 
’ , ! 
vn, 1, vv 
. vu 
‘ 


— u u — UM 
— 


— uU UV L__U — — 


30 


Todt, erwacht! Todt', erwacht! Der Gerichtstag hallt's, 
Der Aufruf ver Ernter, das Gefild 

Ertönt froh; der Staub hört's da, wo er fanft 
Schlummert, hinſchallen; Echugengel rufen ins Bericht! 


6. 
M—— ꝰ— —, ꝰ V_v, 
v_.._, vv. -,vv_.v 

vo vw 
»uU_UU_uu_, 
“MW — UV, 100 


. . [> u 
- ” 


Ihr lieft nicht die Laufbahn des Erbulders, : \ Bi 5 
Des Pilgers, da hinab nicht, wo ber, ‚Tod wart ER 
Ihr Unſterblichen, ſahet das Grab 3 
Nicht eröffnet und gefüllt mit Gebein. 


7. 
— — , — YUV V_v-_, 
UVY_—U — — vv. 
UV YUV — 
— — VD, ꝰ— — — — — 


Gerichtsdonner, ach zu furchtbar töneft du 

In die Grabmahle! Längrer, ewiger Echlaf 
Iſt ihr Flehn; aber fie kommen aus ber Nacht 
Und wehklagen: O falle, Gebirg, de’ uns! 


. 8 


VI vV — — — — BEE BER} 

⸗ ’ 
YUV__— YUV, ꝰ— —, 
v 

v— — —, NIS — — —, FU — — 


' ' 


MM MM WE N — — 
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Da ihre Gang Bug, und Ihr Ausruf Geſang ward ber Entzüdlung, 
Da vom Gefild' Her fih ihr Triumphzug zum Gerichtéthron 

Emporfchwang, nahm zu dem Erb’ auf Er, den am Kreuz Gott fah, 
In das Lichtreich auf, die des Altars Blutruf vom Gericht Insfprach ! 


9. 
t 
— — Yo — ws — — 
“, wi. .— “, ws —, — wu ‚ 
V — —, WI — — =“ Ve —, 
II —, — DO Zur | —, UM — — — 


wo 


Wehklagen, und bang Seufjen vom Graunthale des Abgrunds her, 

Sturmheulen, und, Etrombrällen, und Jelskrachen, das laut nieder⸗ 
ſtürzt, 

Und Wuthſchrein, und Rachausrufen erſcholl dumpf auf; 

Wie der Strahl eilt, ſchwebten wie ſchnell, und in Wehmuth fort. 


10. 
RW —  v uw — v_ . 
— , — — — — —, 
vuo_ MU. — ._ vu 
YV 
— UV ILL —, — _ 
— YU_-UUUVU_ UV, 


' ' 


Am Thron rollt die Heerſchaar, als göß fie ein Meer weit aus! 

Des Gerichts Bücher vol Ernſt anf; und die Slanzfchrift erfchredt 
ferner! 

Eilet empor, Erftlinge, fchwebt den Triumphflug, kommt, 


Richtet mit dem, welchem fich die Höh’, und das Gebeinthal büdt! 


” 
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Todt', erwacht! Todt', erwacht! Der Gerichtstag hallt's, 
Der Aufruf der Ernter, das Gefild 

Ertönt froh; der Staub hört's ba, wo er fanft 
Schlummert, hinſchallen; Echugengel rufen ins Gericht! 


6. 
— —, Mu, YUM—M, 
. 4 
vn — ⏑ ⏑. — —⏑— — — 
’ ’ ⸗ 
v w 
DI —NMUVZUGSD, 
ee rn 


' "u . In 
J - » 


Ihr lieft alt bie gaufbahn des Erdulders, u 35 Bun 
Des Pilgers, da hinab nicht, wo ber, Tod wart 5. 
Ihr Unſterblichen, ſahet das Grab 

Nicht eröffnet und gefüllt mit Gebein. 


7. 
— — “, — U — u u —_, 
DI U — ZUM 
Vu —, — U — VI I MO — 
— — “, Vu Vv — — — 


Gerichtsdonner, ach zu furchtbar töneſt du 

In die Grabmahle! Läangrer, ewiger Schlaf 
Iſt ihr Flehn; aber ſie kommen aus der Nacht 
Und wehklagen: O falle, Gebirg, bed’ uns! 


0.8 


vu. )MV- 1, /9V-,, 

IUV OO MV RN MY 
u 

BD — — VD — —, — — — 


‘ 4 


MU MM Wu, — — — 
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Da ihr Bang Flug, und Ihr Ausruf Geſang ward der Entzüdlung, 
Da vom Gefilv’ her fi ihr Triumphzug zum Gerichtsthron 

Emporfchwang, nahm zu dem Erb’ auf @r, den am Kreuz Gott ſah, 
An das Lichtreich auf, die des Altars Blutruf vom Gericht Iosfprach ! 


9. 
— — YV, I — MM — ꝰ — — — 
— — , B— — B, — — B, ꝰ—, — NM, 
Mu —, — — — B, — — —, 
INS —, — v — UM — — — 
e⸗ e 


wo 


Wehklagen, und bang Seufjen vom Graunthale des Abgrundé her, 

Sturmheulen, und. Etrombrällen, und Jelskrachen, das laut nieder⸗ 
kürzt, 

Und Wuthfchrein, und Rachausrufen erſcholl dumpf auf; 

Wie der Strahl eilt, fchwebten wir ſchnell, und in Wehmuth fort. 


10. 
— —, ꝰ— —, — Mu, 
w 
A— —, v —— — _ v — 
u 
— UV, — ꝰ —, ꝰ—— —, 
— UM ZU —, — — —. 


Am Thron rollt die Heerſchaar, als göß fie ein Meer weit aus! 

Des Gerichts Bücher vol Ernſt auf; und die Glanjſchrift erſchreckt 
fernber! 

Eilet empor, Erſtlinge, ſchwebt den Triumphflug, kommt, 


Richtet mit dem, welchem fich die Höh', und das Gebeinthal büdt! 


” 


11. 
— — — “— —* — 
Dr ' f — r 
I UELI I II u 
’ ' ’ 
— 
— U TI NT — 
’ ’ 
— MMS EL — ꝰ ꝰB—.“ 


Begleit’ Ihn zum Thron auf, o Lichtheer 

Mit ber Harf Ihn, der Poſaunhall, und dem Eherpſalm, 
Jeſus, Gottes Sohn! Menſchlich iſt Er! - 

Gnädig! das rufeft du laut, blutiger Altar! 


. 12. 

/ 

— Mo MM, 
V 

— —, Yo, Y Yo, 

w 

— — ı — —, N 
ws 

— — B, — — Ye UN, 


Goldpalaſt, und bemoost Dach ſtürzen ein! 

Im Erdgrab’, und Weltmeer, wer entfchlummert 
Schon lang lag, der erwacht; wer lebet, hört 
Graunvolles Erdbeben, ftirbt! und erwacht! 


13. 
MIuUM CT EVNMMO, 
* 
MM — Me, — ꝰ 99—, 
— — — U 
Mu —, [— —, DBNBD— —, II un — 


MMuMUMUM LO, — ꝰ—. 


— 
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D fie kommen herauf! Mühfem wanbelten fie 

In des Tode bangem Nachtpfan: glückliche, befreit, 
Entflohn find fe weit weg vom Elend! und Entzückung 
Iſt ihr Weinen da herauf, Wehmuth himmliſcher Ruh! 


14. 

— — u — You 

— I —, II — — A — 
V 

— — — Bo 
wu 


' U 
V 


Ernſt iſt er des Gerichts dunkler Tag; 

Tobeögang und des Sturms Flug eilt des Herrn 
Berichtstag! Prophezeiung gegen fie, 

Bewöoͤlkt einft, Prophezeiung wie erfüllt Gott dich! 


15. 
— MM — ꝰ —, — ꝰ V, ꝰ v — 
— YA YAM —, — — —— —. 


⸗ 
J 


Das Gewand weiß, bluthell hob zum Thron 

Er fih empor, ſtand ernſt, anſchaunſelig ba, 

Schimmerte die Braut! Sanften Ton, feſtliche Melodien, 

Freudigeres Gefühl, ſtrömtet Ihe, Dounerer in dem Gericht! 
Alopfiod, vermifchte Schriften. 3 


34: ‚ 
Bon derionifhen Versart. 


Selmer. Sie fennen den fchönen- Rhythmus des Jo— 
nikus. Sch babe eine: mir mitgetheilte Versart nach ihm 
genannt. Ein großer Dichter Eönnte ihr, durch ein Gedicht 
von vielem Inhalte, feinen Namen geben; und fo würde ich 
gar nichts dawider haben, wenn fie ihre griechifche Benennung 
verlöre. Ihr Schema ift: 


v_ — |lvv_ — |vv_ — Ijvv_ — [vv 
vVVv_ | vv — |vwv — — — — 


— — — — 


Der gonitus ift der berrfchende aus; nah ihm fommen 
der Anapaft und der Baccheus von ungefähr gleich oft vor. 
Da die beiden erften fchon fo viel Bedeutung haben, fo 
durfte ein Dritter, nur unter der Bedingung einer großen 
Hehnlichkeit mit dem berrichenden, hinzukommen. 

- MWerthing. Aber warum wurde, eben diefer Aehnlich- 
feit wegen, der Baccheus nicht zum zweiten nach dem herr: 
fchenden gemacht, und der Anapaft merklich feltner gebraucht? 

Selmer. Weil die Versart auf diefe Weile eintönig 
geworden wäre. Der Jonikus tft nicht in der erften Abthei: 
lung; weil er fonft zu oft vorkommen, und alfo zu ſtark 
würde gehöret werden. Der ‚vierte ift ohne den Anapdft, 
weil der Schluß des Verſes den Hauptton der Versart haben 
fol. Der Bacheus darf nur felten für den Jonikus in der 
vierten Abtheilung gefeßt werden; es muß aber auch. nicht 
zu felten gefchehn, damit der Schluß des Verfes zwar merk: 
lich, aber auch nicht eintönig fey. So oft nach der Megel, 
und nah der Erlaubniß, aͤhnliche Füße mit einander ab: 
wechfeln zu laſſen, der Didymaͤus für den Jonikus fteht, 
(in der vierten Abtheilung fteht er niemals) fo ift er allezeit 
ein Wortfuß, damit er dem Verſe feinen Hauptton nicht, 











nehme. Weberhaupt find die Füße im dieſer Versart oft 
Wortfüße. Ihr ſchnellſter Vers ift: 


MU —, 2—, BV NN. — 9 


O entfleuch zum Gebein, ins Gefild, wo die Schlacht ſchweigt, 
Erobrer 
der langſamſte: 


vV_ —, ꝰ— _v — — BI, Vu — 


Und ruf dort bir ſelbſt, Wärgen, Beh zu, daß des Herrn Zorn nicht 
bonnernd 
und vielleicht der fchönfte: 


— —, — a, Ye, NY Ye, — — 


Der auffieh, du den Wehruf des Gerichts von dem Thron her nicht 
todt hoͤrſt. 

Werthing Su dem Schluffe eines Verſes fcheinen mir 
fieben Spiben, davon noch dazu viele lang find, zu viel zu 
feyn. Man böret nur den leuten Fuß ale Schluß. 

Selmer. Es kommt nur darauf an, daß der Jonikus 
vor dem legten Fuße gewöhnlich wieder gehört werde. Ob 
Sie diefe beiden legten Füße den Schluß, oder die leßtere 
kleinere Hälfte ded Verfes nennen, entfcheibet in Abficht auf 
feinen Rhythmus nichts. 

Werthing. Der tonifhe Vers fcheint mir ein wenig 
zu lang zu ſeyn. 

Selmer. Ich vermuthe, daß Gie den Herameter zum 
längften Verfe annehmen, ber gemacht werden darf, Wenn 
dieß der Entiheibungsgrund ſeyn fol, fo tft der tonifche 
Vers zu lang. Der Herameter bat, wie Sie willen, be: - 
ftandig vier und zwanzig Zeilen; ber ioniſche wechſelt von 
acht und zwanzig bis. zu zwei und zwanzig ab. Wenn 
er Inhalt hat, und nicht bloß wegen feines ftarktönenden 
herrfchenden Fußes eine gewiſſe Fülle der Deklamation erfordert, 
fo ſcheint er mir nicht zu lang zu fenn: 


Werthbing Mau koͤunte, beucht mi, auch das am 
ihm tadeln, daß er nicht beſtaͤndig eben diefelben Zeiten hat. 

Selmer. Tadeln Sie es an Sophokles Verfe, daß feine 
Abwechfelungen von ein und zwanzig bis zu achtzehn zuräd- 
gehn? oder an den andern Sylbenmaßen der Griechen, bie 
wir mit einander unterfucht haben, daß die Zahl ihrer Zeiten 
ungleich ift? Re 

Werthing. Wenigſtens ift ed ein Vorurtheil gegen 
die ionifche Versart, daß die fchönfte Versart der Griechen, 
ihre epifche, in jedem Verſe gleiche Zeiten hat. 

Selmer. Ich glaube nicht, daß der Erfinder des Hexa⸗ 
meters an die Sletehgeitigkeit feiner Füße gedacht hat. Sie 
wird nur von denen, und zwar nur einigermaßen gehört, 
welche die Anmerkung, daß fie da ift, gemacht haben. Was 
fagen Sie, Minna? fheinen Ihnen diefe beiden Berfe, bie 
im Homer auf einander folgen, gleichzeitig zu ſeyn. 

Tläton gar moirai thümon thefon anthroopoifin. 
Avtar hog' Hektora dion epei philon Ater apduza! 

Minna. Mir ſcheint der erſte viel laͤnger zu dauern, 
als der zweite. | 

Werthing. Aber bei Werfen, bie nicht fo ſehr kontra⸗ 
ftiren, als dieſe, iſt die Gleichzeitigkeit merklicher. 

Selmer. Ich habe Ihnen ſchon zugeſtanden, daß die⸗ 
jenigen, welche die Anmerkung gemacht haben, die gleichen 
Zeiten einigermaßen hoͤren koͤnnen. Aber ich frage Sie: 
denken Sie daran, wenn Sie ben Homer dellamiren? 

Werthing. Das the’ ich Freilich nicht. 

Selmer. Weberhanpt fch? ich die Gleichzettigkeit des 
Hesameterd nur als eine Mannichfaltigleit weniger an. Ich 
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würde fie ein zu Tünftliches Ebenmaß nennen, wenn fie 
merklicher wäre. 

Werthing. Nicht jede Mannichfaltigleitifteine Schönheit. 

Selmer. Uber diejenige, nach welder die Verſe un⸗ 
gleiche Seiten haben, tft es deßwegen, weil fie etwas dazu 
beiträgt, daß der poetifche Periode nicht immer in gleiche 
Abſaͤtze getheilt wird. Die Regel, daß der Künftler bie 
Kunft verbergen müſſe, fodert hier die Verbindung der Aehn⸗ 
lichkeit mit der Gleichheit. Sonft muß ich von diefer Versart 
noch anmerken, daß fie durch ihren ftarken Rhythmus nahe 
and Lprifche gränzt. 


Nene Sylbenmaße. 


Aus den „Fragmenten über Sprache und Dichtkunſt.“ 
Hamb. b. Herold, 1779. 


Gragment, 


Selmer. 


Der Anapäft, ben ich nur fparfam in der tragiſchen Ders: 
art brauchen durfte, hat einen fo fchönen Gang, daß er ver: 
dient im einer andern der herrfchende Zuß zu feyn. Ich gebe 
ibm den Bachens zum Begleiter, weil diefer das Teuer 
deffelben, ohne es zu unterdräden, am beiten mäßigt. 

Das Schema ber anapäftifhen Versart ift: 


UVM EU NEHM UN. —ÖNM —. 
’ ' 7 4 


— —, Yo — — —, en —. 


Sie ſehen gleich, daß der ſchnellſte Vers dieſes Sylben: 
maßes folgender iſt: 


B—, —, YVV_ YUV), —, —. 


Es erſcholl vom Gebirg in der Nacht ein geflügelter Donnerruf. 
Und der langſamſte: 


— — », — —, — — v, — — , ꝰ —, ꝰ —. 


⸗ 


Da lautheulenr Sturmwind an Felsklüften herbrauſten, und Schlag 
auf Schlag 
Vielleicht hat dieſer den ſchoͤnſten Tonverhalt: 
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Und er fang, was ſtillſteh'nd der Curot, von Apollo, ber Schäfer war. 
Dder der: 


Mit dem Wehn des Ralmbaums in gelehrigen Hainen entzückt 
vernahm. 

Wertbing. Kür welhe Materien würden Sie diefe 
Versart vorzüglich beftimmen? 

Selmer. Fuͤr alle, die mit einem gewiſſen feurigen 
Ernfte müflen ausgeführt werden. Weberhaupt gehört fie nur 
für eine Ausführung, die ſtarke poetifhe Farben hat. 

Weil Sie doch fo vielwiffend in der Kenntniß des Sylben⸗ 
maßes geworden find, Minna; fo will ich Sie eine andere 
Versart, die ich habe, entbeden laffen. Hören Sie, und 
fagen Ste mir dad Schema berfelben. 

Wenn der Morgen in dem Mat mit 
der Blütben erſtem Geruch erwacht; 
So begrüßet ihn entzüdt vom bethauten Zweige 
des Walde Gefang, 
So empfindet, wer in Hütten an dem Walde 
wohnet, wie fchön bu bift, 
Natur! Iugenpli heilt fich des Greifes Bid, 
und banft! Lauter freut 
Sich der Züngling. Er verläßt mit des Nehes 
feichterem Sprung den Bufch, 
Und erfteigt bald ven erhöhteren Hügel, ſtehet 
und ſchaut umher, 
Wie Aurora mit dem vöthlichen Fuß auf 
die Gebirge tritt, 
Und den Frühling um ſich ber mit dem Wehn 
ber frühen Luft fanft bewegt. 

Wenn der Morgen des Decembers in 
bes Froſtes Düften erwacht, und- glängt; 


Neue Sylbenmaße. 


Aus den „Fragmenten über Sprache und Dictkunſt.“ 
Hamb. b. Herold, 1779. 


Gragment. 


Selmer. 


Der Anapäft, ben ich nur fparfam in der tragifchen Vers: 
art brauchen durfte, hat einen fo fhönen Bang, daß er ver: 
dient in einer andern der herrfchende Fuß zu feyn. Ich gebe 
ihm den Bachend zum Begleiter, weil bdiefer bad Feuer 
deffelben, ohne es zu unterbrüden, am beften mäßigt. 

Das Schema der anapdftifhen Versart tft: 


VIEL UI EL —, —, Vv— 
— . 


GV om — VV — — Vu — vw — — 


Sie ſehen gleich, daß der ſchnellſte Vers dieſes Syiben- 
maßes folgender iſt: 


B—, ꝰB—, MM IR, MM Vo 


Es erfcholl vom Gebirg in der Nacht ein geflügelter Donnerruf. 
Und der langfamfte: 
Da lautheulend Sturmwind’ an Felsklüften herbrauften, und Schlag 
auf Schlag 


Vielleicht hat diefer ben ſchoͤnſten Tonverbalt: 
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VUN UYU- YUV U UML, 


Und er fang, was ſtillſteh'nd der Eurot, von Apollo, der Schäfer war. 
Dder ber: 


Mit dem Wehn des Palmbaums in gelehrigen Hainen entzückt 
vernahm. 

Werthing. Kür welche Materien würden Sie dieſe 
Versart vorzuͤglich beſtimmen? 

Selmer. Fur alle, die mit einem gewiſſen feurigen 
Ernſte muͤſſen ausgefuͤhrt werden, Ueberhaupt gehört fie nur 
für eine Ausfuͤhrung, die ſtarke poetiſche Farben hat. 

Weil Sie doc fo vielwiſſend in der Kenntniß des Spiben: 
maßes geworden find, Minna; fo will ih Sie eine andere 
Versart, die ich habe, entbeden lafien. Hören Sie, und 
fagen Sie mir dad Schema berfelben. 

Wenn der Morgen in dem Mat mit 
ber Blüthen erſtem Geruch erwaht; 
So begrüßet ihn entzädt vom bethauten Zweige 
des Walde Gefang, 
So empfindet, wer in Hütten an dem Wale 

wohnet, wie ſchoͤn du biſt, 

Natur! Jugendlich heilt fih des Greiſes Blick, 

und dankt! Lauter freut 

Sich der Jüngling. Er verläßt mit bes Nebes 
leichterem Sprung den Bufch, 
Und erfteigt bald ven erhöhteren Hügel, ftehet 
und ſchaut umher, 
Wie Aurora mit dem röthlichen Fuß auf 
die Gebirge tritt, 
Und den Frühling um fich her mit dem Wehn 
ber frühen Luft fanft bewegt. 

Wenn der Morgen des Decembers in 
des Froſtes Düften erwacht, und glängt; 


’ 
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So begrüßet ihn mit Hüpfen von 

dem Silberzweige der Sänger Volt, 

Und erfinnet für den künftigen Mai 

neue Gefänge fi, 
So empfindet wer in Hütten auf dem Lande 
wohnet, wie ſchoͤn du bift, 

Natur! Munter erhellt ſich des 

geftärkten Greifes Blick! Mehr noch fühlt 

Sich der Süngling. Er enteilt mit des Rehes 
leichterem Sprung dem Herb, 

Und im Laufe zum befternten Landfee, blickt 

er umher, und ſieht, 

Wie Aurora mit dem roͤthlichen Fuß halb 

tm &emölfe flieht, | 

Und ber Winter um ſich her das Gefife 

mit Schimmer bebedt, und ſchweigt. 

'O ihr Freuden bes Decembers! Er ruft's, fAumt 
nicht, betritt den See, 

Und beflügelt fich mit dem Stable ben Fuß. Ein 
Städter, fein Freund, verlieh 

Den Kamin früh. Er entdedt von dem hohen Roß 
in der Ferne ſchon 

Den Landmann, wie er ſchwebt, und ben Kryſtall 
hinter fich tönen läßt. 

O ihr Freuden des Decemberst fo ruft 

ber Städter nun au, und fpringt 

Bon dem Noffe, das in Wolken des Dampfes 
fieht, und die Mähne fentt. 

Sept legt auch die Befliglung des Stahle der 
Städter fih an, und reißt 

Durch die Schilfe fich hervor. Sie 

entſchwingen, Pfeilen im Fluge gleich, 

Eich dem Ufer! Wie der fehnellende Bogen 
binter dem Pfeil ertönt, 


43 1 


Minna. Wenn ich jemals Dichterin werde, fo zieh’ ich 
diefe Versart gewiß andern vor. Erft, welche Schnelligkeit, 
fo oft drei kurze Spiben hinter einander; und dann halt 
man diefe Schnelligfeit doch auch dur den Bachhens, und 
ben boppelten Kretikus des zweiten Ausgangs auf. 

Selmer. Die Anmerkungen, die ih noch barüber zu 
machen babe, find ungefähr biefe: Der Baccheus darf niemals 
anf den Didymaͤus folgen um die Gleichheit mit dem Schluffe 
des Herameterd zu vermeiden. Der herrfchende Fuß muß 
wenisftend einmal in jedem Verſe vorfommen. Ich nenne 
dieß Sylbenmaß nach diefem Fuße das päonifche. 


* 


Lpriſche Sylbenmaße: 


uU ML UM, 


B— N—, — 9v—, 


MM UM — 9, 


— —, V— v. 


Klang des Gefühls, du ladeſt mich 
Zum neuen Geſang immer noch ein! 
D des Hains Duelle, Silva, 

Die ſtillſtehnd bet der Harfe 


— — U u Yo UI on NS —, 
Dem — — — YO, 
You Yo UI I — ”)M—, 


VUV-U_U.__UULUV 


Zu ver Schlacht, zum Sieg’ heran! Der Gefpielen Schwert 
Beftrömte ſchon Blut! Heran! zum Tobe vielleicht. 

Sie tranert nicht des Geſchreckten Mutter; es weint 

Die edle Thräne gern, die den Kühnen gebar! 
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Minna Ahr Blatt. Ich muß es felbit durchlefem. 
Haben Sie die Verdart fchon heraus, Wertbing? 

Werthing. Ed kommt mir fo vor. 

Minna. Menn Sie Ihrer Sache gewiß find; fo fchwei- 
gen Sie. Dieß ift Ihre Versart, Selmer. Je gewiſſer ich 
meiner Sache zu ſeyn glaube, defto weniger müffen Sie mich 
auslahen, wenn ich's nicht getroffen habe; fonft werde ich 
böfe, und nicht in Scherze böfe. 

Werthing. Es ift mir fehr angenehm, daß Sie es nicht 
in Scherze werben wollen; aber fchreiben Sie. 

Minna. Noch einen Augenblid. 


VMUMUVUM—EUYLIMEML UM 


UI MM LE — INT 


Du —, — Mn, 


Der Didymaͤus ift der herrfchende Fuß, (an deſſen Stelle, 
der Aehnlichkeit wegen, ber Jonikus auch wohl einmal gefeßt 
wird) der Anapaft derjenige, ber am ofteften mit ibm ab: 
wechfelt; der Bacchens, der am feltenften vorfömmt. Der 
gewöhnlichere Ausgang tft der Daktyl und Kretikus. 

Selmer. Heinerd, wollen Sie Nichter feyn: Ob ich 
Minna böfe machen kann? Da haben Sie unfre beiden 
Blätter. 

Heiners. Ich muß Ihnen geſtehn, daß. ich nicht genau 
genung Achtung gegeben habe. 

Minna. Dder haben Sie vielleicht noch eine anbre 
Urſache, daß Sie den Ausſpruch nicht thun wollen? 

Heinersd. Laflen Sie mir wenigfiend etwas Zeit. 

Minna. Ich kann dad nicht abwarten. Sagen Sie mir, 
Selmer, hab’ ichs getroffen, oder nicht? 

Selmer. Ich wollte jest, ich hatt? es nicht ſchon fo oft 
gefagt, daß Sie eine ſehr angenehme Zuhoͤrerin find. 


[4 
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Minna. Wenn ich jemals Dichterin werbe, fo zieh' ich 
dieſe Versart gewiß andern vor. Erft, welche Schnelligkeit, 
fo oft drei kurze Spiben hinter einander; und dann haͤlt 
man diefe Schnelligkeit doch auch durch den Bachens, und 
ben doppelten Kretikus des zweiten Ausgangs auf. 

Selmer. Die Anmerkungen, bie ich noch barüber zu 
machen habe, find ungefähr diefe: Der Bacchens darf niemals 
auf den Didymaus folgen ‚um bie Gleichheit mit dem Schluffe 
des Herameters zu vermeiden. Der herrihende Fuß muß 
wenigftens einmal in jedem Verſe vorfommen. Ich nenne 
dieß Splbeumaß nad diefem Zuße das paonifche. 


* 


Lyriſche Sylbenmaße: 


VaYU_ — VYv_, 


MM MM M, 


Va, YUV—NnV, 


Klang des Gefühle, du ladeſt mic 
Zum neuen Gefang immer noch ein! 
D des Hains Duelle, Silva, 

Die ſtillſtehnd bet der Harfe 


)YUEMEMZZLUVMENM, 


M—MYIEMUZ[LUYZUYUNVE, 


Mu UU—MELYVUE, 


Zu ver Schlacht, zum Sieg’ heran! Der Gefptelen Schwert 
Beftrömte ſchon Blut! Heran! zum Tobe vielleicht. 

Ste trauert nicht des Gefchredten Mutter; es weint 

Die edle Thräne gern, die den Kühnen gebar! 
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= U YUYVZUYVZmU, 
0 


—m. NR um — — 
V 
m 
a — Bon — YIUY On u 
+ ' . 


Endlich flürzte das Wetter ven Schlag furchtbar 
In das Meer! nnd der Strahl zückt' Hoch Her! 
Aber noch ſchwieg das Meer ftets; 

Und bleich fah der Steuermann gu der Wolf auf. 


— UVYV_ — YV — YUV UV, 
— UV_ ꝰ29 — — —, — ——23, 
— U — — ——-, 

m — — — —. 


Schrecklich erſcholl der geflügelte Donnergeſang in der Heerſchaar! 
Jeden entflammt in des Angriffs Zorn des unſterblichen Namens 
Heißer Durft; und je biytiger einem bie Wunden firömten, 
Defto triumphirender drang der ein! 
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unfrer einfplbigen Worte haben können; und theils oft folche 
Trochaͤen wählen, die nad der griechifchen Ausſprache Spon⸗ 
been feyn würden, und bei ung den Schein derfelben haben. 

Minna. Aber was hilft ung bag, da wir Deutfche find, 
und an diefe Vergleihung nicht benfen? Denn was gehet 
ung übrige der zwanzigfte unter den wenigen Lefern des 
Homer an, der fo gar fein Solbenmaß verfteht? 

Selmer. Sie haben fo fehr recht, ald man nur haben 
kann: allein, auch ohne Vergleichung, bleibt doch auch für 
uns ein Unterfchled. Sie hören nämlich andere Trochden, 
wenn Sie ſpondeenaͤhnliche hoͤren. Man könnte vielleicht 
fagen, geben Sie mir einmal den Homer ber, Werthing, 
da$ die Griechen auch ſolche Trochaͤen hätten. 

Doch ich fehe jeßt die Sache nicht mehr in dem Gefichte- 
punkte an, daß wir durch dieſe Trochaͤen ben Bang des Ver: 
fe& etwas ſpondeiſch machen wollen. Ich vergleihe nur bie 
Quantität der Griechen mit unfrer. Um die Sache mehr zu 
überfehen, wollen wir alle Arten der griechifchen Trochaͤen 
nehmen, und fie mit nuſren vergleichen. 

Sphooe, Ophra, Näi, Steuto. Wir haben nur ſolche, 
wie Sphooe. Sponbeenähnliche find bei ihnen, da nämlich, 
wo fie diefe und ähnliche Worte als Trochaͤen brauchen: . 

Diphru, Esthloo, Iſaͤ, Phainei, Nuͤmphai, Huoi. Alle 
dieſe Endigungen haben wir nicht. 

In beiden Sprachen find eine große Anzahl Trochaͤen, bie 
fih mit Einem Eonfonanten endigen. Ich wi nur einige 
anführen: 

Ballen, werfen, Phootes, Mannes, haͤnich', menſchlich, 
Soiſin, Freundin. 

Diele unfrer Trochden endigen fih mit zwei Conſonanten, 
auch wohl mit dreien. Diefe haben bie Griechen nicht. 
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Werthing. Weil ich mehr Wohlklang in dem griechi⸗ 
fen, als in dem beutfhen Herameter höre. 

Selmer. Ich fehe wohl, ich werde Sie befhuldigen 
müffen, daß Sie dießmal den Klang der Worte und ihr Zeit: 
maß mit einander verwechfelt haben. 

MWerthing Es ift wahr, ich hatte jegt diefen Unter: 
fhied nicht gemacht. 

Selmer. Ich ziehe unfern epifhen Vers dem griechi⸗ 
ſchen, in Abſicht auf den Rhythmus, aus zwei Urſachen vor. 


Die erſte iſt, weil ſich der Daktylus und der Trochaͤus aͤhn⸗ 


lich find, und der Spondeus Fein näheres Verhaͤltniß zu dem 
Daktylus bat, als zu allen andern Füßen, ben MoloB aus: 
genommen. Diefe Uebereinftimmung ber beiden vornehmften 
Füße unſers Herameters gefiel den Griechen fo fehr, daß fie 
diefen Doppelfuß: — “, — - v ben mufifalifchen nannten. 
Ob num gleich der Vers viel oͤfter aus Wortfuͤßen, als aus 
ben Füßen der Regel beſtehen muß, fo dürfen doch dieſe 
manchmal einen Theil befielben bilden. In diefer Betrach⸗ 
tung kann uns das genauere Verhältniß nicht gleichgültig 
fen. Die zweite Urfache, warum ich unferm Verſe den 
Vorzug gebe, ift, weil die Rhythmen, durch die er mannich⸗ 
faltiger, ald der homerifhe wird, einen ſchoͤnen metrifchen 
Ausdruck haben. Ich glaube, Sie machen mir jest ben 
Vorwurf der Partheilichfeit nicht mehr. Gleichwohl will ich. 
Ihnen meine Unpartheilichleit noch mehr zeigen. Ich be: 
haupte ed namlich als einen Vorzug des homerifchen Verſes, 
daß er die Schnelligkeit des Daktylus mehr durch feinen 
Spondens, als der unfrige durch feinen Trochaͤus aufhält. : 
Unfere Dichter koͤnnen biefen Vorzug vermindern, wenn fie 
fih bemühen wollen, theild Gebraud von ben nicht zu weni: 
nen Spondeen zu machen, bie wir vornamlic durch Hülfe 
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unfrer einfolbigen Worte haben koͤnnen; und theils oft folche 
Trochaͤen wählen, die nach der griechiſchen Ausſprache Spon- 
deen ſeyn wärden, und bei und den Schein berfelben haben. 

Minna. Aber was hilft ung dad, da wir Deutfche find, 
und an diefe Vergleichung nicht denken? Denn mas gehet 
und übrige der zwanzigfte unter den wenigen Lefern bes 
Homer an, ber fo gar fein Solbenmaß verfteht? 

Selmer. Sie baben fo ſehr recht, ald man nur haben 
kann: allein, auch ohne Vergleichung, bleibt doch auch für 
ung ein Unterfchted. Ste hören nämlich andere Crochaͤen, 
wenn Sie fpondeendhnliche hoͤren. Man könnte vielleicht 
fagen, geben Sie mir. einmal den Homer her, Werthing, 
daß die Griechen auch folhe Trochden hätten. . 

Doch ich fehe jetzt die Sache nicht mehr in dem Gefichts- 
punkte an, daß wir Durch diefe Trochaͤen ben Bang des Ver: 
ſes etwas ſpondeiſch machen wollen. Ich vergleihe nur die 
Quantität der Griechen mit unfrer. Um die Sache mehr zu 
überfehen, wollen wir alle Arten der griehifchen Crochaͤen 
nehmen, und fie mit nuſren vergleichen. 

Sphooe, Ophra, Näi, Steuto. Wir haben nur ſolche, 
wie Sphooe. Sponbeenähnliche find bei ihnen, da nämlich, 
wo fie diefe und ähnliche Worte ald Trochaͤen brauden: . 

Diphru, Esthloo, Iſaͤ, Phainei, Nuͤmphai, Hüoi. Alle 
diefe Endigungen haben wir nicht. 

In beiden Sprachen find eine große Anzahl Trochäen, bie 
fih mit Einem Eonfonanten endigen. Ich will nur einige 
anführen: 

Ballen, werfen, Phootes, Mannes, haͤnich', menfchlich, 
Sotfin, Freundin. 

Diele unfrer Trochaͤen endigen fih mit zwei Eonfonanten, 
auch wohl mit breien. Diefe haben die Griechen nicht. 
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Unterdeß ift vieleicht unfer: Wandeln, ein befferer Krochäuig, - 
als dag griechifhe: Bainei, Bildend, ald Moiſai, und Ba: 
ters, als Kaloi. Sie müflen nicht etwa glauben, Heiners, 
daß foldye Worte felten ald Trochaͤen gefebet werben. 

Heiners. Würde es Ihnen bei den Daktylen eben fo - 
gut gehen, wenn Ste noch ein wenig blättern wolten? 

Selmer. Laſſen Sie uns ſehen. 

Leuſſete, dichtete: Deidechat', heiliget. uch der Schluß 
des Daktyls mit dem einfpibigen Worte: ' 

Pheuge mial’, fliche denn; Cherſin hüph', wandte fi; 
Doomat’ es, höret es; Entha phil, Schreden will; Aotar 
both, tönte vor. Auch drei einfolbige Worte: 

A ge meg’, Floͤh' er doch; Ei de fü, Flog in ber; Too 
fe tach', Sog fie fih; Tan be Fat’, Todt fie bat; A gar ap', 
Wenn fie von; Hoi men ar, Sing ih, er; Kadd' ar’ ep’, 
Stand er im; Hos cha t'ap', Wirf fie an. Doch, Minna, 
Sie wollen wohl, daß ich bier aufhoͤre. " 

Minuna. Nen, ganz und gar nicht. Ach mag wohl, 
bap Sie bisweilen auch ein wenig uimſtaͤndlich mit unſerm 
Freunde Heiners reden. 

Selmer. Urann, eben dieß doriſch: Ooranoo, Wande⸗ 
rers, A epei, Ewigkeit; Eiſetai, Antivi, Ek domu, Heiligung. 

Minna. Die Sache iſt doch wirklich mit der griechiſchen 
Quantitaͤt viel anders, als ich ſie mir bisher vorgeſtellt 
hatte. Hoͤren Sie, Heiners, ich habe Luſt, Ihnen ganz leiſe 
ins Ohr anzuvertrauen, daß viele von denen, die ich bisher 
allerlei von Homers Verſe habe reden hören, vielleicht nicht: 
fehr bekannt mit demſelben gemwefen find. 

Heinerd Es mögen dieß wohl wenige Stellen feyn, 
die Selmer zu feinem Vortheile ausgeſucht hat. 

Selmer. Schlagen Sie auf, wo Sie wollen, fo werben ı 
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Ste finden, daß bie angeführten langen Vokale und Diph⸗ 
tbongen nicht allzu felten als kurz vorkommen. 

Minna . Das müfen Sie wirklih thun. Da haben 
Ste den Homer. Warum wollen Sie nicht? 

Werthing. Ich will Ihnen die Mühe abnehmen. Doc 
erſt noch ein Wort mit :Selmer. Homer ift mir zwar eben 
nicht unbefannt; aber ich hatte doch die Daktylen, die aus 
drei Worten beftehn, nicht fo bemerkt. Blättern Sie noch 
ein wenig. Moloffen von drei Worten fünnen Ihnen, wegen 
Ihrer Anmerkung, die Sie vorher machten, nicht gleich: 
gültig feyn. 

Selmer. Es ſcheint, daß Minna nichts dawider haben 
wird. Sie hat mir eben ein wenig Umſtaͤndlichkeit empfohlen. 

Enth' aut’ al’, Meer, brauf auf: AM ei daͤ, Berg, ſink 
ein; Has ut’ an, Komm, für; hin; Too nün mil’, Wuth 
rief laut; Ei gar nün, Stand bang fill; Tu men gar, 
Hoͤrt's, blieb ftumm; Hoos ho prosth”, Nacht Fam fchon; 
u man avr’, Pfeil fleug, triff; Hot. ton ge, Bleich ſank fie; 
All' u lath’, Schwert, blinf her; Toon per fig, Luft, web 
fanft; Ei per gar, Ach bli auf. 

Doch genung. Sie hörten wohl, daß es nur Artikel und 
Conjunktionen find, die Homer in Moloffen verbindet. Der 
Fuß fcheint mir zu ſtark für Partifeln zu feyn. Homer hatte 
übrigens viel Worte, bie Molofien waren, und bie er oft 
braucht. Diefe fehlen und beinah ganz, und wir Fünnen 
unfre einfolbigen langen Worte, vor allen die von ſtarker 
Bedeutung, nicht beffer brauchen, als wenn wir fie in Spon- 
deen, Bacheen, und Moloſſen zufammendrängen, und fie 
auf diefe Art zu einem fcheinbaren Ganzen maden. 

Werthing. Welche Seite wollen Sie von diefen bei: 
den, Heiner? Diele alſo. Sie hat dreißig Verſe. 

Klopſtock, vermiſchte Schriften. 
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Härä, te kai, ei mä, otrünai, meflaton, einat, arloi, Abd. 
Sehen Sie bier. Dieb find nur fieben Verſe. 


Toiäde kai, cheei, gignetai, phuͤei, daämenai, müchoo. 
Und was ſagen Sie von dieſem Verſe? 


Plazomai hood' epei u mol ep’ ommaſi nadimos hüpnos. 


Man würde Ihnen, glaub’ ih, den Einwurf machen, Sel⸗ 
mer, ob ich ihn gleich nicht mache, daß auf diefe längere 
Kürzen ein Vokal folge. Aber man hätte deswegen unrecht, 
es zu thun, weil fie hier nicht in dem Geſichtspunkte ange: 
fehen werden, daß ber Anfang bes folgenden Worte fie noch 
länger macht. In biefer Betrachtung ift für uns, daß fo 
gar bie Römer ben anfangenden Eonfonanten des folgenden 
Worts die Wirkung nicht zugeftanden, welche fie in der grie⸗ 
chiſchen Quantität hatten. Gleichwohl laͤugne ich nicht, daß 
ich lieber höre: bes Wanderers Eilen, als: des Wanderers 
Fortgang. Unterdeß kann es wohl ſeyn, daß ein Deutfcher, 
der mit den Griechen nicht bekannt ift, dieſen Unterſchied 
nicht bemerft. | 
Noch Eind, Selmer, mögen Ste die längere Kürze, oder 
die kuͤrzere Länge lieber hören? 

Selmer. Biel lieber die erfte. In der leuten iſt eine 
gezwungene Dehnung. 

Heiner s. Aber dem griechiſchen Ohre war fie ange: 
nehm. 

Selmer. VBielleiht. Wenn in: 


Hãroovon toiſin te 
die erſten vier Längen ihm vorzüglich gefielen, fo konnte ihm 
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die fünfte wenigſtens nicht In gleichem Grabe gefallen. Sollte 
das Angeführte ben Griechen viel anders geflungen haben, 
ale uns klingen würde: 


Heerſchaar, fleig Belfengebirg' hinauf 

Weil wir feine Pofition haben, kann eine Spibe wie hier: 
Sen, niemals lang bei und ſeyn. Homer dehnt fo gar, und 
nicht felten, die Kürzen, die es nad feiner Regel find, und 
das in einer Sprache, die über bie Hälfte weniger Schwie: 
rigfeit hat, den Vers zu machen, ald unfre. Viel erlaubter 
fheint es mir zu feyn, ein einſylbiges Wort, über deffen 
Nuantität ein Ohr, das feine Zweifel hat, nicht völlig zur 
Richtigkeit kommen kann, wenigſtens da, wo Feine, oder 
wenig Leidenſchaft auszubrüden ift, als gleichgültig anzu: 
fehn. 

Möchten Ste, Minna, diefen Vers: 


Zönender fa fangen verborgen von Büfgen mit liebender Klage 
Nachtigallen 


lieber ſo hoͤren: 


Tonenber fangen verborgen von Büfcen mit (tebenber Klage 
Nachtigallen 


Oder wollen Sie die Poſition der Griechen ferner entbehren, 
und es geduldig anhören, wenn bie Deutſchen ſelbſt fort⸗ 
fahren, ed ihrer Sprache vorzumerfen, daß fie beinah ohne 
alle wahre Quantitaͤt fey, weil ‚fe bie Regel der Pofition 
nicht hat. 

Noch einige wenige Anmerkungen werben zureichen, Ihnen, 
ohne daß ich weitläuftig ſeyn darf, einen vollftändigen Begriff 
von unferm Hesameter zu machen. 
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‚Wir haben in demfelben, oder koͤnnen wenigſtens durch 
Hülfe unferer Spondeen alle Wortfüße der Griechen haben. 
Aber wir haben noch fünfe von gutem Ausdrucke, welche den 
Griechen fehlen, nämlich: 


Die Wortfüße, die wir mit den Griechen haben, find: 


Der lebte fommt in unferer Sprache oft v vor. Wir müffen 
gegen feinen zu wiederholten Gebrauch auf der Hut fepn, 
damit der Vers nicht weich werde. 


“M—WYw€M, Mu 4, nu n—_.1AIT — TIı nn nm 


Sie fehen, wie viel unfer Hesameter ausdrüden fann. Sie 
denfen fi das, was ihn unterfheidet, am beftiimmteiten, 
wenn Sie fich feine neuen rhythmiſchen Schönheiten vorftel- 
len, die durch_die NWerbindung unfrer Wortfüße mit den 
griechifhen entftehn. Diefe Doppelfüße, oder dieſe merk: 
licheren Abfäge des metrifhen Ausdrucks geben Ihnen den 
meiften Anlaß auszumachen, ob das Urtheil ihres Ohrs ein 
wenig ſtolz ſeyn dürfe. 

Ueberhaupt fümmt ed bei dem metrifchen Ausdrude vor- 
nämlich auf die Wahl guter Wortfüße, und ihre Stellung an. 

Ich will nur einige aus den fehr mannichfaltigen Zufam- 
menfeßungen berfelben herausnehmen, von welchen ich glaube, 
daß fie dem Verſe einen vorzüglich fhönen Rhythmus geben. 
Sch Iaffe andere befanntere weg, die auch ihre Schönheit 
haben. Langfamere, oder fchnellere Deklamation, entfcheidet 
oft die Theilung in einfache oder doppelte Wortfüße. 


— UV UV) YUV MUMUVU-DMU-N, 


Eile dahin, wo der Tpd, und das Grab, und die Nacht dich 
erwarten. 
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— UV _, UV UV vV_u 


Wende dich weg, wehmüthiger Blick, von der Angfl des Erdulders. 


Nenne fe, Klageftimme des Nachhalls, "Ihrem Geliebten. 


— U-,,v— u, Du U U WY, 


Streit, und komm zu dem Miterbtheile des ewigen Lebens. 


[2 
— Ma, UM, MM U Mn 


Greubig ftieg ihr Benop zu dem. Lichterbthelle des Heils auf. 


Schreciiche Topesangft, graunvolle Berzweiflungeftimmen, 


— UV, MM, MMNN. MO 


Furchtbarer Wehauctuf, der hinab in das Thal aus der Kluft 


ſcholl. 
Ewiges Anſchaun des, der im bichtreich Dulder belohnet. 


Bebend erſchouft, Nachtthai, und zuruͤckgabſt deine Verweſten. 


Ich kenne keinen Hexameter, der einen ſtaͤrkeren metri- 
ſchen Ausdrud hätte, ald folgender. Ich würde Ihnen fehr 
danten, Werthing, wenn Sie ihn mir im Homer fänden, 
und mich wundern, wenn ihn derjenige Dichter, der den 
geizigften Foderungen Ihres Ohrs genung that, nicht ge: 
macht hätte. 


— UD LU UVM ML — ꝰ —, MINUTE, 


Drohend erſcholl der geflügelte Donnegefsng in der Heerſchaar. 


— UVE,4WwW -, — — 9, —, — — 


Aber da nun in der Nacht Wehilage vom Grab' aufrufte. 
Rühmt und preiet glaͤkſelige Mitgenoffen ber Wonne. 


Ad wie liebt ich ihn ſonſt, ich einſt Schuggeift des Vervorfuen— 
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Als der Erdkreis Gott vernahm, tt nieder vom Paran. 
Strom, ſteh ſtill! der Peſrucheu ruft, und das Volk des Herrn 
kommt. 


Jeder, dem jetzt am Tage des Here das Gericht Weh zurief. 


— UM ML UM, 1 — so 


Ach es vernahm von dem Thron den Gerichtsausſpruch bie Wer 
. fammlung. 


Aber da nun bes Gerichts Ausfpruch vom gefürchteten Thron ſcholl. 


Minna. Sie führten und vorhin gewöhnlich den lang⸗ 
famften, den fchnellften, und den ſchoͤnſten Vers von jeder 
Versart an. 

Selmer. Der langſamſte, den wir aber ſehr ſelten 
werben machen koͤnnen, wäre dieſer: 

Wuth,. Wehklag’, Angftausruf, flieg Iant auf von dem Schlachtfeld. 
Den andern langfamften, der viel leichter tft, haben Sie 
fhon gehört: 

Als der Erpfreis Gott vernahm, Gott nieder vom Paran. 

Werthing. Und den fchnellften auch, Minna. Wenn 

ich nicht irre, ſo war es dieſer: 
Eile vahin, wo der Tod, und das Grab, und die Nacht dich erwarten. 
Ich will Ihnen, Selmer, denjenigen, den ich nicht allein für 
den ſtaͤrkſten, ſondern auch fuͤr den ſchoͤnſten halte, im Homer 
aufſuchen. 

Sie brauchen den ſpondeiſchen Ausgang weit öfter, als 
Virgil. 

Selmer. Wenn von Anſehn die Rede iſt, ſo gilt mir 
Homers Beiſpiel mehr, als Virgils. Aber, auch ohne das 
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Erempel des Griechen, würde mir die Regel der Mannich⸗ 
faltigkeit, und der Rhythmus des trochäifhen Ausgangs, 
laffen Sie ung ihn Fünftig fo nennen, weil unfer Herameter 
nicht den Spondeus, fondern den Trochaͤus, zum zweiten 
Fuß angenommen hat, ich fage, bie Megel der Mannichfal: 
tigkeit, und ber bedeutende Rhythmus des trochäifhen Aus⸗ 
gangs würden mir es auflegen, durch ihn den daktylifchen 
nicht felten zu unterbreden. 

Heiners. Nach ihrer Meinung iſt ed freilich ein Vor: 
zug des deutfchen Herameters vor dem griechifchen, daß er, 
ftatt zweier kuͤnſtlicher Füße, drei zur Regel onnimmt. 

Selmer. Es tft einer, wenn anders Mannichfaltig⸗ 
keit, deren Graͤnzen nicht allein beftimmt, fondern auch 
weder zu fehr eingefchranft, noch zu ſehr erweitert ſind, mit 
zur Schoͤnheit gehoͤrt. 

Heiners. Aber Sie muͤſſen mir beweiſen, daß Sie 
den rechten Mittelweg zwiſchen der zu genauen Einſchraͤn⸗ 
kung, und der zu freien Erweiterung getroffen haben. 

Selmer. Geben Sie mir einige hundert Hexameter, 
die ich Ihnen als gut gearbeitet zugeſtehn muß; ſo will ich 
fie Ihnen vorleſen. Wenn ih Ste dadurch nicht überzeugen 
kann; fo habe ich wenig Neigung, ed durch einen Erweis zu 
thun, und wenig Hoffnung, es zu können. ch verftehe aber 
durch gute Herameter ſolche, die mit fchönen Rhythmen oft 
abwechſelten, die dieſe Rhythmen dem Inhalt anmeſſen, und 
beren Inhalt diefer ganzen. metrifchen Ausbildung werth if. 

Heiners. Gut denn, diefe neue, ungriechiſche, herame: 
trifche Versart mag ihre Schönheiten, und recht viele haben; 
allein Sie müflen mir erlauben, daß ich zu diefer Frage noch 
einmal zurüd komme, ſchickt fi unfre Sprache dazu? 

Selmer. Sie ſchickt fih, in ihrem ganzen Umfange 
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genommen, und wenn fie der Dichter verfteht, beffer zum 
Herameter, als zu Opitzens Verfe. Ich nehme diefen fe, 
wie wir ihn gewöhnlich machen, da wir oft auf den Kürzer 
halten, und mit den Längen forteilen; denn unfre Abſicht if: 
ja nicht, Spondeen einzumifchen. Wollten Sie hier genauere 
Beobachtung der Quantität von dem Dichter fodern, fo wir: 
den Sie ihm zu denen verbieten, und er koͤnnte dann mit 
Necht behaupten, daß fih unfre Sprache zu diefer Versart 
gar nicht ſchickke. Sie erinnern fih, was wir im Anfange 
unfrer Unterredung über die Deklamation des jambifchen 
Verſes anmerften. Auch der Fürzefte Beweis meiner Ant: 
wort wäre für Werthing und Minna zu lang. Sie Fünnen 
alfo nichts dawider haben, daß ich ihn weglaſſe. 

Der Herameter, wie ihn Kleift machte, ift ein fchöner 
anapäftifher Vers, der im Frühling noch fchöner feyr 
würde, wenn der Jambus den Anapaft öfter unterbraͤche 
Es würde einer der glüdlichften Gedanken einiger unfrer 
Dichter gewefen ſeyn, diefen Vers zum Iyrifchen aufgenom:- 
men zu haben, wenn er nicht, feltne Ausnahmen zugeflan- 
den, für die Dde zu lang wäre. 

Der mehr homerifche Herameter bat, außer dem, was 
ich ſchon angeführt habe, noch diefes, daß fein erfter Fuß 
beftändig mit einer langen Sylbe anfängt, ein Gang, der 
demjenigen Verſe angemeflen ift, welcher dem epifchen Ge⸗ 
dichte vornämlich zugehört. Dem Herameter, fagt Ariftides, 
ein neuerer Grieche, aber der diefe Sachen verftand, geben 
Schönheit und Würde fein weiter Umfang, fein Anfang mit 
der Länge, und fein volltöniger Schluß. 





Vom deutſchen Serameter. 


Aus den „Fragmenten über Sprache und Dichtkunſt“ 
Hamb. 1779. 


Fragment. 


Er find etwa dreißig Jahre, daß einige beutfche Dichter 
ben Hexameter der Griechen, deſſen Negel die Verbindung 
des Daktyls und des Spondeen, ald Fünftlicher Füße, ift, 
durch die Annahme des Trochden zum nenen kuͤnſtlichen Fuße, 
verändert, und in biefem Spibenmafe gefchrieben haben. 
Die Veränderung ift weientlih. Denn fie feßt einen Haupt: 
zug zur Bildung des Verſes hinzu: und nicht nur das, fie 
will auch, daß diefer Hauptzug, ber Trochde nämlich, merk: 
lich öfter, ale der Spondee, vorlomme. Unſer Herameter 
tft alfo nicht fowohl eine griechifch:deutfche Versart, fondern 
vielmehr eine deutfhe. Dur den Gebrauch der Eünftlichen 
oder der Füße der. Megel entftehen Wortfüße, welche bie ei- 
gentlihen Theile des Verſes find, und auf bie auch der Zu: 
börer, den die kuͤnſtlichen gar nichts angehn, allein achtet. 
Bon jenen befommen die Griechen nach ihrer Negel fiebzehn: 
und wir nach unfrer zwei und zwanzig, (die fünf: und mehr: 
ſplbigen, welche diefe Mannichfaltigkeit noch fehr vermehren, 
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werden hier nicht mitgerechnet) und alfo faſt den vierten 
Theil mehr Abwehslung, oder fo viel mehr Anlaß, 
gewiffe Befchaffenhbeiten der Empfindung und 
Leidenſchaft und der finnlihen Gegenftände aus: 
zudrüden. 

Das nene Splbenmaß bat viel Widerfpruch und viel Bei- 
fall gefunden; und diefen zwar, wie ich theils aus eigener 
Erfahrung weiß, am gewöhnlichften bei völligen Laien, die 
unverwahrloft von theoretifcher Hörfagerei fih dem Eindrude 
überließen: und auf der andern Seite bei tiefen Kennern 
der Verskunſt, die mit dem Alten, bie zu feiner Berichtigung, 
befannt, das Neue bald durchichauten. 

Der Raum zwifchen diefen und jenen ift nicht ein. Die 
Halbwiffer, die ihn einnehmen, hätten aus ben fchlechten 
Herametern lernen können, wie, diefer Vers nicht gemacht, 
und aus den guten, wie er gemacht werden muͤſſe. Aber es 
fehlte ihnen wohl auch bier an der Gabe ber Unterfcheibung. 
Nun fo hatten fie ja genung Theoretifches, das von Verſchied⸗ 
‚nen über die Sache gefchrieben war; vielleicht aber auch nicht 
genung. Denn es koͤnnte ja wohl fein, daß man aus Nei- 
gung, Vollftändigkeit und Kürze zu verbinden, etwan bier 
und ba fehr nahe liegende Erläuterungen nicht gegeben, oder 
Solgerungen dem Leſer überlafien, und fi in der Hoffnung, 
daß er fie machen würde, betrogen hätte. Sollte ich in die: 
fem Punkte, denn ich habe das Theoretifche des Hexameters 
auch berührt, ein Mitfchuldiger ſeyn; fo den® ich meinen 
Fehler durch diefe Fleine Schrift wieder gut zu machen. Und 
da ich jest nun einmal umſtaͤndlicher ſeyn will; fo werd’ ich 
zugleich auf Verfhiednes kommen, das ich auch fonft wohl 
denen, welche der Umftändlichleit nicht bedürfen, hätte vor: 
legen mögen. 
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Barum ich mir ehmals mit diefen Nebenfachen zu fchaffen 
gemacht habe, und mich jetzt wi gar auf ihre umftändlichere 
Entwickung einlaffe? 

Gut, Nebenfachen; aber nur e in Vergleichung mit der 
Sauptfache, dem Denken: fonft gehört der Ausdrud des Ge: 
dachten, und zwar in allen feinen Zweigen, zarten 
und ſtarken, fo wenig. zu den Nebenfachen, daß dagegen 
fehr viele Dinge, die für wichtig und groß gehalten werden, 
zu den wahrften Nebenfächelchen einihrumpfen. 

Ich bin fehr entfernt davon, es mir zum Verdienft an: 
zurechnen, daß ich mit diefer fo leichten Unterfuhung viel: 
leicht ſo gar jetzt noch zu fruͤh komme. 

Verſchiednes von dem, was man im Folgenden finden 
wird, ift theild durch Einwendungen und Angriffe, und theils 
durch Meinungen, die weder das eine noch das andre find, 
veranlaßt worden. Ich habe mich von diefem Faden leiten 
laſſen, um zu zeigen, daß die nähere Beleuchtung der Sache 
eben fo überfläffig nicht fen. Ich nenne Niemanden, aber ich 
führe die Stellen, wider die ich etwas zu erinnern habe, wo 
nicht immer mit allen Worten, doch niemals fo an, daß man 
fie nicht wieder kennen follte. Ich mußte dieß thun, weil 
"man fonft diefe und jeme Stelle, wenn fie bei bloßer Anzeige 
ihres Inhalts weniger kenntlich geweien wäre, für erdichtet 
hätte hatten können. Es kann feyn, daß hier und da Angriffe 
und Einwendungen unter einander zu ftehen kommen. Gleich: 
wohl denP ich nicht, daß man fie verwechfeln werde; weil 
fih die Angriffe, duch ſtolze Partbeilichkeit und demü⸗ 
thige Gründe, immer mertlih und oft auffallend unter: 
ſcheiden. 

Bei Erwähnung der Angriffe fuürchtet man vielleicht, daß. 
ih ein Betragen, mit dem man zufrieden geweſen ift, jetzt 
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andre, und mich, nad fo langem Stillfhweigen, auf bag 
Antworten einlaffe. Aber man hat diefe Furcht nicht noͤthig, 
weil ich nicht mich, fondern eine Versart vertheidige, die 
Andre und ich vorgezogen haben. Man wird dieß beim Fort: 
lefen von felbft ſehen; gleichwohl fag’ ich es hier. Sp viel iſt mir 
daran gelegen, daß man auch nicht einen Augenblid von mir 
glaube, ich ſey nicht bei meiner alten guten Sitte geblieben. 

Ein völlig griechiſcher Herameter im Deutfchen ift ein 
Unding. Kein deutfcher Dichter hat je folhe Hexameter ge: 
macht, oder machen wollen. ' Etliche eingeftreute diefer Art 
können bier nicht in Betrachtung kommen. 

Ich kann mich dabei nicht wohl aufhalten, daß bald von 
griechiſchem Herameter im Deutſchen; und, bald von deutfchem 
die Rede ift. Genung, aus dem ganzen Bortrage, und aus 
einzelnen Stellen, in denen: der Mund ohne Hehl übergeht, 
fällt fehr deutlich in die Augen, daß jener Unterfchied nur 
zum Scheine gemacht wird, um dem deutfchen Herameter, 
durch Hülfe diefer Geberdung, denn doch wenigſtens mit 
einiger Schonung zu begegnen. 

In folgenden Stellen wird unverholen herausgeredet: 

„Der Jambus iſt das einzige, wahre, Achte, natürliche, 
heroiſche Metrum unfrer Sprache.“ 

„Wenn Homer, ein alter Deuticher im Seitalter ber Minne: 
fänger oder Luthers, frei von Haffifher Schulfüchferei und 
poetifcher Pedanterei, gelebt hätte, fo hätte er auch feine 
Ilias in Jamben gefungen.” 

„Nichts ald Nachahmungsſucht, verdammte Nahahmungs- 
ſucht bat ung auch hier wieder von der Natur abgezogen, und 
gegen den Genius der Sprache empoͤret.“ 

Im deutfchen Herameter iſt der Daktyl der herrſchende 
kuͤnſtliche Fuß. Nach ihm werden der CTrochaͤe am ofteſten, 
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und ber Spondee am feltenften als kuͤnſtliche Füße gebraucht. 
Hieraus folgt unter. andern, daß er aus dentfchen und grie- 
hifchen Stüden zufammen gefeßt ſey. Diefe zu unfrer Sprache 
in hohem Grade paflende Versart ift ed, von der ich rede, 
und deren Vertheidigung ich auch in fo fern, ale fie der 
griechifchen gleicht, übernehme. Es gebt milch hierbei nichts 
an, daß es hier und da gefchlenen bat, als follte wider das 
Phantom eines griechifchen Herameters im Deutſchen geſtrit⸗ 
ten —78 

1. „Man ſtandire das erſte das befte profaifihe Buch. Eher 
flandirt man hundert zehnfylbige Jamben oder Trochäen, als 
nur einen Hexrameter heraus.“ 
» Bei diefer Vergleihung würde man dreierlei thun müflen. 
Erftlid müßte man, weil von Jamben oder Trochden die 
Rede ift, auch ‚den Kleiftifchen Fur; anfangenden Herameter 
mit in Rechnung bringen; zweitens nicht ganze Herameter 
verlangen, fondern zehnfplbige herametrifhe Stüde, als zur 
Vergleichung völlig zureichend, gelten lafen; und fich endlich 
erinnern, daß man deutfche Herameter aufzufuchen habe. Ich 
verlange übrigeng, wie ich doch könnte, nicht einmal, daß 
man dabei den Sylbenzwang, ohne den der Jambe ſchlech⸗ 
terdings nicht gemacht werden Tann, auch dem Herameter 
folle zu flatten kommen: laffen. 

Bei diefer Art zu verfahren, der einzigen, durch die 
fih etwas zur Sache Gehöriges ausmachen läßt, möchte ſich 
denn doch wohl das angegebene Verhältniß fo ziemlich ver- 
ändern. 

2. „Man kann fagen, daß neun Zehntel der Sprade in 
„das jambifche Metrum recht bequem fich fügen, hingegen 

„kaum ein Zehntel im Stande fey, richtige, gute Herameter 
„u bilden.“ 
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Hier würde alfo das vorher ind Weite Hin angegebene 
Verhaͤltniß feſtgeſetzt. 

Der dem Jamben nothwendige oͤftere Solben—⸗ 
zwang, wenn naͤmlich die unveraͤnderlich langen Sylben, als 
kurze, die gleichen kurzen, als lange, und die nun beſtimmten 
zweizeitigen auf eben die Art unrichtig gebraucht werden, 
der Sylbenzwang widerſpricht dem bequemen Kügen ge⸗ 
rade zu. 

Die Urſach dieſes Zwanges iſt, daß in unſrer Sprache 
ſehr oft zwei kurze Sylben, und nicht ſelten zwei lange 
neben einander ſtehen. Ich habe ihn (Die Spiben im 
Reime zwingen, fagten unfre Alten, und thaten’s; wir 
ſagen's nicht, aber wir thun's tapfer drauf log.) nothwen⸗ 
Dig genannt, und zwar deswegen, weil der Dichter, der in 
Samben fchreibt, ihn nicht anders, als mit dem Verluſte 
fehr vieler Wörter und Wortftellungen vermeiden 
tönnte, und daher aufhören müßte zu denken, wie er wollte. 

Aber auch nit wenig zufammengefehte.poetifche Wörter, 
und viele andere noch unentbehrlichere Wörter und Wort- 
ftelungen, (wiedergegeben, untergegangen, neben, 
über den Bergen u. f. w. dieß greift fehr weit. in der 
Sprade um fi) find dem Jamben deswegen völlig unbrauch⸗ 
bar, weil bei ihnen felbft der Sylbenzwang nicht 
ftatt findet. Und dieß ift denn doch won! der hoͤchſte Grad 
der Unfchieflichleit einer Sprache zu einem Sylbenmaße, wenn 
fie um feinetwilen eine Menge folcher Wörter und Wort- 
ftellungen, ale fo viele Neichthümer, deren Gebrauch größten: . 
theild fo gar zur Leibes Nahrung und Nothdurft gehört, 
gleihfam im Kaften muß verroften laffen. 

Auf der andern Seite gewinnt der Herameter eben ba: 
durch, wodurch der Jambe verliert, nämlich durch das äftere 
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Wiederfommen zweier Längen und zweier Kürgen, als wel- 
ches von der Nothwendigkeit des Sylbenzwanges befreiet, 
und die Sprache dem Dichter nicht allein nicht arm madt, 
fondern ihm: vielmehr bie Bereicherung derfelben erleichtert. 

Sie ftellt aber auch Eine Länge neben Eine Kürze. Dieß 
paßt eben fo gut für den. Herameter, als für den Jamben. 
Denn jener hat ja den Trochden zum neuen fünftlichen Fuße 
angenommen. 

Zu dem Allen koͤmmt nun noch, daß man nicht ganz ſelten 
drei Laͤngen neben einander antrifft. Dieß iſt dem Jamben 
noch nachtheiliger, als es dem Hexameter, der auch den 
Spondeen zum kuͤnſtlichen Fuße angenommen hat, vortheil⸗ 
‚ baft if. Denn jener muß nun gar, in dem Eleinen Umfange 
von drei Splben, den fo widrigen Sylbenzwang manchmal 
verdoppeln. 3.€. Wenn ein Vers mit Angft wehtlagt 
anfängt, fo werden Angft und Flagt zu Kürzen gezwungen; 
wenn aber mit Und Angſt wehklagt, ſo geht's nur über 
weh her. 

Daß alſo das nun ſo hingewagte Verhaͤltniß von eins zu 
neun nicht nur völlig ungegründet, ſondern der Hexameter 
vielmehr, in Anſehung des bequemen Fuͤgens, in der ganzen 
Sprache zu Hauſe waͤre; der Jambe aber nur Einen Fluͤgel, 
(wenn man ihm anders ſo viel einraͤumen kann) und zwar 
mit dem Hexameter in Geſellſchaft, inne haͤtte. 

Einige Wortſtellungen laſſen drei, auch wohl vier Kürzen 
anf einander folgen, und etliche Wörter und Wortſtellungen 
bilden den Antipaft > — — Geſichtskreiſe). Im diefe 
Heinen Nebengebäude darf der Herameter nicht kommen; al- 
lein der Jambe auch nicht. Nur die Iprifchen Sylbenmaße, 
die mit dem erften zugleich angetaſtet werden, gehen da zu⸗ 
weilen aus und ein. 
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3. „Der Berfaffer gibt den Längen und den Kürzgen drei 
„Grade Verfchiedenheit, (fie follen fih gar noch viel weiter 
„abftufen laffen) und glaubt auch dadurch Das Nichteintänige 
„des Jamben zu ermweifen.“ 

Hiervon hernach. 

Bei diefem Anlaffe wird dem SHerameter vorgeworfen, 
daß er „1) Kürzen und Kürzen, 2) Längen und Kürzen, 
„(Langen und Längen, welches doch mit zur Sache gehört 
„hätte, werden ausgelaſſen,) in Anfehung ihrer Verfhieben: 
„beit, nicht gut zufammenftelle.“ 

Mir fcheinen zwei Grade (auch bei den Griechen) zur 
richtigen Beftimmung ber Sache zureichend zu ſeyn: Eleinere 
- Rängen nämlich und größere; fo auch die Kürzgen. Damit 
man aber nicht glanbe, ich wolle durch Verwerfung dreier 
Grade Schwierigfeiten ausweichen, fo la ih mich dar⸗ 
auf ein. 

Sch nehme alfo gleichfalls lange, längere und längfte; 
kurze, kürzere und Fürzefte Sylben an. 

Die zweizeitigen Wörter.und Sylben, die mehr lang ale 
kurz, oder das Gegentheil find, follten bier, als ſolche, dee: 
wegen nicht mitgerechnet werden, weil fie im Verſe ſchon 
beftimmt, und dann, wie die unveränderlichen Längen oder 
Kürzen, ed in verfhiednem Grade find. 

Das Ohr vergleicht neben einander ftehbende Sylben, doch 
unter der Einfchränkung, daß fie auhb zufammen gehören. 
Sn ewige gehören die beiden Kürzen zufammen; in Eile, 
durchdring gehn fie fich nichts mehr an, und werden daher 
auch nicht mit einander verglihen, le wird's nur mit ei, 
und dur mit dring. Hierdurch hört denn anch die Wir: 
fung des Vergleihend auf, nämlich der Gefallen oder dad 
Mipfellen an ber Iufammenftelung. Da fie der Hexameter 
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oft Durch ſolche Wortfüße trennt; fo fallen dadurch nicht wenig 
Vorwürfe der übeln Sufammenftellung weg. 

Es muß aber auch oft verglichen werden. Ich will nur 
die Sufammenftellungen anführen, die mir beim Mergleichen 
dem Ohre zu mißfallen fcheinen. Es verfteht fich dabei vor 
felbft, daß ich die übrigen für gut halte. 

Doch ich muß. den mißfallenden eine Anwendung: vorarı 
ſchicken, die mir fehr zur, Sache zu gehören fcheint. Wenn 
und nun der Fleine Unterfchied zwiſchen Kuͤrzen und Kürzen, 
um jego nur dieß zum Beifpiele heraus zu nehmen, eben 
fo unmerklich vorfäme, als wir durch die Berwandlung 
der Längen und Kürzen, durch den Sylbenzwang,. beleidigt 
werden ?-und alfo Diejenigen Dichter, (ich gehöre. mit darunter) 
die auf den angeführten Unterfhied bei ihren Arbeiten ge=. 
fehen haben, nicht eben hoffen: därften, aufmerkfam darauf 
zu machen? Man wird gleih fehen, daß es felbft die 
Griechen nicht: waren. 

Die kurze, und bie kuͤrzeſte Gitternde) ſcheinen 
mir nicht gut zuſammen zu ſtehen. Allein hab' ich auch recht? 
Wuͤrde daraus nicht ein Einwurf wider die laͤngſte und die 
fürzefte (traͤumte) folgen? Denn dieſe ſtechen in ihrer 
Art noch mehr gegen einander ab. Wer wird aber den Ein: 
wurf machen? Kerner: - Selbft der griechiſche Hexameter 
(deffen Anführung dem deutfchen überhaupt. fo nachtheilig 
eben nicht. ift) laßt die kurze und. fürzefte neben einander 
hören. And geſchieht es etwa felten? Wer kennt Homers 
fo oft wieder kommendes te Tai nicht? oder vielmehr wer 
tennt fo etwas, und fpricht gleichwohl nicht im. einem Tone, 
als ob er nichts anders gethan, als nur immer Homeren 
behorcht haͤtte? Allein noch einige andere Beifpiele: proti⸗ 
balle ai, mätt mot, hoi olümpon, ei de ten, 0300 eni. 

Klopftod, vermiſchte Schriften. 5 
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Doch ich hätte dieſe Beifpiele kaum anführen follen, weil es 
{m Grunde keine Kürzen, fondern durch den Splbenzwang 
gekürzte Längen find. Uber defto mehr beweifen fie für mic. 

Außer dem kommen bier auch die kurzen Spiben in Be: 
tracht, welche den fteigenden Accent haben. Der Accent bat 
überhaupt mit ber Solbenzeit nichts zu thun; -aber an ben 
kurzen Sylben verändert er etwas. 

Mein Beweis ift: Die Griechen laffen manchmal ſechs, 


fieben Kürzen auf einander folgen. Diefe kaun man un . 


möglih auf gleiche Art ausſprechen; man muß eine oder 
zwei ein wenig heben. Und welhe? Doch wohl feine andre, 
als die den freigenden Accent haben? Mir fcheint ed, daß er 
die Fürzefte zur Eurzen mache. Und fo waren denn die Sylben 
do, in de dörü, po, inpodes, me, inmenog, fie wären, 
fag’ ih, kur ze und ftünden neben dazu gehörigen Fürzeften. 

Sp machte alfo Homer feinen Vers nicht felten, (wie 
hätte ich die Beifptele haufen Fönnen) und zwar in einer 
Sprade, „in welcher der Herameter kaum unerfunden bleiben 
konnte,“ und gleichwohl ſtellte fih Fein Grieche über nicht 
beobachtete Verſchieden heit der Kürze ungebehrdis an. 

Bir kommen zu dem Derhältniffe, welches Längen und 
Kürzen unter einander haben. 

Die lange und die kurze ſtehen nicht gut bei einanber, 
Gleichwohl findet man in Homeren: pe und fpe, in lipe 
und ſpeos: te und pros, in alte progeeipe, de und 
pto, in de ptolemos, ta und phre, in kata phrena, 
gar und i, in megaͤl' iachon, und mehr folde. 

In Anfehung des DVerbältniffes der Längen zu Längen, 
verbindet man bie lange und die längfte nicht gern, wenig- 
ſtens nicht fo, daß jene voran fteht. Dieß tft das Einzige, 
was bei den Graben der Spibenzeit Aufmerkſamkeit verdient. 
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Gleichwohl ſtellt Homer the vor ptoox, in elathe ptooxz 
ta vor zeüs, in maͤtieta zeüs; des vor pür, in thes⸗ 
piades pür; de vor prüm, in de prümnaͤs; be vor 
fmerd, in be fmerdnon. 

Ich hätte auch bier die Beifpiele häufen koͤnnen. (Man 
fieht von felbft, wie man das bisher Gefagte beftimmen müffe, 
wenn man mit mir ‚zwei Grade MWerfchiedenheit für zurei⸗ 
chend haͤlt.) 

Ich berufe mich überhaupt bei der Sache auf jeden, der 
nur ein wenig in Homeren blättern will, wie oft er dann 
bie eai, die menos, die te pros, und die de fmerb 
antreffen, und hören wird, was er, auch in biefer Rückicht, 
von allem dem Lärme zu halten habe, der dba ins weite All: 
gemeine hin gemacht worden ift: Ä 

„Bon den Sechzehnteln der griehifhen Quantität, und 
„von ihren Härhen! und von ihrem ind Kleine und Reine 
„getheilten Takte! und von ihrem Gange, ber kaum die 
„Spitzen des Graſes krümmt!“ 

Man ſetze voraus, die bisher unterſuchte Verſchiedenheit 
ſey fo merklich, daß der Dichter ſehr darauf ſehen muͤſſe, 
welches gleichwohl nicht iſt; man vergeſſe ferner, daß einige 
Dichter darauf geſehen haben, und ſage, daß ſie es, 
wegen der Unfchielichfeit der Sprache zum Hexameter, nicht 
haben thun können; man laffe ihnen nicht einmal zu, fich 
de, wo ſie etwa .nicht darauf gefehen haben, mit Homers 
Beifpiele zu entfchuldigen,, welches doch rechtfertigt, und dieß 
fo fehr, daß es felbft das Unmerkliche jener Verſchiedenheit 
befiätigt; (Nur in Nebenfachen, wie diefe ift, glaub’ ich mich 
auf Homeren berufen zu dürfen; ſonſt erlaub’ ich es, wenn 
von Mechtfertigen die Rede ift, weder mir noch Andern.) 
kurz, man thue alled, 'wad man nur immer will, um auch 
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hier: unferer Sprache Unfhidlichleit zum Herameter aufzu⸗ 
bürden: was ift ed denn, das dabei, wenn man auch recht 
hatte, und wie unrecht bat man gleichwohl nicht, am Ende 
herauskaͤme? Nur dieß: Der Herameter kann die Verſchieden⸗ 
beit ber Eleineren und größeren Längen oder Kürzen, nicht 
beobachten. Uber wie ımbedeutend ift bad in Vergleichung 
mit dDiefem völlig Audsgemacdten: Dem Jamben ift der Splben⸗ 
zwang unvermeidlich. 

In der erften Versart könnte man alfo die Leute nur 
nit im Horchen üben, aber in der sweiten, muß men 
ihnen dad Hören verbieten. 

Da ich durch das bisher Sefagte nicht ohne gute urſac 
ſelbſt den Ausflüchten zuvor kommen wollte; fo konnt' 
ich nit fürzer feyn, als ich geweſen bin. 

4. „Man werfe feinen Blick auf die große Menge von 
„Mitlautern, womit unfere Sylben überhäuft find;“ 

Dieb ift Ihon im Vorigen berührt worden, und kommt 
bald noch umftändlicher vor. 

„auf den großen Einfluß, den der Accent, und auch bie 
„Stellung bdiefes und jenes Worte in die Länge und Kürze 
„unfrer Sylben hat;“ 

Accent kann hier nicht wohl etwas anders, als den leiden⸗ 
ſchaftlichen Ton bedeuten. Denn der Accent im gewoͤhnlichen 
Verſtande oder der Sprachton hat dieſen Einfluß nicht. Er 
macht weder lang noch turz, ſondern wird nur mit der Laͤnge 
ausgeſprochen. 

Die Zweizeitigkeit wird bei uns durch Regeln beſtimmt. 
Diele liegen theils in dem Tone des Nachdrucks und der 
Leidenichaft, der fie zur Länge, und theils in der Stellung 
der Wörter und Spiben, die fie bald zur Länge, und bald 
zur Kürze. macht. Das Angeführte ift daher unferer Sprache 
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fo wenig nachtheilig, daß fie dadurch vielmehr einen Vorzug 
vor. den beiden alten Sprachen befommt. . Denn in biefen 
wird die Sweizeitigleit allein durch den Vers beftimmt, das . 
beißt: Man fol fie fo oder fo, des Verſes wegen, aus: 
ſprechen; aber‘ man muß ed nicht wegen des Inhalte oder 
der Sprache thun. Ä 

„auf die Ungewißheit, darin wir wegen der eigentlichen 
„Quantität vieler Sylben, die in den verfchlednen deutſchen 
„Provinzen oft fo ſehr verfhieden ausfällt, ſchweben;“ 

Der anders ausgeſprochnen Sypiben find fürs erfte nur 
wenige, und fürd. zweite wirb ihre Quantität bloß dieſer 
und jener Mundart, und nicht ber Sprache gemäß 
geändert. Dieß kann alfo nicht mit in Rechnung gebracht 
werden. 

„auf die Ungleichheit von der Laͤnge und Kuͤrze vieler 
„deutſchen Sylben, wo oͤfters die lange, wenn ſie neben einer 
„laͤngeren zu ſtehen koͤmmt, gewiſſermaßen in eine kurze 
„übergeht, oder die kurze durch die Nachbarſchaft einer fir: 
„zern eine Art der Länge erhält.” 

Ich wiederhole hier nur, baß dieß im jeder Betrachtung, 
in bie es kommen kann, die beiden alten Sprachen auch 
angeht. 

„Aus dem allen urtheile man, ob wohl unfre Spiben 
„eine fo reine Quantität haben, baß wir und in unferer 
„Sprahe vom Herameter eine gleihe Anmuth verfpreden 
„dürften, alser in ber griechifchen oder lateinifhen Sprache hat.” 

Anmuth möchte nun wohl nicht mehr ‚von ber Quan⸗ 
tität, fondern bloß vom Klange gelten. ‘Aber ift deun nur 
das Sanfte des Klanges, und nicht auch feine Stärke Wohl: 
Hang? Und ift nicht der arte Klang Ausdrud wichtigerer 
Gegenftände? 
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Kon ber Beſchaffenheit der deutfchen und griechifchen 
Sylbenzeit weiter unten. Von dem Meinen ber griechifchen 
mer’ ich vorläufig an, daß es denn doch wohl nicht mit dazu 
gehört, wenn fie fehr viele Längen hat, die im Grunde Kür- 
zen find, und die gleichwohl zu Längen ausgedehnt werben. 
Ich ſprech' ihr Hier nicht etwa bloß das Meine ab; fondern 
ich behaupte auch, daß ihr Mechaniſches hier nicht mechaniſch 
fep, oder daß die Mitlaute, in gewillen Stellungen, nicht 
wirken koͤnnen, was fie wirken follen. 

Sonft ift ed auch gewiß Fein Nebenumftand, daß die beut- 
ſche Spibenzeit nicht mechanifch, fondern begriffmäßig ift. 

5, „Sehen Ste nur auf alle unfere ältere Gedichte, ob 
„fe irgendwo das Yolymetrifche eines Hexameters antreffen.” 

Überhaupt Polymetrie, auch hexametriſche; und nicht 
Eintönigfeit, wie fih gleich zeigen wird. 

Wir haben nur fehr wenige Weberbleibfel von unfern 
Alten; und gleichwohl konnt' ich viel mehr Beifpiele an- 
führen, als bier folgen: 


DI MMO, 


— YUV u — 


‘ 


— UM Uvo, 


. 
— un IS, 


On thät Dagred dynedan Skyfdas, 
Sinde hluin Men, 

- Dfäs fe hlanka gefah 
Wulf in Meltr. 


— — —— — 9 TEN, 
Nm UV Vo, 
— YUV _— U, 


N — — — vv. 
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Ih klage dir, Meie, ich elage dir, Sumer, Wunne, 
Sch klage dir brehtü Heide breit, 

Ich klage bir ougebrehender Kle, 

Ich elage dir, grüner Wald, ich klage dir Sunne. 


Der Abſchreiber bat das Gediht des Sachſen (er 
lebte zu ben Zeiten Ludwigs bed Frommen) wie Proſe ge⸗ 
fhrieben. Wenn man folgende Stellen aus ihm in andere 
Verfe abtheilt, als ich thue; fo Andert das gleichwohl, in 
Rückſicht auf das Polymetriſche des Dichters bei der Sache 
nichts. Denn es bleibt eben der poetifche Periode. 


v_ U_VvVo_ vu 
— v_ vv, 
— UU_-U_-_UV_v, 


— UM I U U v . 


Hwo iro Suno feolda 
Obar thefan Middulgard 

. Managon werthan, fumon de Valle, 
Sumon te Brobhro, Sirio Barnon. 


— M—-MV— U, 


MM UN DM, 


— — vvo_, 


— UI — v 


Thoh thi all that Holitho Jole 
Sefwican, thina Geſithos; 

Tho ik ſinnon mid thi 

Tholoian willia. 


— Yu U 
u UI — 


— nV 


Thus quamun of Wurdi Giffapu 
Them odagen Man, 
Orlag Whila. 


— UUYUUV—, 


— u _—\--, 


— Vu 4, 


— Mu WM —. 


Nee it God ni gifeoup, 
That the goudo Bom 
Bumonv Barnon 
‚Barri bitteres wiht. 


— — YJINMEEMUVNM, 


— U UV NM, 
— uw U —UUW,. 


— U MU U, 


Fodda ina thno fagaro Brio - 
Skonioſta thia Muoder 

Thuru Minnea managero 

Drohtin helag, himiliſt Barn. 


— U —— — — v. 


Thar werthet mina Hendi gibundan, 
Fathmos werthet mi thar gifaſtnot. 


In folgenden beiden Stellen, die durchgehends hexa— 
metrifch find, kommen einige ganze Herameter vor. Uber 
ich führe auch diefe nur als Beifpiele der altdeutfchen Poly: 
metrie überhaupt an. Denn der Dichter ftreute wohl nicht 
mit Vorſatz Herameter ein; fonbern er machte fie von un: 
gefähr, indem er bloß abwechfeln wollte. Indeß ift ed doch 
der Bemerkung würdig, daß fich in zwei Stellen, deren eine 
vierzehn, und die andere drei Zeilen hat, in der erften fünf 
Herameter, und in der andern gar zwei finden. Mich deucht, 
auch dieß ift ein Beweis, wie gut ſich unfere Sprache zu 
diefer Versart ſchicke. Die erſte Stelle: 





73 


"Kader ufa Sirio Barno 

„Ihu bift an them hohen Himilirifie, aiwihu— 
Si thin Namo Wordu gihwiliku. 

Eume thin eraftige Rikie. Werthe thin Willen 
„Obar thefa Werold alla fo famo an Erdu“ 
„Sp thar up ift an them hohen Himilorikie.“ 
Gib us Dage gihwilices Mad, 

Drothin thie guodo, thina helaga Helpu, 
Endi alat us, Hebanes Ward, 

Manegeto Menſeuldio, 

„Alfo wi odran Mannen duan, wi lat us farledan⸗ 
„Letha Wihti fan fort an iro Willeon, fo wi“ 
Wirdiga find, ac hilp ns. 

Widar allon ubelon Dadeom. 


Die zweite Stelle: 


„Ef hie Dodes nn widrig bi fnlieon Wordon? That Werop.“ 
AN gifprac Bole Judeono, 
„Ihat hie wari theos Berahes Scolo, Wities fo wirdig.“ 


Sch finde auch fonft noch in den wenigen Fragmenten, 
die ich von diefem alten Dichter beſitze, viel Herametrifcheg; 
auch noch einige Herameter, als: 


Hier alospi alliud Stamna Werod fon Witie 

Than tdi Magu wirthit fon thinero aldero Idis 
Drothin felbon an thiem hohoften Himile Aifie 
Thina Kumi findun te Duome endi tl Diurthun 

Ne it ni mohta thie Mannes Tunga Wordon giwifan 
Sp git Her an Jordaue Strome Fiscos gifahat. 


6. „Wie kann dem deutſchen Ohre Eintönigfeit zur Laſt 
„allen, da es feine ganze — in Mergleihung mit der 
„sriehifhen — monotonifche oder oligotonifche Sprache 
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„täglich reden hört, mithin völlig baran gewöhnt tft? Dem 
„griehifhen Ohre möchte freilich unſer Jambus eintönig 
„ſeyn, weil das der Polytonie gewohnt iſt; aber dem unſrigen 
„ganz gewiß nicht.“ 

er hier Vieles, und dieß recht genau vergleichen 
wi; und anders bringt er nichts Beſtimmtes heraus, der 
wird finden, daß der Gang der griechiſchen Sprache und ber 
unfrigen nur in Einem Punkte wefentlih verfchieden fey; 
und daß gerade.basjenige, was den griechifchen unterſcheidet, 
ſehr leicht zu Monotonie werde. Die Griechen brauchen 
namlich nicht felten ſolche Füße, in denen viele Längen 
oder viele Kuͤrzen aufeinander folgen; und fie ftellen dieſe 
oft Dicht oder nah zufammen. Ihre Cheoriften warnen fie 
aber auch, ja auf ihrer Hut zu ſeyn, und weber durch den 
Gebrauch zu vieler Längen oder zu vieler Kuͤrzen auszu⸗ 
ſchweifen. Demetrius rechnet viele ſich folgende Längen (fein 
Beifpiel hat nur ſechs) in Profa wenigſtens fogar zum 
Froſtigen. Und dieſe Regel ift fein Einfall, fondern aus den 
Beifpielen ihrer beſten Profsiften genommen, Wie leicht 
tonnt’ es bier auch ber Grieche verfehn, und bahin kommen, 
daß er, wie ein Melancholifher, bald fehr langſam, und 
bald ſehr fchnell reden mußte. 

Da mit folgenden beiben Stellen aus demjenigen Redner, 
in beffen Beiſpielen bie Cheoriften die beiten Regeln bed 
Numerus fanden, nicht wenige audere eben biefed Redners 
überein kommen; fo kann man fich buch fie einigermaßen 
einen Begriff von dem Gange ber griechifhen Sprache machen, 
ben fie namlich dann hatte, wenn unter andern auch jenes 
Unterfiheidende recht gebraucht wurde. Die Stellen fliehen 
beide iu der Rede von der Krone. Die erfte fängt an mit: 
all’ uk eſtin, und endigt mit: Wifchind. 
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— — MV — — Y Ma = YUV) — YUV nn YUV U 


’ ’ ’ ’ U 


M—-U,M- — — —, — ꝰ—, — — Va, DM 


— — — YV_ , — Yon, — — ꝰ — YYVVv_, — — —, 


—, — — — — — u — — — — 
wo ‚ — vu , w ‚ w Fa Ed —, — vv“, 


— —, — ꝰ —, — — —, — ꝰ — — V, — —, ꝰ — , — — 


Die zweite faͤngt an mit: toſuton, und endigt mit: 
hopologiſamenos. 


— — , — —, UV. UV , UL, UV 


——, — —— —, ——, B— 89, — 9, 


— , — —, UV UV IL «— 


V—UUuXV, 


Man fieht, daß in der erften Stelle Hier und da mehr 
Langen, und in der zweiten mehr Kürzen als in unferer 
Sprache, aber noch nicht zu viele aufeinander folgen, und 
dann, daß da, wo mit wenigeren Längen oder Kürzen ab- 
gewechfelt wird, die Abwechfelung der unfrigen gleicht. 

Aber mancher gute Profatft geht auh, und das nicht 
felten, weil ihn die Belchaffenheit der Sprache dazu bringt, 
in der Sache zu weit. Selbſt Demofthen thut ed. Ich muß 
aus dieſem menigftend Ein Beifpiel anführen. Es iſt: 


NT — — — — — — — — —, — — NM — — —⸗æÿ— — v —Yu, 


’ ’ U 


vouuuu (perl prooteison — Eine befannte Stelle; iq 
befinne mid nur auf die Rede nicht.) 

In Rüdficht auf diefen Umſtand iſt ber Unterfchieb zwifchen 
und und ben Griechen ber, daß felbft ihre guten Stribenten 
oft genutig derjenigen Megel nicht folgen können, die fie zu 
Vermeidung eines Fehlers, zu dem unfere Sprache fchon an 
ſich felbft unfähig ift, nöthig haben. 

"Die Griechen bedürfen überhaupt zn Beobachtung ihres 
Numerus vieler Megeln, und wir beinah feiner. Denn ber 
unfrige, er. ift aber, wie ich vorher anmerfte, dem griechi⸗ 
fhen bis auf den Einen Punkt der Vielheit ähnlich, liegt 
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größtentheils ſchon in der profodifhen Bildung, und in 
der feftgefepten Folge der Wörter. 

Die erwähnte Ähnlichkeit unfers Numerus mit dem 
griechifchen zeigt, daß der Vorwurf des Monotonifchen oder 
Oligotoniſchen ungegründet ift. 

‚Übrigens geb’ ich gern zu, daß ber griechiſche den deut⸗ 
ſchen da übetreffe, wo die Vielheit mit ſtrenger Genauigkeit 
vermindert worden, ‚und alfo nicht in Aufhäufung oder gar 
lleberhäufung, und dadurch in Monotonie ausgeartet iſt. Aber 
wie oft ift felbft Demofthen (nur wenige wiflen recht, wen 
ih da nenne), weil er fi die ausdrüdendften Worte vom 
Numerus nicht nehmen laffen Eonnte, an diefer Klippe ge: 
ſcheitert. 

überhaupt koͤnnen wir uns troͤſten, daß jene Vielheit und 
die mit ihr nah verwandte Aufhaͤufung unſerer Sprache 
fehlt, und dieß nicht etwa bloß wegen der dadurch ſo leicht 
entſtehenden Monotonie, ſondern noch aus einer viel wich⸗ 
tigeren Urſache. Diejenige Bewegung der Worte naͤmlich, 
die im Aufhaͤufen liegt, hat einen ſo ſtarken Ausdruck, daß 
es aur wenige Gedanken giebt, für die er ſich fhidt. Es 
wird alfo dadurch gewöhnlich das Verhältuiß zerftört, welches 
zwifchen dem Ausdrude und dem Ausgebrüdten feyn muß. 

Diefes oft unvermeidliche Aufhaͤufen ift die Urſach, daB 
Diejenigen griechifchen Herameter, die fieben oder gar neun 
fi) folgende Längen haben, viel öfter ald es der Inhalt will, 
auch wohl manchmal in yöligem Widerfpruche mit ihm vor: 
kommen. Dieß ift dad Schlimmfte bei der Sache; dad zweite 
auch eben nicht fonderlih Gute ift, daß Füße, die aus lauter 
Längen beitehn, zwar wohl Zeitausdrud, aber keinen Ton: 
verbalt haben. 

Ich irrte fonft, und bildete mir ein, daß der Deutfche deu 
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Griechen wegen feiner Spondeen beneiden müßte. Ich bin zu⸗ 
rüdgelommen. Ich babe meine Urfachen angeführt; und mic 
deucht ja, daß fie laut genung reden. Das will nicht fagen, 
ie ih und nicht einige Spondeen mehr wünfchte, aber fagen 
will es, daß unfere Armuth viel beffer ift, als der Ueber⸗ 
reichthum der Griechen. And felbft ohne diefe Wergleichung ift 
und unfer Mangel nicht nachtheilig. Denn ber Trochde (ich 
fihweige bier davon, was fein Gebrauh im Herameter noch 
fonft für Nugen in Anſehung des metriſchen Ausdrucks hat) 
der Trochde vertritt beynah die Stelle der Spondeen. 

Die Noth brachte anfangs die Deutichen (denn fie ſahen 
die Sache nicht gleich durch) zur Wahl des Trochaͤen; aber 
fie haben, mich deucht, aus diefer Noth eine wirkliche Tugend 
gemacht. Die Griechen fahen ihre Noch nicht ein, freilich 
eine ganz andere, aber immer Noth, bie des fo oft unver: 
meidlihen Aufhaͤufens, ia felbft Uberhäufens, und aus ber 
dann feine Tugend zu machen war. Es wundert mich, daß 
fie das nicht einfahn, und daß alfo biefe großen Virtuofen 
in der Verstunft einen Hexameter haben, der manchmal 
unter der Spondeenlaft feucht, und kaum fort kann. 

Man ftelle ih den Inhalt folgender Herameter. vor, und 
höre dann auf ihre Bewegung, diefen fo ſtarken Ausdrud 
des Langſamen, den fo viele fich folgende Längen haben. 


Mi nü tot u chraifmä ſkäptron kai ſtemma theolo 
Ei de P Alerandron Feind zanthos Menelaos 


Zooma te Tai miträ tän chalkäes kamon anbres 


Alla min Atreibäs dutrifleitos Menelaos 


\ 
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Ton vd’ aüt' Aineias Troooon agos antion Aüda 


n 


Too be bir Aineia dooken mãſtodre phoboio. 
Daitron pinoofin fon be pleion depas aiei 


Däun alläloon amphi ſätheffi boelas. 


Ich darf nicht uneriynert laſſen, daß die Roͤmer und unter 
ihnen beſonders Ovidius viel öfter als die Griechen dieſen 
flarfen Ausdru des Langfamen dba brauchen, wo er nicht 
zum ‚aubate paßt. 

7. „Die deutfchen Dichter richten fich bei allen ihren 
„Spibenmaßen allein nach dem hohen oder tiefen Accente, 
„womit man die Spiben ordentlicher Weife ausfpricht. Die 
„Inteinifhen Dichter hörten genauer, wie lang diefe Sylben 
„an fich felbft waren. : Bei ihnen war ein Wort, worin zwei 
„ſtumme Buchftaben auf einander folgten, lang; und dieſes 
„mit Recht: weil es mehr Zeit erfordert zwei Buchfiaben 
„bören zu laffen, als einen. 

„Hierdurch befamen fie ein fehr genau audgerechneted 
„Sylbenmaß. ! 

„Wir Deutichen haben unfee Spibenmaße ſo buchſtaͤblich 
„genau, wie die Griechen und Roͤmer die ihrigen, nicht ab: 
gemeffen, und aud nicht allzuwohl abmeſſen können.“ “ 

Die Spibenzeit der Alten wurbe bloß durch das Ohr be: 
ftimmt; fie war mechanifh. Die unfrige gründet fih auf 
Begriffe; (Empfindung und Reidenfchaft werden bier nicht 
ausgeſchloſſen) Mechanifches, Das aber von andrer Art ift, 
nimmt fie nur bei Beltimmung der Zweizeitigfeit zu Hülfe, 
wohlverftanden, daß fie dieß nicht eher. thut, als bie duxch 
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die Begriffe nichts mehr entfchieden werben fann. Wenn 
3. B. dich ohne Keidenfchaft ausgeſprochen wird, fo ift es, 
nach einer Kürze, mehanifh lang: wenn aber mit Leiden- 
fchaft, fo iſt es, ohne Ruͤckſicht auf die vorhergehende Kürze, 
lang; und dieß ift es, in dem geſetzten Falle, auch nach einer 
Länge, wo es fonft mechanifch kurz feyn würde Daf wir 
auch ein Ohr haben, das genau bemerkt, und dem das 
Mechaniſche nicht gleichguͤltig iſt, zeigen wir alſo genung bei 
Beſtimmung der Zweizeitigkeit durch die Stellung der Woͤrter 
und Spiben. 

Das Mechanifhe der griehifhen Quantität war auch 
darin mangelhaft, daß es die Zweizeitigkeit nicht beſtimmen 
konnte. Man lernte ihre jedesmalige Geltung nur aus dem 
Verſe kennen. Hier mußte man ſich alſo immer die Regel 
des Sylbenmaßes denken; und in Dithyramben oder Proſa 
hatte man gar nichts, womit man fich helfen konnte. Dionyg, 
um wenisftend Ein Beifpiel anzuführen, ift in einer kurzen 
Stelle auf Demofthenen (von ber Krone, gleich im Anfange 
von hofan bis agoona) dreimal zweifelhaft, wie er aus⸗ 
fprechen folle, 

Ze mehr Zweizeitigleit eine Sprache hat, deſto unvoll⸗ 
kommener ift fie von diefer Seite, und: dieß befondere als: 
dann, wenn das Zweizeitige durch nichts anders als den 
Vers befiimmbar if. Denn diefe Beſtimmung ift Feine 
wahre. Man fpriht da nur lang ober Eur; aus, weil es 
fo ſeyn fol, und nicht, weil es fo fern muß. Wie viel 
Zweizeitigleit bie griechiſche Sprache hatte, erhellt unter 
andern auch daraus, daß der vorhergehende kurze Selbitlaut, 
oder ein zweizeitiger, der an diefer Stelle fonft kurz geweſen 
wäre, zweizeitig war, wenn das folgende Wort Durch zwei 
Mitlaute anfing. Der Fall ift gar nicht felten. 
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Sch komme zur Hauptſache der Eylbenzeit, naͤmlich zu 
ben unveränderlichen Langen und Kürzen. 

Man ftelle fih einmal vor, in welden Strömen des Bei: 
falls wir ung über die begriffsmäßige Spibenzeit ergießen 
würden, wenn fie der Alten ihre ‚wäre; und mit welcher 
Geringſchaͤtzung wir die mechanifhe, wenn fie die unfrige 
wäre, beefeln würden! 

Ich wende mich zu den Unparthetifchen. Su biefen rechne 
ich auch die, welche bei Begünftigung der Alten wenigfteng 
nicht wider uns Parthei genommen haben. 

Die Länge entfteht durch Anhalten, und durch Anſtren⸗ 
gung der Stimme, die hierbei nothwendig muß erhoben 
werden. Wenn wir ſagen, daß die Laͤnge den Ton habe, ſo 
meinen wir die Erhebung der Stimme. Das Anhalten er⸗ 
fordert eine gewiſſe Zeit, aber daß die Stimme waͤhrend 
dieſer Zeit angeſtrengt oder erhoben wird, iſt das Weſent⸗ 
lichſte bei der Sache. Iſt die Dauer des Wortes See wohl 
viel groͤßer, als der Sylbe ſe in dieſe, oder des Wortes 
drung, als der Sylbe drung in Wandrung? Und bei 
Vergleichung des Wortes See und der Sylbe drung kann 
vollends das Ohr nicht einmal recht entfcheiben, ob jenes 
eine etwas größere Dauer habe. Gleichwohl ift ſelbſt Hier 
der Unterfchied zwiſchen Länge und Kürze ſehr hörbar. Man 
kann alfo, denP ih, nicht daran zweifeln, daß bei ung Die 
Ränge, zwar auch durch die eis, in der man fle ausſpricht, 
aber noch mehr dadurch entitehe, daß man dieſe Zeit über 
die Stimme erhebt. (Bei den Griechen kam bie Zeit mehr 
in Betrachtung, als ihr weniger erbobener Ton, den auch 
die Kürzen, aber gleichwohl viele Längen nicht hatten. Hier⸗ 
von hernach.) Unſerm Ohre ift bei Hörung der Länge nicht 
fo wohl daran gelegen, wie viel Zeit der Redende, fondern 








81 


wie er feine Zeit zubringe. Wir hoͤren den Ton gern, mit 
dem er die Laͤnge ausſpricht. Auch Folgendes iſt ein Beweis 
von dem, was ich behaupte: Wenn man-in der Leidenſchaft 
fo ſchnell fpricht, daß die Buchftaben nur eben gehört werben, 
und darüber die Länge beinah weniger Zeit als ſonſt bie 
Kürze hat, fo ift es ber Ton, was als unterfcheidend her- 
vorſchallt. 

Ich muß hier beilaͤufig anmerken, daß Einige unter uns, 
und beſonders neuere Scholiaſten, denen es bie andern nach— 
fprachen, fo unrichtig von unfrer Sylbenzeit geurtheilt, daß 
fie fogar gemeint haben, unfre Lingen wären es deßwegen, 
weil fie den Ton hätten. Aber der Tom macht ja die Länge 
nicht, ſondern fie, de es aus andern Urfachen ift, hat 
den Ton. 

Die Griechen fern den fleigenden Accent auch auf Furze 
Spiben. Diefer Accent alfo, und unfer Ton find etwas 
ganz Verfchiedenes, Hierbei hab’ ich nicht noͤthig zu unter- 
ſuchen, wie 3. B. die Ausſprache die Länge throo in dem 
Worte anthroopn, von den beiden andern unterfähieden 
habe, die wuhrfcheinlich gar feinen Ton, wenigftens nicht 
den unfrigen hatten. Noch mehr: Die Längen mit dem 
finfenden Uccente hatten gewiß feinen Ton 5.8. von in 
pefoon. Nur die mit dem doppelten Accent dürfen vielleicht 
den unfrigen ähnlich gewefen fenn. 

Unfer Ton hat drei Modiftitationen. Er tft entweder 
offen: Io in loben, oder abgebrochen: fann, ober auch ge: 
dehnt: Strom. In phöotes Eonnte phöo nicht wie 
Strom Flingen. Vielleicht Hang es wie Io in loben. Nur 
Son in thedon nnd andre folche wurden vermuthlich wie 
bei ung Strom ausgeſprochen. 

Veberhaupt Tann es aber felbft von dem doppelten Accente 

Klopſtock, vermifchte Schriften. 6 
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der Griechen nicht ausgemacht werben, ob er wie unfer Zom 
geflungen habe; und man kann daher fogar die damit be: 
zeichneten Längen, in Vergleichung mit den unfrigen, tonlos 
nennen. Ich thue es aber gleichwohl nicht, um, fo viel mir 
nur immer möglich ift, einzurdumen. 

Die griehifhe und die deutfche Länge find alfo darin 

nicht wenig unterfhieden, daß bei jener gewöhnlich nur 
das Anhalten oder die Zeit der Ausſprache, bei dieſer aber 
die Anftrengung oder Erhebung der Stimme, und zwar eine 
ſtaͤrkere, beftändig und mehr als die Zeit, in Betrachtung 
koͤmmt. 
Bei Ausſprechung der deutſchen Laͤnge merkt das Ohr 
am meiſten auf den Ton. Dieſer ſchallt vornaͤmlich mit dem 
Selbſtlaute. Darüber werden die Mitlaute, mit denen ber 
Sprechende forteilt, weil es ihm hauptſaͤchlich auf jenen an- 
koͤmmt, weniger gehört. (Ihr übles Sufammenftopen ift 
nit die Sache der Sylbenzeit, fondern des Klanges.) Die 
Mitlaute find ausgeſprochen, eh’ man ſich's verficht, und 
eben dieſes Worübereilend wegen zieht felbft ihre Vielheit 
die Aufmerkfamkeit nicht fehr auf ſich, und ift daher auch 
von geringerer Wirkung. Dieß tft fo wahr, daß bie 
Schnelligleit der Ausſprache mit der Zahl der Mitlante fo 
gar zunimmt. Sch fage hierdurch nicht, daß 3. B. die ſechs 
Mitlaute in fprichft (auch die Griechen hatten, nach Dionp: 
fen, Längen von fo vielen Mitlauten) kürzere Zeit dauern, 
als die drei in Sinn, fondern nur, daß man mit jedem 
einzelnen des erften Wortd mehr, ald mit bed leuten eile. 

Der offene Ton beftätigt das Gefagte am meiſten. Denn 
die Mitlaute vor dem Selbftlante werben noch fehneller, als 
bie nad ihm, ausgefprochen. Und bier folgen Feine. 

Der gleichwohl angenehmere Ton der Dehnung läßt den 
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Selbftlaut anf den folgenden Mitlaut ausfchallen, faft wie 
die Stimme über den nicht zu ſtark gefpielten Inftrumenten 
fhwebt. 

Der abgebrohene Ton läßt den Selbftlaut etwas Fürzere 
geit, als die beiden andern hören, und bricht zugleich ſchnell 
mit den folgenden Mitlauten ab. 

Da alfo dasjenige, was fi bei unfrer Länge am meiften 
ausnimmt, der vornamlich mit dem Selbftlaute beichäfttste 
Ton ift; fo fieht man, daß fie ohne Grund für zu lang ge: 
halten wird. 

Der Ton überhaupt ift bald ſtaͤrker, und bald ſchwaͤcher. 
Bei dem letzten wird die Stimme etwas weniger erhoben, 
z. E. bei ei in forteilen, bei ſtrom in Waldſtrom, 
(ſt rom iſt bier nicht kuͤrzer wie Wald; denn es hat bie 
Dehnung. Es iſt nur nicht fo lang, als es in Stromfall , 
ift) und bei win in Sturmmwinde. 

Unfere Länge verliert alfo manchmal, felbft durch den 
Ton, etwas von der Größe, die man ihr vorwirft. 

Ich behaupte gleichwohl nicht, daß fie nicht eine gewiſſe 
Süße habe. Wem auch diefe gu groß ift, den muß ich wohl 
noch durch Folgendes. einigermaßen zufrieden ftellen: 

Die Länge wird bei und, wie bei den Griehen, in ge: 
wiften Füßen, etwas fchneller, als fonft ausgefprochen. Ich 
würde mid, tiefer, ald mir hier nöthig zu feyn fcheint, ein- 
laffen müflen, wenn ich es, wie ich könnte, von noch mehren 
Süßen, ald die Griechen thun, behaupten wollte. Die, von 
denen es die Griechen fagen, find nur der Daktyl und der 
Anapaft. Gleichwohl geben fie der Sache einen weitern Um— 
fang, ale ih, weil fie diefe Füße als Fünftliche nehmen. 
Denn mir fcheint es nur von Wortfüßen wahr zu ſeyn. Sch 
würde alfo mit meiner Behauptung Doch nicht fo weit reichen, 
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wie fie. Denn fie befommen durch die beiden Fünftlichen viel 
mehr Wortfüße, ale derer find, die nah meiner Meinung 
die fchnellere Länge auch haben. 

Die lange Sylbe des Daktyls, fagen die Griechen, ift 
fürzer, als die vollfommen lange. Gewiſſe Anapäfte (derem 
Befchaffenheit aber nicht beftimmt wird) haben eben die un: 
vollfommene Länge und werben dann Zirkel genannt. Kata: 
gan ift ein folder Anapdft. Der befannte Werd Homers: 

. Authis epeita pedonde külindeto laas anaithäs 
hat lauter unvollkommene Laͤngen. 

Mer fich überzeugen will, daß es bei ung auch fo ift, der 
darf nur 5. B. donnerte und Donnerton ausfprecen, 
und er wird hören, daB Don in dem erften Fuße Fürzere 
Zeit, ale in dem lebten währt. Jeder weiß, wie rafch der 
Anapaft ift, und daß daher and feine Länge ſchnell ausge⸗ 
ſprochen wird. Den Unterfchled, den die Griechen zwifchen 
den Anapäften machen, fennen wir nicht. 

Sch merfe noch an, daß nach Homers Verſe don und lin 
(man glaubte fo gar, daß die anfangenden_d d der beiden 
folgenden Spiben verlängern hälfen,) auch mit unter den 
unvollflommenen Längen der Griechen find. Man muß alfo 
entweber die Wirkung der genannten Küße, als überftart, 
das fie doch nicht feyn kann, annehmen, oder zugeftehen, daß 
fih überhaupt die griechifchen Längen den unfrigen, denn fie 
und wir haben ihrer viele wie Die angeführten, in Anfehung 
des Mechanifchen (das aber bei und nur Befchaffenheit ift) 
bis auf den Ton fo ziemlih nähern. Denn wo fern der 
Unterfchiedb fo groß wäre, als gewöhnlich geglaubt wird; fo 
müßte, in unferm Kalle, nicht von der unvolllommenen 
‚Länge, fondern bIoß von der aufhörenden Ueberlaͤnge bie Rede 
ſeyn. 
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Es ift übrigend aus den bisher angeführten Urfachen fo 
wahr, daß unfre Länge keinen zu großen Umfang bat, daß 
es auch für den Morlefer deuticher Gedichte eine gute Regel 
ift: Die Länge etwas merklicher hören zu laſſen, als er bei 
Vorlefung der meiften Profa, oder im Geſpraͤche zu thun 
pflegt. 

Noch ein Wort vom Sprachtone. Er bat an fich felbft 
eine gemiffe Annehmlichkeit. Denn er befteht in einer Kleinen 
angehenden Modulation, die der leidenſchaftliche Ton, auf 
feine Art, ausdehnt oder verftärkt. Wenn eine Länge, die den 
Sprachton nicht bat, mit Leidenfchaft foll ausgefprochen wer: 
den; fo muß der Nedende einen Sprung thun. Hierdurch 
entftebt zu viel Abftechendes zwifchen der ruhigen und lei- 
denfchaftlihen Deklamation, der gewöhnlihe Fall bei den 
Griechen. Unſere Längen haben den Sprachton allezeit. Wir 
gehen daher immer nur über. Man ſieht, daß die Grie⸗ 
hen nicht nur dad Angenehme der kleinen Modulation oft 
entbehren, fondern daß fie auch, weil fie bei dem Leiden: 
fhaftlihen einen Sprung thun mäflen, von der Stimmen 
trasung (denn auch die Deklamation bat die ihrige) nicht 
wenig verlieren. 

Allein unfre Kürzen, fagt man, find denn doch wohl we: 
nigfteng nicht Fury genung. 

Wem denn nicht Eurz genung? Dem Deutfchen, deflen 
Ohr fih an feine Sprache, und nicht an die griechifche ge: 
wöhnt hat? 

Aber es giebt ein Häufchen Gelehrte, von denen die we: 
nigften Homeren in feiner Sprache lefen, und bie meiften 
bloß Nachfprecher find, welches, fo oft ed auf den beutfchen 
Hexameter koͤmmt, ſo davon redet, als ob es glaubte, daß 
auch die deutfchen, denen nie ein bomerifcher Laut zu Ohren 
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gefommen ift, oder die Nation, ihren Herameter nur immer 
gegen den griehifchen hielte, und ihn, fobald er diefem un: 
glei wäre, vorwürfe. 

Die ift die Urfache, warum man der Mühe, foldhe 
Einwürfe zu beantworten, nicht völlig überhoben feyn Fann. 

Allerdings würden viele von unfern Kürzen für das Ohr 
der Griechen fogar Längen geweien feyn. Denn mehr Mit: 
laute oder ein Doppellaut mußten auf fie nothwendig einen 
ftarfen Eindruck machen, weil fie, bei den vielen tonlofen 
Längen, die fie zu hören gewohnt waren, nur diefen Eindrud 
befamen. 

Ich will doch, was die Mitlaute betrifft, ein paar Worte 
davon fagen, wie weit bie Aufmerkfamfeit auf den Einen 
von feinem andern gefchwächten Eindruck der Griechen führte. 

Ihre Eurzen Selbftlaute (auch die zweizeitigen find in 
denen Fällen hierher zu rechnen, in welchen fie, ohne Pofl- 
tion, immer kurz find) wurden auch bann lang, wenn 

1) der Eine von zwei folgenden Mitlauten zu der näch- 
ften Sylbe oder zum naͤchſten Worte gehörte, als gel in fe: 
gelte, oder tes in fanftes Gelifpel, und wenn 

2) die Mitlaute beide zur nächften Sylbe oder zum naͤch⸗ 
ften Worte gehörten, als &e in Geftade, oder te in Laute 
Elang. (Das lepte ift zweizeitig, und wird daher auch lang 
gebraucht.) " 

Welche Feinheit des griechifchen Ohrs! wirb man aus: 
rufen. 

Seinheit des Ohrs waͤr's alfo, wenn es hören mag, daß 
man die Kürze gewaltfam zur Länge ausdehnet? Und das 
thut man in den angeführten Fällen. 

Denn Spiben oder Wörter, die noch nicht ausgeſprochen 
find, können an denen, die es fchon find, und alfo auch die 
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der vorhergehenden nichts ändern. Wer dieß nicht zugefteht, 
der gefteht auch nicht zu, daß die Spiben wahre, das ift, 
durch die Ausſprache unterfhheidbare Theile der Wörter, uvnd 
diefe der Säge find. 

Man dehnet alfo hier die Kürze zur Länge aus, weil man 
wohl will, und nicht, weil man durch das, was folgt, dazu 
gebracht wird. 

Die Griechen felbft merften etwas davon, und noch mehr 
als fie die Roͤmer, daB fie hier nicht auf dem rechten Wege 
wären. Denn fowohl bei diefen ald bei jenen wurde die 
vorhergehende kurze Spibe wenigftens zweizeitig, wenn bie 
folgende zu eben dem Worte gehörige mit gewiffen Mitlauten 
anfing, ald Be in Begriff. Wenn man mir mit den alten 
Grammatikern fagt, daß Be hier bewegen zweizeitig werde, 
weil gr leichter auszufprechen fey, wie 3. B. ft, welches bie 
vorhergehende Kürze allezeit lang mache, ald Be in Beftand; 
fo antwort? ich, daß es hier auf biefe Verfchiedenheit gar 
nicht anlömmt. Denn eine noch nicht ausgeſprochene Splbe 
kann einmal auf eine ſchon ausgeſprochene Feinen Einfluß 
haben. Es liegt alfo hier auch an ihrer Beichaffenheit nichte. 
Die Urfach fcheint mir daher eine ganz andre zu fun. Man 
fühlte das Unangenehme der Kürzendehnung; und fo 
ſuchte man fich davon wenigftend da los zu machen, wo man 
es, unter dem Schuge des erften des beften Scheingrundeg, 
thun konnte. Gleichwohl gelang es nicht recht damit. Denn 
es wurde in unferem Falle nur Zweizeitigkeit geftattet, und 
es durften alfo die, welche Geſchmack am Dehnen fanden, beim 
Alten bleiben. Es ift nicht noͤthig zu unterfüchen, was hier 
die Nation von den Dichtern,, oder diefe von jener annahmen, 
oder auch, ob bie lebten (eine Sonderung, welche fih nach 
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QDuinctilianen die Römer manchmal erlaubten) von der ge⸗ 
wöhnlichen Ausfprache abwichen. 

Die mit einem Eurzen Selbftlaut endende Solbe, wenn 
das naͤchſte Wort durch zwei Mitlaute anfing (te in Laute 
lang) war nur bei den Griechen sweizeitig, und zwar, 
wie es fcheint, nicht in Profa, fondern bloß in Verfen; aber 
die Römer verwarfen diefe Verfeinerung der Pofition felbft 
in ihren Verſen. 

Sch erkläre mich übrigens nur in fofern gegen die Pofi- 
tionen, ald durch fie eine widrige Dehnung entfteht. 

Ganz was anders iftedalfo, wenn-ein Grieche 3. B. unfer 
kurzes gelt in fegelt, weil bier die beiden legten Mitlaute 
zu eben der Sylbe gehörten, lang ausfprach. Ich geftehe auch 
zu, daß dieſes gelt, welches bei und, dem Begriffe gemäß, 
kurz ift, Eeine leichte Kürze habe. Uber wenn ed auf bie 
Wahl zwifchen der nicht leichten und der zur Ränge gedehnten 
Kürze ankoͤmmt; fo zweifelt mein Ohr Feinen Yugenblid, und 
zieht jene vor. MWeberdieß haben wir foldher mangelhaften 
Kürzen gewiß viel weniger, als die Griechen foldher noch weit 
mangelhafteren Längen hatten. Auch kommen wir mit jenen, 
durch Hülfe der fehnelleren Ausſprache, ganz gut zurecht, in= 
dem wir ihnen dadurch einige Keichtigkeit geben. 

Denn wir laffen überhaupt die Mitlaute unfrer Kürzen 
noch fehneller hören, als der Längen ihre; und fürgd zweite 
eilen wir auch mit ihrem Gelbftlaute, weil er tonlos ift. 
Ob fie nun gleich durch die Zeit des Ausſprechens von den 
Längen ſchon unterfchieden find; fo unterfcheidet fie doch ihre 
Tonlofigfeit noch mehr, und zwar Deßwegen, weil ber Alm- 
ftand, daß ihnen der Ton immer fehlt, eben fo merklich ift, 
als der, daß ihn die Längen befländig Haven. 

(Ih merke hier beiläufig an, Daß wir der größern 
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Schnelligkeit, mit ber wir die Mitlaute der Kürze ausfprechen, 
die richtige Ausfprache des g in der Endſylbe ung, das in dem 
Worte drung in k verwandelt wird, vermuthlich zu banken 
haben. Denn g ift fohneller ale k.) 

Bei den Alten ift dad Mechanifche Urſach der Sylbenzeit; 
bei ung ift es, bie auf dasjenige, welches die Zweizeitigkeit 
mit beftimmt,- nur Befhaffenheit. Die Urſach liegt bei 
ung tiefer. | 

Die Wörter und die Sylben find bei ung lang, wenn fie’ 
Hauptbegriffe, und kurz, wenn fie Nebenbegriffe ausdrüden. 
Das Wort Ruf ift lang. In Rufes ift die Sylbe Ru 
lang, und die Sylbe fes kurz. Ich kann hier über die Sache 
nicht umftändlich feyn, aber ich werde es in meiner Gram: 
matik noch mehr ſeyn, als ich es in einem: heraus gegebenen 
Fragmente fchon gewelen bin. 

Die Länge hatte, felbft nach der Meinung der Alten, einen 
gewiffen Nachdruck. (Ta fogar etwas Großes, dag, 
wenn man den Perioden damit anfange, die Zuhörer fogleich 
erfchättre, und fie, wenn man ihn Damit ende, in eben diefer 
ftarfen Empfindung verlaffe. Vielleicht übertreibe ich meine 
Unpartbeilichkeit, daß ich dieß nicht mit in Rechnung bringe.) 
Aber wenn nun diefer Nachdrud da ift, wo er nicht hinge: 
hört, und ihn 3. B. die Veraͤnderungsſylbe hat? und 
wenn ex da fehlt, (auch der öftere Fall) wo er hingehört, und 
ihn 3. B. die Stammſolbe nicht hat? Widerfpriht denn 
nicht etwan hier der Ausdrud dem Inhalte? Und follte eine 
Spibenzeit, die fih auf dad Mechaniſche gründet, und eben 
dadurch folche Widerfprüce nothwendig macht, nicht in ihrer 
erften Anlage ein wenig verwahrlofet fepn? 

(Es ift, wie mir ed vorlömmt, Feine leichte Aufgabe: 
Die Urfahen zu finden, welche irgend eine Nation dahin 


* 
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bringen koͤnnen, fih zu einer fo widerfinnigen Vertheilung 
der Längen und Kürzen zu vereinigen.) 

Die Griechen felbft witterten etwas von der Sade. Ei⸗ 
ner ihrer Theoriften fagt: „Man komme, fo oft man fann, 
„zu den Benennungen zurüd, die durch Furze Sylben um⸗ 
„geendet werden. Denn viele lange diefer Art find dem 
„Dhre zuwider.” Er trifft freilich den rechten Punkt nicht, 
indem er das Urtheil des Verſtandes dem Ohre zufchreibt, 
aber daran liegt nichts: genung er fühlt, daß hier etwas nicht 
fo recht in der Drdnung fey. 

Mich deucht, felbit die gedankenlofeften Bewunderer ber 
Alten müßten einfehen, daß eine ſolche Spibenzeit, in Ver: 
gleihung mit einer, die, in einem fo wefentlichen Punkte, ge⸗ 
rade die gegenfeitigen Vortheile hätte, nicht wenig verlöre. 

Und dieß ift gleichwohl noch nicht Alles. Die Deklamation 
kann den leidenfchaftlihen Ton nur mit der Länge hören 
laffen. Die Kürze kann ihn nicht annehmen; fie ift zu flüch: 
tig dazu. Wie foll man ed aber nun machen, wenn man 
Längen vor fich findet, bei denen es fchon unnatürlich tft, 
ihnen den erwähnten Nachdruck zu geben? Wie fol man 
3. DB. bei Ausfprechung der zweiten Xänge in me miserum 
— vv verfahren? Sol man fie ein wenig finfen laſſen? 
Aber fo bleibt fie ja nicht lang genug; und, welches noch 
nachtheiliger ift, fo faßt fie das Leidenfchaftliche nicht mehr. 
Und wie_foll man es vollends alsdann machen, wenn man 
Worte antrifft, die fih entweder (man erlaube mir auch dieß 
zu berühren, ob ich gleich anfangs vom Leidenfchaftlichen al- 
lein fprah) in Anfehung des ausgedrüdten Gedankens vor 
den übrigen ausnehmen, oder den ftärkften Teidenfchaftlichen 
Ton erfordern; aber gar Feine Laͤnge haben? als im 
eriten alle: 
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Scribendi recäie saper’ est et principi' et ſons. 


Wie unbedeutend muß man hier dasjenige Wort ausſpre⸗ 
hen, worauf es in dem Verfe vornamlich anfömmt. Und im 
zweiten Galle möcht ich doch wohl einen von denen, welde 
die Alten immer im Munde führen, das Homeriſche: gen 


pater idaͤden, vorlefen hören, oder das, mit dem bei Si⸗ 
moniden ſich Danae in ihrer Wehmuth an Jupitern wendet, 
oder auch aus Wirgilen: 


‚Jam, jam nec maxima Juno, 


Nec Saturnius haec oculis pater adspicit aequis. 


Noch für beide Sale: (wie viel Beifpiele könnt’ ich an- 
führen) 


vu VS 


At Venus aeıherios inter dea candida nimbos. 


Und Bacchus mit fo ſtarken Beiwörtern in diefem 
Derfe, der aus lauter Kürzen befteht: 


Bromie doratophore, enüalie, polemokelade! 


Ich hatte einen Freund, der die Alten wirklich Tannte, 
und nicht blos nach Art derer Neifenden, die nur in Be 
fhreibungen herum gewandert find, von ihnen fchwaste, und 
der zugleich dußerft forgfältig war, den Rechten der Defla- 
mation nichts zu vergeben. Ich ließ ihn mir aus Homeren 
vorlefen. Wenn er auf Stellen wie die angeführten ftieß, und 
das geſchah fehr oft, fo wußte er feinem Leibe feinen Rath, 
wie er ſich durcharbeiten follte. Endlich mußt’ er fein Schiffchen 
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treiben laffen. Ich war indeß, in ber Morftellung, am va- 
terländifchen Ufer, und ſah feinem Schickſale mit der Theil: 
nehmung, der befannten Verſe zu: 


Suave mari magno turbantibus aequora ventis, 

E terra magn’ alterius spectare laborem, 

Nen quia vexari quemqu’ est jueunda voluptas, 

BSed, quibus ipse malis careas, quia cernere suav’ est. * 


Wir wollen jest die Sache noch einmal, obgleih mit 
einigen Zufäßen, aber gleihwohl in kurzem überfehen: 

Deutfhe Länge Kon, dad Herrfchende. Schnelle 
Ausſprache ihrer Mitlaute, die mit der Zahl derfelben zu: 
nimmt. Hat eine gewiffe Fülle, die dem Ohre, und ber 
Borftelung von dem mit der Länge verbundenen Nahdrude 
genug thut. Wird angenehm durch den Ton. Grleichtert 
durch ihn die Stimmentragung der leidenfchaftlihen Dekla- 
mation. 

Sriehifhe Länge. Iſt gewöhnlich (vielleicht immer) 
tonlod. Verliert dadurh, was die unfrige durch den Ton 


gewinnt. Hat nicht felten, wie die unfrige, viel Mitlaute. 


Ob man diefe auch fehnell ausſprach, willen wir nicht. Fülle 
und dadurch entftehendes Genugthun fehlt ihr wenigſtens 
dann im hohen Grade, wenn fie, wegen eines fo befchaffnen 
Mehanifhen, daß es nicht wirken kann, was es wirkten 
fol, eigentlih in einer Dehnung der Kürze beftehbt. Ich 
glaube nicht zu weit zu gehen, wenn ich fage, daß wohl ein 


Es iſt angenehm, bei hohem Meer und wüthendem Sturme den 
harten Kampf eined Andern vom Rande ber zu fehen; nicht als ob 
fremded Leiden eine fo füße Wolluft wäre; fondern weil der Anblick 

"en, die und felbft nicht treffen, angenehm if. 
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Drittel.der griechifhen Längen es durch die Kürgendehnung 
feyn möchten. u 

Deutfhe Kürze. Muß nicht nach dem böfen Scheine, 
den ihr manchmal die Zahl ger Buchſtaben giebt, ſondern 
nach der Ausſprache derſelben beurtheilt werden. Iſt ofter 
leicht, als bisher ohne Unterſuchung von einigen angenom⸗ 
men worden iſt. Denn alle unſere Veränderungsfplben (ich 
übergehe die Ableitungsſylben be, ge, er, ver, un. f. w.) 
haben, big auf eft und end und ſolche wie dert in wun- 
dert, eine leichte Kürze. Und diefe bleibt, was fie ift, 
wenn auch das Folgende duch Mitlaute anfängt. Selbſt 
leihte Kürze wär? alfo, was bei den Griechen Länge ift? 
Allerdings. Oder man zeige, baß die noch nicht ausgeſprochene 
Spibe etwas verändern koͤnne. | 

Griechiſche Kürze. Iſt öfter leicht, ald die deutfche, 
aber nicht fo oft, ald gewöhnlich geglaubt wird. Denn die 
langen Selbftlante der Griechen und ihre Doppellaute werden 
oft auch kurz auögefprohen. Außer dem macht auch ber 
fteigende Accent die Feine Kürze zur größern. Das erfte ge: 
hört zwar eigentlih zum Sylbenzwange; aber gerade der 
Umftand, daß fih die Griechen auch denjenigen Sylbenzwang 
erlaubten, welcher in der gefürzten Länge befteht, zeigt fehr 
auffallend, daß dag Urtheil ihres Ohrs, in Anfehung ber 
leichten Kürze, fo überftols nicht war, als es ihren An: 
ftaunern vorkommt. 

Wie wichtig der Unterfchied zwifchen der beutfchen be- 
sriffmäßigen Sylbenzeit, und der mechanifchen der Griechen 
fey, hört man befonderg in guten Gedichten. Denn in biefen 
herrſcht die Keidenfchaft. Und die muß die Deflamation in 
einem Gedichte, deſſen Sprache die mechaniſche Spibenzeit 
bat, oft an der unrechten Stelle, und oft kann fie fie gar 
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nicht hören laffen. Das Verfeblende der Deklamation ift 
dem Zuhörer, fobald es auf die Leidenſchaft ankoͤmmt, auch 
in feinen Eleinften Abweichungen, fchon zuwider; allein wenn 
fie nun gar die rechte Stelle verfehlt? Ganz was anders 
ift ed zwar, wenn fie gar keind Stelle findet, und deßwegen 
anf einmal wie verfiummen muß; aber weniger zuwider ift 
es dem Zuhörer gewiß nicht. 

Man giebt durch die Art, mit der man, in Anfehung 
der Splbenzeit, bei ung die Alten vorliedt, oder Neden in 
ihren Sprachen hält, der Profa und dem Verſe einen ganz 
andern Gang, als fie haben. Gleichwohl würde derjenige, 
der es anders machte, für einen Sonderling gebalten wer⸗ 
den, und in einer großen Verſammlung die profodifch rich- 
tige Ausſprache, gewiß nicht ungeftraft wagen. Denn die 
Zuhörer mögen eine Ausſprache, die ihnen fogar Numerus 
und Spibenmaß zerftört, dennoch lieber hören, als eine, bie 
fo oft wider den Sinn und die Reidenfchaft ift, oder gar 
über fie weghüpfen muß. _ 

8. „Der Takt unferer Sprache begnügt fi meift mit 
„ganzen, und halben, und nur fehr wenigen viertel Echlägen, 
„und kann e8 daher der griechifchen in ihrem viel theilbareren 
„Takte mit all feinen halben, viertel, achtel und fechzehntel 
„Schlägen nicht nachthun, noch die Menfur eines jeden Hera: 
„meters foldyergeftalt ausfüllen, daß ed weder zu viel noch 
„zu wenig ift. Im diefer Menfur läßt die griehifche Sprache 
„nicht die Heinfte Lüde, die fie nicht, ohne nur um ein Haͤr⸗ 
„ben zu überfüllen, auf dag genauefte ausfüllen könnte. Dieß 
„Geſchick hat fie ihrem fo ſehr ind Kleine und Zeine getheilten 
„Zalte zu verdanken.” 

- Die griehifgen Längen find alfo halbe Schlaͤge, oder 
Viertel, und die Kürzen Achtel oder Sechzehntel. 
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Warum mögen doch nur bei den Griechen und nicht auch 
bei und die Endungen der Wörter wie Meere oder eilte 
Achtel; und derer ihre wie Aue oder wehe Eechzehntel feun 
dürfen? Doc ich halte mich jetzt hierbei nicht auf. Der 
Punkt, worauf es hier ankommt, ift: Wenn die Vergleichung 
in Rüdfiht auf die Worte: „Die kleinſte Lüde wird, ohne 
„nur um ein Haren zu überfüllen, auf dad genauefte aus⸗ 
„gefühlt“ einen anwendbaren Verſtand haben foll; fo muß: 
ten die Griechen, ftatt der Achtellürgen, bie doppelte Zahl 
von Sechzehntellürzen fegen. Auf gleiche Art mußten fie bei 
den verfchiedenen Längen verfahren. Und fo gab es denn, 
z. E was die Kürzen betrifft, auch vier: und fünf: 
fplbige Daktyle. 

9. „Welche nordifhe Sprache mit ihren vielen ftarfleibi- 
„gen ein: oder zweifylbigen Wörtern hinten und vorn mit 
„raſſelnden Sonfonanten ‚verpanzert, bei deren Niedertritt 
„der Boden dröhnt, wäre wohl im Stande ben leichten flüch- 
„tigen griechifchen Herameter in feinem fchwebenden Gange, 
„der kaum die Spitzen des Graſes krümmt, naczubilden? 
„Man will, daß eine Sprache, die weit weniger, und ganz 
„andere Gelenke bat, einer Sprache, die ganz und gar Ge: 
„lenke ift, ihre Zauberfünfte nachmache... Der Grieche 
„tanzet Heldentanz, der Deutfche, der das nicht kann, fchrei: 
„tet dafür Heldenfchritt. Aber wie wenn der Letzte den Tanz 
„des Erſten plump nachtanzte?“ 

Gelenke follen doch wohl Spiben bedeuten. Uber von 
welcher Seite find fie Hier anzufehen? in Beziehung auf ihren 
Klang? oder auf ihre Zeit? Denn die Starkleibigfeit, das 
Raſſelnde, die Verpanzerungen und bad Bodendröhnen macht 
irre. Man glaubt da vom Klange reden zu hören. Unter: 
deß find ia Wohlklang und Sylbenzeit ganz verfchiedene 


- 
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Sachen, und nur von diefer ift die Frage, wenn man bie 
Schillichkeit einer Sprahe zu irgend einer Versart unter: 
ſucht. Alſo von den Sylben in Beziehung auf ihre Zeit. 

- Entweder haben die Worte: Ganz andere Gelente, 
und plumpes Nahtanzen feinen beftimmten Verftand, 
oder ed wird bier behauptet: Nicht etwa nur die Kürzen, 
fondern auch die Längen unferer Sprache feven überhaupt 
für den Herameter zu lang. Aber warum dieß denn nicht 
auch für jede andre Versart, und alfo auch für den Jamben, 
der, wenn man ihn ausnimmt, als ein Vers, der wohl 
fürlieb nehmen müfle, herunter gefegt wird? Es folgt 
nichts weniger aus der Behauptung, ald dag wir am beften 
thun, gar feine Verſe zu machen. Es folgt noch mehr. Wir 
dürfen ung fogar nicht einfallen laſſen in Profa auf den 
Numerus zu feben. Und warum follten wir auch dad eine 
oder das andere thun? Denn in unferer Sprache find nun 
einmal beinah alle Sylben zu lang, weil fie den Hauptfehler 
hat, daß fie nicht die griehifhe Sprade ift. Wenn bag 
nicht wäre, fo könnte man freilich wohl fagen: Das Weſent⸗ 
liche, woranf es bei der Splbenzeit irgend einer Sprache an- 
kaͤme, wäre, daß fie wirflihe Längen und wirkliche 
Kürzen hätte, und nicht wegen vieler unbeftimmbarer 
Zweizeitigkeiten bin und ber ſchwankte. 

Mehr Mitlaute, könnte man fortfahren, und Doppel- 
Iaute kämen zivar in unfrer Sprache auch ald Nebenbefchaffen: 
heiten der Längen und Kürzen, in Abficht auf ihre Grade, in 
Betrahtung; müßten aber vornämlich von Seiten des Wohl: 
klangs oder Webeltlangd angefehen werden. 

Ich halte es nicht für überfläflig, hier etwas vom Klange 
unfrer Sprache zu fagen. 

Ich habe faſt noch nichts über Verstunft und Numerus 
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gelefen, worin man. nicht Wohlklang und Spibenmaß 
fo leicht, und fo nothwendig zu unterfcheidende Sachen oft 
mit einander verwechfelt hätte. Einige miſchen fogar die 
Duantität mit ind. Spiel, und laffen fie neue Verwirrung 
anrichten. Die Deutfhen machen es bier wohl fo fchlimm 
als andere; aber beinah noch fchlimmer ald andere machen 
ſie's, wenn fie von dem Klange ihrer Sprache reden, indem 
fie diefelben für gar gewaltig rauh und hart augfchreien. 
Wobei fie denn Vieles, und unter andern das nicht ſo recht 
bedenken, daß fie Dadurch die Ausländer auf alle Weife be 
rechtigen, indem einmal angenommenen Tone immer lauter 
zu werden. Es ift eine rechte Luſt jene von der Sache fpre- 
hen. zu hören. Sie können da kaum Worte genug finden, 
um fih ia recht ſtark auszudrüden: Obige Stelle ift ein 
Beweid davon. Ich wiederhole fie, weil es denn doch wirk⸗ 
lich nicht wenig Vergnügen macht fo etwag zu lefen. 

„Die deutfhe Sprache mit ihren vielen ftarkleibigen ein: 
„oder zweifyibigen Wörtern, hinten und vorn mit raffelnden 
„Sonfonanten verpangert, bei deren Niebertritt der Boden 
„droͤhnt.“ 

Ich merkte vorher an, daß diejenigen unter uns, die 
unſerer Sprache in Anſehung ihres Klanges ſo unhold ſind, 
gleichwohl vieles dabei nicht fo recht bedaͤchten. 

Solgendes (es ift eine Stelle and meiner Grammatif,) 
fann fie, wofern fie anders in diefem Punkte noch einiger 
Unpartheilichkeit fähig find, überzeugen, daß es eben fo un: 
gegründet nicht iſt, was ich anmerfte. 

Ein Selbftlaut hat in unferer Sprache gewöhnlich zwei 
Mitlaute zu Begleitern, die bald durch ihm getrennt werden, 
und bald neben einander vor ihm oder hinter ihm ſtehen. 
Dieß iſt die Haupteigenſchaft ihres Klanges. 3 

Klopftod, vermiſchte Schriften. 7 27 
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Diefe Stärfe wird Härte, wenn die Mitlaute nicht gut 
zuſammen floßen. 

Zwei Selbftlaute und Ein Mitlaut find das Gegentheil 
von der genannten Haupteigenfhaft. Es ift diefer Klang 
aber auch nicht fanft, fondern er iſt weich. DBeller ift es in 
Härte, als in Weichheit auszuarten. Wenn von Ausartung 
die Rede ift; fo ift der Stärke ihre männlicher. 

Die griechiſche Sprache verbindet gewöhnlich nur einen 
Mitlaut mit dem Selbftlaute. Die Haupteigenfchaft ihres 
Klanges ift alfo nicht Stärke, fondern Sanftes. Sie wird 
aber auch hart durch das fehr oft vorfommende, und übel: 
Flingende oi, welches noch obenein nicht felten nach oder vor 
ai ſtehet; und durch die eben nicht ungewöhnliche Verbindung 
folder Mitlaute, die nicht gut zufammen ftoßen, ald wenn 
z. E. pt, tm, mn, und phth die Sylben anfangen: und fie 
wird weich durch die ziemlich gewöhnliche Zufammenfegung 
zweier Selbſtlaute mit Einem Mitlaute. 

Wir verbinden manchmal noch mehr als zwei Mitlaute 
mit Einem Selbftlaute, und hierdurch wird unfere Sprache, 
jedoch nicht immer, hart. Denn es fommt nicht wenig darauf 
an, in welcher Folge diefe Mitlaute mit ihrem Selbftlaute 
ftehen. Auf der andern Seite feßen wir viel öfter auch nur 
Einen Mitlaut zu dem Selbftlaute, als wir über zwei dazu 
feßen. 

Der Klang der griehifchen Sprache wäre alfo vorndmlich 
fanft, dann aber auch nicht felten hart, und weich; und der 
deutfchen vornämlich ſtark, hiernaͤchſt oft auch fanft, und 
felten hart. 

Sie artet nur in Einem Punkte aus; bie griechifehe aber 
Mm zweien, und dieß, wenigſtens in Anſehung des Beiden, 
noch dazu oͤfter. 
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Aber vielleicht gefteht man die feltne Ausartung ing Harte 
unferer Sprache nicht zu, und fagt, daß da, wo zwei Mit: 
laute vor oder nach dem Selbftlaute gehört werden, es oft 
ſolche find, die nicht gut zufammen ftoßen. Gut denn, ich 
will in Abfiht auf felten geirrt haben, ich will oft gelten 
laffen. Aus meinem Geftändniffe, das ich, gleichwohl nur fo 
halb und halb, und aus übertriebner Liebe zur Gerechtigkeit 
gethan babe, folgt indeß nichts mehr, ald daß Vortheilhaftes 
und Nachtheiliged auf beiden Seiten von ungefähr gleich fey. 
Und doch fuͤrcht' ich beinah, (denn fo find wir Deutfchen, 
immer gegen ung felbft!) daß man, mie forgfältig ich auch 
das Geſagte aus der Sprache felbft, und nicht aus partheiifchen 
Borftellungen von ihr genommen habe, dennoch behaupte, fie 
verliere bei der Vergleihung. Allein weiß man denn auch, 
welche fehwer zu führende Erweiſe man fich durch die Be: 
bauptung aufgebürdet hat? Keine leichtere, ald: Die Aus: 
artung ind Weiche fey eine fchöne Ausartung; und: Das 
Sanfte habe den Vorzug vor dem Starten. Ich fage hier: 
durch nicht, daß ich diefes jenem vorziehe; ob ich es gleich 
mit recht guten Gründen thun koͤnnte: aber das kann ich 
auch nicht zugeftehn, daß man das Sanfte über das Starfe 
feße. 

Der Vorzug des einen oder des andern muß durch die 
Befchaffenheit der Gegenftände entfchieden werden. Der Klang 
der Wörter ift Mitausdruck. Es koͤmmt alfo darauf an, ob 
die Gegenſtaͤnde des fanften Mitausdrucks oder des ſtarken 
wichtiger find. 

Aber oft, fagt man mir, ift der Klang nicht allein nicht 
Mitausdrud, fondern fogar das Gegentheil des Wortfinne. 
Weil in diefem Zalle der Klang leerer Schall wird; fo ift gr 
nun für dad Ohr allein da, und diefem gefällt auch das 
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Starte. Es hört den raufhenden Strom eben fo gern, ale 
den riefelnden Bach. 

Auch die Doppellaute tragen dad Shrige zum ftarten 
Klange bei. Wir müfen u. f. w. " 

Dieb aus der Grammatik. 

Ich feße bier noch etwas hinzu, das die griechifche Sprache 
« betrifft. Ich fagte, daß die Haupteigenihaft ihres Klanges 
das Sanfte wäre. Ich erwähnte auch der Einfchränfung 
diefed Saped. Folgendes, das ein Grieche von feiner Sprache 
fagt, beftätigt diefe Einſchraͤnkung. 

Wenn ed, fagt er, bei Homeren der Inhalt erfordert; 
fo wählt er Selbftlaute, die am wenigften gut Flingen, und 
von den Mitlauten überhaupt die, welde am .meiften rau- 
fhen, und von den ftummen diejenigen, die am fchwerften 
auszufprechen find. Er. bauft fie; und die Spiben find 
dann nicht leicht, fondern haben viel Gewicht, und ihre Töne 
ftoßen nicht gut zuſammen. 

Der Kritiker führt nur wenig Stellen an, und feßet hinzu, 
daß es eine zu mühfame Arbeit ſeyn würde, wenn er, was 
man etwa verlangen möchte, von Allem, wie er gefagt hätte, 
Beifpiele anführen. wollte. Da er fih hierdurch auf viele 
andere Beifpiele bezieht; fo zeigt er uns, daß feine 
Sprache eben nicht arm daran ift. 

Welchen üblen Eindrud dad Weiche des Klanges mache, 
ift mir befonderd in einer Stelle Homers aufgefallen, wo 
unter folgenden Wörtern, die alle einen ſtarken Klang haben, 
und dadurch zum Inhalte paffen: ulümpoio, faränoon, 
phareträn, eflanran, hooomenoio, kinaͤthentos, 
eoikoos, auf Einmal die (— - -) auch was zu fagen ha⸗ 
‚den, will. 

: auq Folgendes führe ich nicht, weil es was entſcheidet, 
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fondern ded Mannes wegen an, ber ed geſagt hat. Denn 
fein verdientes Anſehen könnte die Laien irre machen. Wie 
ich denn überhaupt diefe Kleine Schrift vornamlich um ihrent⸗ 
willen fchreibe, und darin fo mandes berühre, das fonft 
wohl Ruhe vor mir gehabt hätte, damit fie fehen, woran fie 
bei der Sache mit diefem und jenem Theoriften find, und 
daß fie ganz recht daran thun, fich ohne Weiteres dem Ein- 
drucke zu überlaflen. 

Außer dem habe ich dabei noch eine Nebenabfiht. Man 
fol namlich einft Anlaß zur gehörigen Verwundrung über 
die haben, für welche zu unferer Zeit die deutiche Verskunſt 
diefe Fleine leichte Kenntniß, ganz elgne Schwierigleiten hatte. 

Dürft' ich übrigens den Laien einen Math geben, fo wäre 
ed diefer: Sie ſollten die Gelehrten, die ihnen mit dem 
Wenigen immer in den Ohren liegen, was fie von der Kleinen 
Kenntniß entweder wirklich nur haben, oder zu haben fcheinen 
wollen, dieſe Gelehrten gar nicht mehr anhören, und glau⸗ 
ben, was fo wahr tft, und was ich and fo vielen Erfahrungen 
weiß, daß fie die Wirkungen des Sylbenmaßes richtiger und 
ftärter empfänden, und fogar auch die Profodie unferer Sprache 
gewöhnlich beffer fennten, als jene, nnd zwar felbft in dem 
Felle, daß man noch etwas mehr Kenntniß hätte, als vor: 
gegeben wird. 

10. „Mir kam es immer vor, wenn man Herameter 
„machen wollte, wie fie gemeiniglich find, fo ware die Arbeit 
„an leicht; und leichte Arbeit ift auch in der Poefie fchlecht. 
„Sollte man aber die Harmonie beibehalten, und richtige Füße 
„von langen und wirklich Furzen Sylben abwechfeln laffen, wie 
„Herr Us und von Kleift gethan haben, fo wäre die mecha: 
„niſche Yrbeit fehr fchwer.“ 

Sind die deutfchen Längen auch Feine wirkliche? Dieß 
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wird nicht beftimmt genung gefagt. Ich bleibe daher nur 
bei den Kürzen ftehen. Kleiſt gehört nicht hierher; er Hat - 
nie den Einfall gehabt, fih auf diejenigen Kürzen einzu: 
fhranten, die es auch nach den Regeln der beiden alten 
Sprachen find; und die andern, der Verdart wegen, als 
waͤren's Längen, zu brauchen. Man trifft in Gegentheil 
mancen Splbenzwang bei ihm an. So wenig bat der Ber: 
faffer das unterfucht, worüber er zu entfcheiden meint. Aber 
Uz hat das, weſſen Kleift fälfchlich befchuldigt wird, einmal 
in einem furzen Gedichte gethban. Ich glaube nicht, daß er 
diefem Spiele die Kolgerung zugeftehe, die daraus gemacht 


wird. Doc dieß geht mich nichts an; ich hab’ es nur mit 


dem zu thun, der fo etwas darin findet. 

Daß alfo die meiften von denen Kürzen, die in unſern 
Jamben wirkliche Kürzen waren, fobald fie der Zauberftab 
des Herameterd berührte, aufhörten es zu fepn, und Längen 
würden. 

Und daß alſo gleichfalls, wie ſich verſteht, um die Har⸗ 
monie beizubehalten, und richtige Füße zu haben, viele von 
denen Kürzen der Alten, die es in ihrem Herameter wä- 
ren, fobald der von ihnen aufgenommene Jambe feine Sau: 
berei damit vornehme, auch aufhörten es zu ſeyn, und 
Längen würden. 

Es ift 3. E. um das, worauf es bei der DVergleichung 
bauptfählich antömmt, heraus zu nehmen, den beiden alten 
Sprachen eben fo eigenthämlich viele kurze Stammſylben 
zu haben, als der deutfchen die durchgängige Kürze der 
Veränderungsfplben eigenthämlih if. Daher denn 
bier die Verwandlung am gewoͤhnlichſten vorfallen würde. 

Sch zweifle, daß felbft die Alten, bei denen es denn Doc 
viel natürlicher gewefen wäre, von und gefodert hätten, 
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unſere Splbenzeit zu verändern, wenn wir Herameter, ma- 
hen wollten. Denn was würden fie und haben antworten 
koͤnnen, wenn wir dann unfererfeits für den aufgenommenen 
deutfhen Jamben 3. E. folgende Soibenzeit von ihnen ver: 
langt hätten: 


Retegiturque merito ea sciola. 


Uebrigens dürfen fi unfre Seiten gleichwohl nicht rühmen, 
die Entdedung gemacht zu haben, daß, der Verdart wegen, 
eine folhe Verwandlung vorgehen muͤſſe, und wirklich vor: 
gehe. Der alte Conrad Geßner, der fih fchon vor vielen 
Jahren an den Herameter wagte, bat fie gemacht. Ihr zu: 
folge befteht diefer Herameter: 

Tönender fangen verborgen von Büſchen mit liebender Klage 


ans Iauter Iangen Sylben. 
Aus gleicher Urfach find in folgendem Verſe aus Uzen 


die bezeichneten Sylben lang: 


Den Fruͤhung, welcher anitzt durch Florens Hände bekränzet 


Oder ſollen ſie kurz ſeyn? Wenn das iſt, ſo haben wir 
gar für eine und eben dieſelbe Versart zweierlei Syibenzeit, 
der Alten ihre da, wo zwei fich folgende kurze Spiben hin: 
gehören; und unfre, wo Eine hingehört, nur daß wirrder 
erften, bei Seßung der Einen Kürze, auch folgen dürfen. 

Zu fagen, daß man nicht verlangen koͤnne, irgend eines 
Spibenmaßes wegen, die Quantität einer Sprache, wenn dieß 
auch möglich wäre, zu verändern, gehört freilih zu dem 
Zweimal Zwei ift Vier der Grammatik; und wer würde fo 
etwas, wenn er auch die MWeitläufigfeit liebte, aus der fei- 
nigen nicht weglaffen: gleichwohl muß ich auch deßwegen mich 
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endlich überwinden es zn Tagen, weil die fonderbare Korbe: 
rung diefer Verwandlung, ich weiß nicht das wie vieltemal, 
aber nur noch vor kurzem, in einer gelehrten Zeitung, Die 
Verfchiedene für unfere beite halten, wiederholt worden ift. 

Allein die deutfche Verskunſt, diefe Fleine leichte Kennt: 
niß, bat, wie geſagt, nun einmal, zu unſrer Zeit, für Ei- 
nige, ganz eigne Schwierigfeiten; und biefer muß man außer 
dem auch, damit fie den Leuten defto wichtiger vorkommen, 
fein oft erwähnen. 

Ich babe bisher Verfchiednes anf meinem Mege ange: 
troffen, das mich hätte veranlaffen können ein Wort von der 
genauen Beobahtung der Sylbenzeit in Beziehung 
auf diejenigen unfrer Dichter zu fagen, die Hexameter (oder 
andre Verfe in griechifchem Tone) gemacht haben. Die jeßige 
Gelegenheit ift zu. gut, um fie vorbei zu laffen. Denn ed 
benimmt ihr ganz und gar nichts, daß bei. der Beobachtung 
eine ganz andere Splbenzeit zum Grunde liegt, ale die von 
Conrad Geßners Erfindung. 

Man wird zugeftehen, daß es unter den erwähnten Di: 
tern genaue Beobachter gebe. Nur von diefen red’ ich 
im Solgenden. 

Der deutfhe Herameter ift, auch von diefer Seite, mit 
dem griechifchen verglichen worden. Wer bei der Sache nur 
in das allgemeine Gefinge des Vorurtheild mit eingefchrien 
bat, vermuthet fchlehterbings nichts davon, wie gut es den 
deutfchen Dichtern bei diefer Mergleihung gehen könne. 
Allein auch bie, welche wicht eben gleich annehmen, was An: 
dere fich einfallen Iaffen zu Tagen; aber Doch auch wohl Man: 
ches für unterfucht halten, was es nicht ift, werden fih ein 
wenig wundern, daß der Streit, fo wie ich es thue, geen- 
digt werden fonnte. 
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Unfere Scholiaften, und ihre zahlreihen Nachſchwaͤtzer 
find mit ihrer Entfcheidung über die Sache hergefallen, und 
haben den Ausfpruch ergehen laffen: Daß der deutfche Vers, 
in diefem Punkte, weit unter dem griechifchen fey. Denn 
fie vermeinen, daB Homer durchgehende ein firenger Be: 
obachter, und daß es die Deutfhen ſehr oft nicht feyen. 
Sie glauben dieß deßwegen, weil fie die griechifhe Profodie 
nur fo weit, als zum gewöhnlichen Geſchwaͤtz hinreicht, und 
die deutfhe beinah gar nicht, fennen. 

Doch jest bei Seite gefegt, wie viel, oder wie wenig fie 
von dem wußten, worüber fie entichieden; fo hatten fie denn 
doc mindeſtens dem deutfchen Verfe mit einiger Schonung 
begegnen follen, und dieß aus zwei fehr guten Gründen. 
Homer durfte namlich den meiften Wörtern Buchftaben und 
Sylden geben, oder nehmen; zweitens hatte feine Sprache 
eine viel freiere Wortfolge, ald die unfrige. Was wird 
mir der Scholiaft antworten Eönnen, wenn ich ihm fage, daß 
alfo Homer denn doch wohl beinah die Halfte weniger 
Schwierigfeit bei Bildung des Verſes gefunden 
babe, als die deutſchen Dichter. oo 

Aber jest nichts weiter, weder von Ausſprüchen, noch 
Beicheidwiffen, noch Schonung; fondern allein von der wirf: 
lichen Befchaffenheit der Sache. Diefe ift: 

Die deutfchen Dichter haben die Splbenzeit beffer beobach⸗ 
tet, ald Homer. 

1. Homer brauchte die Längen ſehr oft kurz; der Deut: 
fde bey weitem nicht fo oft: 

2. Jener die Kürzen oft lang; diefer beinah gar nicht. 

Die Kürzendehnung ift dem Ohre noch unangenehmer, 
als die Kürzung der Länge. Wenigſtens kam's Longinen 
auch fo vor. „Der Rhythmus, fagt er, macht oft fo gar 
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die Kürze lang.” Daß alſo ber Deutfche den größeren eb: 
ler beinah gar nicht beding. 

Es verfteht fich von felbft, daß ich hier diejenige Kürzen⸗ 
dehnung der Griechen nicht meinen Fönne, die mir ed zu 
ſeyn fcheint, die aber bei ihnen regelmäßige Länge if. Es 
ift hier bloß von denen langgebraudten Kürzen die Rede, 
welche es nach ihrer Profodie find.) 

Am beften läßt fi die Verlängerung der Kürze noch 
vertheidigen, wenn diefe den Abfchnitt des Verſes macht, 


old: A men Ddüffäog, fhredlider Heerfhaaren. 
Man muß nicht fagen, daß dieß wohl im Griechifchen angehe, 
aber nicht im Deutihen. Dieß hieße nichts gefast. Denn 
es koͤmmt hier gar nicht auf die Sprache, fondern allein auf. 
den Umftand an, daß der Abfchnitt (wie ich font felbft 
glaubte) foll verlängern fönnen. 

Gleichwohl halt’ ich es für beffer, felbft diefe Werlänge: 
rung zu vermeiden. Man fagt mir vielleicht, dag Urtheil 
des deutfchen Ohrs ſey nicht ſtolz genung, um zu Bedenklich⸗ 
keiten diefer Art zu veranlaffen. Wer den Einwurf madt, 
mag ihn verantworten. Und vielleicht koͤmmt er auch jeßt 
mit der Verantwortung beffer fort, als er etwan einige 
Jahre weiter hin damit fortlommen möchte. 

Sch verlange nicht, daß man obige beide Bemerkungen 
auf mein Wort annehme. Ich muß fie alfo beweifen. Doch 
laffe ih 'mih nur, was Homeren betrifft, darauf ein: in 
Anfehung der Deutfchen mag ich nicht; ob ich gleich recht gut 
fann. 

Ich meine dieß fogar nach denen firengeren profodifchen 
Regeln, nah welhen 3. B. geift in Schupgeift lang tft, 
ob man gleich ſolche Sylben noch immer in allen Gramma⸗ 
tiken, die herauskommen, für kurz erklärt. 
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Sch dente denn doch alfo, daß es eben feine Partheilich- 
keit ift, wenn ich will, daß man es hier mit den deutfchen 
Dichtern nach einer Strenge nehme, von der weder unfern 
Srammatifern, noch ihren meiften Leſern bisher etwag zu 
Dhren gefommen iſt. Denn ich wäre ja felbft dann noch nicht 
parteiifh geweien, wenn ich das biöher Gelehrte und Ge: 
glaubte unfern Dichtern hätte zu Nuße kommen laffen. 

Sagt man, daß fie durch jene Regel auf der einen Seite 
wieder gewinnen, was fie auf der andern verlieren; fo zeigt. 
man auch hier, daß man von der Sache nichts wiſſe. Denn 
dem deutfchen Herameter paßt die Kürze von Spiben, wie 
geift in Schupgeift, viel öfter, als ihre Länge. Wer dag 
noch erft zu lernen hat, der kennt unfre Sprache nicht. 

Meint man bei diefer Gelegenheit, man habe mir Be: 
fhäftigung mit Kleinigleiten zu verzeihen, fo glaube ich 
meinerfeitö viel beffern Anlaß zum Verzeihen zu haben. 
Denn man, weiß alfo noch nicht einmal, daB alles, was 
Sprache ift, aus einem Gewebe von feinen Beftimmungen 
beftehe; oder, wenn dieß auch nicht wäre, man fieht nicht 
ein, was aus den Kleinigkeiten denn doch gleichwohl folgen 
möchte; aus dieler 3. B. die meinen Beweis enthalt: Im 
legten Gefange der Ilias find mehr als fechzig Kürzen: 
dehnungen; und (beinah die Hälfte weniger Schwierigfeiten 
bei Bildung des Merfes) über zweihundert und dreißig 
Kürzungen der Länge. 

Wenn nun die Ausländer (denen ed jet noch nicht ein- 
mal träumt, daß ein Grieche bei Anhörung ihrer Versarten, 
oder vielmehr Reimarten, Voltaͤrens epifcher 3. 3. fein 
Grieche und Barbar! gewiß nicht unterdrüdt hätte) wenn 
fie mit der Zeit merften, was ihnen in Anfehung der Vers- 
kunſt fehle; und fie und, wegen nicht durchgehende beobach⸗ 
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die Kürze lang.” Daß alfo der Deutiche ben größeren Feh⸗ 
ler beinah gar nicht being. | 

(Es verfteht ſich von felbft, daß ich hier diejenige Kürzen⸗ 
Dehnung der Griechen nicht meinen koͤnne, die mir ed zu 
feyn fcheint, die aber bei ihnen regelmäßige Lange ift. Es 
ift hier bloß von denen langgebrauchten Kürzen die Rede, 
welche es nach ihrer Profodte find.) 

Am beiten läßt fih die Werlängerung der Kürze noch 
vertheidigen, wenn diefe den Abfchnitt des Verſes macht, 


als: A men Odüſſaͤos, fhredliher Heerfhanren. 
Man muß nicht fagen, daß dieß wohl im Griechiſchen angehe, 
aber nicht im Deutfchen. Dieß hieße nichts gefast. Denn 
es koͤmmt bier gar nicht auf die Sprache, fondern allein auf - 
den Umftand an, daß der Abſchnitt (wie ich fonft feldft 
glaubte) foll verlängern koͤnnen. 

Gleichwohl halt’ ich es für beffer, ſelbſt dieſe Verlänge: 
zung zu vermeiden. Man fagt mir vielleicht, das Urtheil 
des deutfchen Ohrs fep nicht ſtolz genung, um zu Bedenklich⸗ 
feiten diefer Art zu veranlaffen. Wer den Einwurf macht, 
mag ihn verantworten. Und vielleicht koͤmmt er auch jetzt 
mit der Verantwortung befler fort, ald er etwan einige 
Jahre weiter hin damit fortflommen möchte. 

Ich verlange nicht, daß man obige beide Bemerkungen 
auf mein Wort annehme. Ich muß fie alfo beweifen. Doc 
laſſe ich "mich nur, was Homeren betrifft, darauf ein: im 
Anfehung der Deutfchen mag ich nicht; ob ich gleich recht gut 
fann. 

Ich meine dieß fogar nad denen firengeren proſodiſchen 
Megeln, nach welchen 5. 3. geift in Schupgeift lang ift, 
ob man gleich folhe Sylben noch immer in allen Gramma⸗ 
tiken, die heraustommen, für kurz erklärt. 
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Ich dente denn doch alfo, daß ed eben Feine Partheilich⸗ 
keit ift, wenn ich will, daß man es hier mit den deutfchen 
Dichtern nach einer Strenge nehme, von der weder unfern 
Srammatifern, noch ihren meiften Lefern bisher etwas zu 
Dhren gelommen ift. Denn ich wäre ja felbft dann noch nicht 
parteiifch gewefen, wenn ich das bisher Gelehrte und Ge: 
glaubte unfern Dichtern hätte zu Nutze kommen laffen. 

Sagt man, daß fie durch jene Megel auf der einen Seite 
wieder gewinnen, was fie auf der andern verlieren; fo zeigt. 
man auch bier, daß man von der Sache nichts wiſſe. Denn 
dem deutfchen Herameter paßt die Kürze von Spiben, wie 
geift in Schupgeift, viel öfter, als ihre Länge. Wer dad 
noch erft zu lernen hat, der kennt unfre Sprache nidt. 

Meint man bei diefer Gelegenheit, man habe mir Be: 
fhäftigung mit Kleinigkeiten zu verzeihen, fo glaube ich 
meinerfeits viel beffern Anlaß zum Merzeihen zu haben. 
Denn man. weiß alfo noch nicht einmal, daß alles, was 
Sprache ift, aus einem Gewebe von feinen Beftimmungen 
beftehe; oder, wenn dieß auch nicht wäre, man fieht nicht 
ein, was aus den Kleinigkeiten denn doch gleichwohl folgen 
möchte; aus dieſer z. B. die meinen Beweis enthält: Im 
legten Geſange der Ilias find mehr als fechzig Kürzen: 
Dehnungen; und (beinah die Hälfte weniger Schwierigkeiten 
bei Bildung des Verfes) über zweihundert und dreißig 
Kürzungen der Länge. 

Penn nun die Ausländer (denen es jetzt noch nicht ein- 
mal träumt, daß ein Grieche bei Anhörung ihrer Versarten, 
oder vielmehr Meimarten, Voltärens epiſcher 3. B. fein 
Grieche und Barbar! gewiß nicht unterdrüdt hätte) wenn 
fie mit der Zeit merkten, was ihnen in Anſehung der Vers: 
kunſt fehle; und fie und, wegen nicht durchgehende beobach⸗ 
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teter Solbenzeit abftreiten wollten, daß wir es hätten: 
und wir ihnen dann gleichwohl, durch Verweiſung auf folche 
Kleinigkeiten, zeigen könnten, daß es denn alfe die Brie- 
hen (ihre andern Dichter, die auch hierin nnter Ho: 
meren find, nicht einmal mitgerehnet) noch weniger 
gehabt hatten? 

Wenn daher ferner der ganze große Laͤrm, der unter ung 
und den Ausländern ſeit jeher, in allen Lehrbücdern der 
fhönen Wiffenfchaften, und in jedem dahin gehörigen Neben: 
fhrifthen, gemacht worden ift: - Von der reinbeobachteten 
Sylbenzeit der Griechen, und der auch hieraus gefolgerten 
Unmöglichkeit, es ihnen, was den Vers betreffe, in irgend 
einer neuen Sprache zu bieten; wenn nun, fag’ ich, aller 
diefer Lärm ein blinder Lärm gemwefen wäre? 

Und wenn überdieß (man erlaube mir noch diefe Neben⸗ 
ſache mitzunehmen) Scholiaſten und Gefolge verdienten, mit 
der Bemerkung entlaſſen zu werden: Daß ſie alſo, in aller 
Unſchuld, ohne Arg daraus zu haben, und ohne nur einiger⸗ 
maßen zu wiſſen, was ſie thaͤten, in Grunde mehr von den 
deütſchen Dichtern gefodert haͤtten, als die Griechen von Homeren. 

Ich muß doch wohl nur anmerken, daß dieſe Foderung in 
gar keiner Verbindung mit dem ſtehe, was unſre Dichter 
von ſich ſelbſt gefodert haben. 

Es iſt nicht uͤberfluͤſſig, die, welche etwa den angeführten 
Gefang der Ilias naclefen, oder fonft wo In Homeren blät 
tern möchten, an folgende drei Regeln der griechifchen Pro⸗ 
fodie zu erinnern: 

1. Die furzen Selbftlaute werden nur dur die Pofl- 
tion lang. 

2. Die zweizeitigen Selbftlaute find in gewiſſen Faͤllen 
(deren Anführung bier. unnöthig wäre) allzeit kurz. 
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3, Die Selbfklaute d und 00 und bie Doppellaute find 
lang. 

Diefe Negel greift weit um fih. Die neueren Profodiften 
haben die Accente ind Spiel gemifcht, und ihr dadurch engere 
Graͤnzen ſetzen wollen. Wenn ich bei einem Accente zeige, 
daß es mit der Sache nicht gebe, fo werde ich ja, denk' ich, 
davon abbrechen dürfen. Man halt 3. B. das thai in 
agoreWefthai für zweizeitig, weil fonft der fteigende Accent 
nicht auf der dritten Sylbe von der Endung ftehen koͤnnte. 
Aber warum denn zweizeitig? Denn nach der Accentregel, 
muß es ia kurz ſeyn, ald authroopos, weil pos kurz ift. 
Doch wie denn felbft bier, wenn das folgende Wort mit 
einem Mitlaute anfängt? Denn nun ift ja pos lang. Gleich: 
wohl rüdt der Accent in dielem Sale nicht fort; aber das 
- lange u macht, daß er forträdt: anthroopn. Die Länge 
der PBofition ift alfo eine andere Länge, und des Dop: 
pellauts feine wieder eine andere, Man fieht, dent’ 
ich, ſchon allein hieraus, was ed mit dem VBerhältniffe, wel- 
ches zwifchen Accent und Quantität ſeyn fol, vor eine Be: 
fchaffenheit habe. Das obige thai ift übrigeng weder zwei- 
zeitig noch kurz, und es wird auch etwa nicht erft durch den 
folgenden Mitlaut lang, fondern ift es ſchon an fich felbft. 
Denn Dionys nennt, indem er von Thucydidens Numerus 
redet, und eine Stelle aus ihm anführt, die mit agoreWefthai 
auton endet, die Spiben reWefthai au fchließende Spon- 
deen. 

Man kann nicht einwerfen, Dionys nehme hier das zwei⸗ 
zeitige thai, wie er duͤrfe, lang, ſo wie er es auch kurz 
haͤtte nehmen duͤrfen; denn er thut dieß bei wirklichen 
Zweizeitigkeiten niemals, und ſagt dann z. B. „ein Bac⸗ 
cheus, (4 — - nur er nennt dieſen Fuß fo) oder wenn mau , 
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lieber will, ein Daktyl“ und er darf es auch nicht thun; denn 
er kann ja nicht wiffen, wie der Profaift die zweizeitige Sylbe 
wolle ausgefprochen haben. 

Ich bin gewiß, daß Longin auch die dritte Regel, ihrem 
ganzen Umfange nach, im Sinne hatte, wenn er ſagte: „Der 
Rhpthmus reißt die Quantität mit ſich fort, wie er will.“ 
(Longin unterfcheidet den Rhythmus vom Spibenmafe. Ob 
fein Unterſchied philoſophiſch fen, oder nicht, braucht bier 
nicht unterfucht su werden. Genung, daß er in diefer Stelle 
nichts anders meinen kann, als was in folgender Anmerkung 
von ihm liegt: „Prog ift kurz; es fteht aber anftatt einer 
Länge, wenn Homer fagt: Pros oikon Paldos, weil der 
Fuß ein Spondee ſeyn muß.“) 

Auch Dionys dachte wohl die dritte Regel in keinem klei⸗ 
neren Umfange, da er ber Abweichungen von der Spibenzeit, 
welde die Griechen dem Muſiker wie dem Dichter, ich weiß 
nicht, ob erlaubten, oder verziehen, (bei dem erften beleidigt 
ed das Ohr noch mehr) auf folgende Art erwähnte: „Im 
Sprechen wird die Spibenzeit nicht gewaltfam umgelehrt, 
fondern man behält die langen und kurzen Spiben, wie fie 
find; allein im Gefange wirft man fie, durch Vermehrung 
und Verminderung, gleichfam herum, fo daß oft dag Ge: 
gentheil von dem, was ſeyn follte, herauskoͤmmt.“ Diefe 
Vermehrung und Merminderung ift eben das, was ich Kür: 
zendehnung und Kürzung der Länge heiße; und jener fort- 
reißende Rhythmus nichts anders, ald was ich oben, ohne 
ein folh Blatt vor dem Munde, Sylbenzwang nennte. 

Aber wir Neueren haben auch griechifche Proſodien gefchrie: 
ben, und in diefen ftebt denn nun freilich vielerlei, wovon 
die Griechen nichts wußten, als da ift: Die Selbftlaute & 
und 00 und die Doppellaute find in diefem, und dem, und 
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wieder in jenem Kalle zweizeitig; im lauter Fällen namlich, 
wo man bie angeführten Längen auch kurz gebraudt fand. 
Anftatt alfo, der Beichaffenheit der Sache gemäß, zu fagen: 
Die griehifchen Dichter erlaubten fih die und die Abweichun⸗ 
gen von der Syibenzeit; fo überließ man fich lieber dem bei 
Beurtheilung der Alten fo gewöhnlichen Hange zum Beſchoͤ⸗ 
nigen, und brachte heraus, Daß es Feine Abweichungen wären. 
Und hierbei war denn nun nichts daran gelegen, daß man 
das Ding wider griechiſche Kritiker in Sachen ihrer Sprache 
vorbrachte, und daß man dieſer außer dem auch noch viel 
mehr Sweizeitigkeiten aufbürdete, als fie, die fo reich daran 
tft, ſchon wirklich hat, und alfo mit ihre fo ziemlich unfanft 
umfprang, damit man nur mit den Dichtern deſto fäuber: 
licher verfahren fonnte. 

Aber ich will einmal unfern heutigen griechifchen Profo- 
diften alles, was fie, nach ihrer Meinung, nur immer fo: 
dern können, zugeſtehen. Zweizeitig fol alfo ſeyn (ich kann 
mich durch Beiſpiele am kürzeſten ausdrüden) thai im 
agoreWefthat, und daher auch tai in Fertat, ferner toi 
in brotot, ferner follen es alle hierher gehörigen einfplbigen 
Wörter mit und ohne Accent feyn. Ih will mir nur babei 
das, was die Profodiften felbft lehren, vorbehalten, namlich 
die Länge des nei in pinet und des 00 in chrüfeoo. 
Gleichwohl hat der genannte Gefang der Ilias, Telbft bei 
biefen freigebigen Einräumungen, beinah fünfzig Kürzungen 
der Länge. (Auch diefe Zahl ift den deutihen Dichtern bei 
der Vergleihung nöch vortheilhaft.) Da ich aber mit der 
griechiſchen Sprache nicht nach Belieben fchalten und walten 
mag; der Accent bei ber Sache nichts entfcheibet; und Keine 
Urſach da ift, warum die einfplbigen Wörter nicht mit in 
Mechnung gebracht werben folten: fo kann ich mich auf jede: 
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@inrdumungen in Ernfte nicht einlaffen, nnd es bleibt alfo 
dabei, daß der Rhythmus (um zu Longins Bemerkung zu: 
rüd zu kommen) die Quantität fo oft, als ich oben anführte, 
mit fich .fortgerifien hat. 

Man fagt mir vieleicht, es wäre beffer gewelen, wenn 
ich von der homerifchen Beobachtung der Splbenzeit gefchwie- 
gen hätte; denn nun würbe gewiß einige unfrer Dichter bie 
Luſt anwandeln, fi auf Homers Beifpiel zu berufen. 

Moͤgen's doch die, die es nicht dürfen; aber die Dürfen, 
frag’ ih: Ob fie, unverführt von der Gültigkeit der Entſchul⸗ 


digung, nicht lieber gar keine nöthig haben wollen? 


11. „Oſſian, Milton, Young und ale Britten haben die 
„herrlichfien Gedichte in jambifcher oder ähnlicher Versart 
„gefungen, und ih wüßte nicht, daß wer über ermüdende 
„Monotonie ihrer langen Gedichte geklagt hätte. Und warum 
„nicht? Weil dieß Metrum in der Natur ihrer Sprache lag.” 

Dies und mehr hierher geböriges wird in folgender Stelle 
meiner Grammatif berührt. 

Man ift in denen Sprachen, die von ber Iateinifchen ab: 
ffammen, und der englifchen, feit der Wiederherftel: 
lung ber Wiffenfhaften bis jego, in Anfehung ber 
Verstunft, nicht weiter gefommen, als daß man gewiſſe Sy: 
benzahlen beobachtet hat. 

Hierbei verfaͤhrt der Dichter auf zweierlei Weife: Ent: 
weder läßt er ed, zufrieden richtig zu zählen, darauf an- 
fommen, was ihm der Zufall denn nun fo vor Füße geben 
werde; ober er fieht auch beim Zählen mit einiger Sorg: 
falt darauf, daß fein Vers gute Füße habe. Aber wenn man 
bier auch noch größere Sorgfalt annimmt, ald man gewöhn- 
li bemerkt; fo beobachtet der Dichter gleichwohl noch kein 


: Solbenmaß, fondern nur Splbenzahl, Denn ber Hauptbegriff, 
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den man bei jenem hat, ift der, daß dadurch eine gewiſſe 
Bewegung der Wörter beftimmt wird. Durch ein gutes 
Solbenmaß wird fo viel Mannichfaltigkeit der Bewegung be- 
ffimmt, ale nöthig ift, genung ausdrüden zu können. Dieß 
kann man aber nicht, wenn nicht fo beftimmt worden ift, daß 
die Bewegung vornamlich auf bedeutenden Füßen beftehet. 
¶ Ich muß doch wohl hinzufegen, daß bier nur von Wortfüßen 
die Rede feyn könne) In den bedeutenden Füßen liegt eines- 
theils die metrifhe Kraft. Anderntheils liegt. fie in der 
durch die Beſtimmung nothwendig getwordenen Wiederho- 
lung ber Süße überhaupt, wobei fich von felbft verſteht, daß 
die Ruͤckkehr der bedeutendſten die größere Kraft habe. Das 
Befrimmte eines guten Solbenmaßes ift alfo bedeutende und 
wiederholte Bewegung, und dadurch hervorgebrachte do p⸗ 
pelte metrifhe Kraft. Die Verstunft geht in Anfehung 
der Wiederholung eben den Weg, den die Mufit geht. Wäre 
es doch überflüflig anzumerken, daß hier diejenige Wieder: 
hole rei nicht koͤnne mit verftanden werden, die und unauf: 
hörlih Eins und eben daſſelbe hören läßt. 

Unter den Dichtern, welche blog die Sylbenzahl beobadı: 
ten, haben nur die englifchen wenige felten gebrauchte Inrifche 
Spibenmaße. 

Es bleibt alfo, was die Verstunft betrifft, die Spiben= 
zahl das Eigenthümliche in den genannten Sprachen. 

Der Unterfchieb zwifhen Spibenzahl und Splbenmaße 
würde nicht völlig fo groß fepn, als er ift, wenn bie, welche 
blos jene zur Vorfchrift haben, mit anhaltender Sorgfalt 
baranf fähen, ihrem Verſe bedeutende Füße zu geben. Cs 
ift aber hier nicht die Rede von dem, was fie thun könnten, 
fondern, was fie bisher gethan haben. 

Die Deutſchen haben fchon feit Luthern, und gornamlich 

Klopſtock, vermiſchte Schriften. 
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feit Opitzen Sylbenmaße gehabt. Aber die Einfoͤrmigkeit 
derfelben, der dadurch entftehende immer gleiche metrifche 
Ausdrud, (dieß wird bei längern Gedichten auffallend, bei 
fürzern bemerkt man's weniger) und beinah noch mehr, daß 
viele poetifche und oft fogar noch umentbehrlichere Wörter 
durch fie unbrauchbar werden, Könnte den Wunſch veranlaffen, 
daß unfere Dichter möchten fortgefahren haben, die ſen Sol⸗ 
benmaßen die Spibenzahlen vorzuziehen. 

Was aber, fagt man, wenn das fo ift, mit fo vielen 
ausländifchen und inländifchen vortrefflichen Dichteen machen ? 
Sie lefen. Wenn fie recht vortrefflich find, fo werden fie ſchon 


. dafür forgen, daß man ihren Vers barüber vergeffe. 


Die jest lebenden Deutſchen haben Spibenmaße einge: 
führt, die theild nach der Alten ihren mit einigen, mich deucht 
guten Veränderungen gemacht, und theild (dieß iſt bie 
größere Anzahl) nen, aber im Geſchmacke der Alten find, 
das heißt, die die erwähnte doppelte metrifche Kraft haben; 
eine Unternehmung, durch bie zweierlei gefchehn ift: Die 
Dichter haben für's erfte die Sprache, von der thnen durch. 
die eintönigen Versarten fo vieles verloren gegangen war, 
ganz wieder befommen; und zweitens ift dadurch ber Um⸗ 
fang bes Ausdruds, (die Bewegung der Wörter gehört mit 


‚dazu,) erweitert worben. Wer bieß für eine Kleinigkeit balt, 


ber weiß nicht, was eine Sprache tft. Und ein folcher weiß 
denn auch nichts davon, verdient auch nicht was davon zu 
wiffen, daß es feiner, deffen Urtheil mitwiegt, ald etwas 
Sleichgültiges anfleht, daß eine Sache, welche die Franzoſen 
und Engländer, und felbft die Staliener vergebens unter: 
nommen haben, den Deutichen gelungen ift. 

Wie ed die griechifehen und die römifchen Dichter, unb 
„gm fo lange nach ihnen bie deutichen in Abfiht auf die 





115 


Berskunft gemacht haben, liegt in ihren Werfen fehr deutlich 
vor Augen: allein die Theoriften alte und neue haben vieles 
von dem, was doch fo offenbar darliegt, gar nicht, verſchiednes 
halb, und über das noch allerlei gefehen, was nicht da tft. 
Und fo baben fie denn, aus dem wenigen Wahren, fo manchem 
Halben, und dem und jenem nicht Vorhandnen Kehrgebäude 
zuſammen gefeßt. ch rede bier zwar vornämlich von den 
Scholiaften, und von denen, welche mit ihnen genannt zu 
werben verdienen; aber ich nehme doch auch Ciceron, (Nume: 
rus und Sylbenmaß haben viel Gemeinſchaftliches) Dionyfen, 
Quintilianen, Ariftiden,- und Longinen nicht völlig aus. . 
Vieleicht fchreibe ich noch einmal einige Blätter von dem, 
was man bisher von der Theorie der Verskunſt gewußt hat, 
‘ich meine, was die Kritiker davon gewußt haben; (die Dichter 
haben ihr Wiffen durch ihre Gedichte gegeist) und dann 
werde ich auch einige Neuere nennen, die ich in jener guten 
Geſellſchaft nicht ganz ausnehme. 

So weit aus der Grammatif. 

Nun noch ein paar Worte von Miltonen und Oſſianen. 

Mas der Verfaffer hier durch jambiſche und ähnliche 
Versart verftanden habe, weiß ich nicht, aber das weiß ich 
wohl, daß enslifh Jambics ganz mas anders find, als 
deutfche Jamben, fo fehr was anders, daß z. €. folgende bei: 
den Verſe ans Miltonen darunter gehören: | 


In the —S he Hear ns and Rarth j 

Rose out of Chaos, or if Sion Hill. 

Die Engländer halten Miltonen für einen großen Meifter 
in der Verskunſt. Er laſſe, fagen fie, mit vielem Urtheile 
verfchledne Füße abwechfeln, und das eben fey die Urſach des 
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Vergnuͤgens, welches ihr Ohr an feinem Verſe finde. Er 
gäbe ihm mehr Mannichfaltigkeit, als irgend ein andrer ihrer 
Dichter, und nenne ihn daher auch felbft a various mea⸗ 
ſur'd Verſe. 

In den erſten ſechzehn Zeilen des verlornen Paradieſes, 
ſagen fie ferner, finden ſich alle die abwechſelnden Zuſam⸗ 
menftellungen der Süße, weldhe in ihren Jamben eingeführt 
feyen. 

Und zu diefen fechzehn Zeilen gehören, außer den obigen, 
denn nun noch folgende: 


Brought Death into the World, and all our Woe 


— — Mn N Un 


That Sheperd, who first taught the chosen Seed 

Above th’ aonian Mount while it pursues. 

So fehr abwechlelnd ift der Jambe der-Engländer. Wie 
fönnten fie alfo dabei über etwag, davon er nur zu fehr dag 
Gegentheil hat, über ermüdende Monotonie Elagen? Aber 
mit wie lautem Verdruſſe würden ſie es thun, wenn ihr 
Sambe dem unfrigen auch nur von fern ahnlich wäre, fie, 
die bei dem Anlaile der Techzehn Verſe auch die Anmerkung 
machen, daß darunter nur zweimal gleiche Verſe vorkommen, 
nämlich der fünfte und der fiebente, der zehnte und der 
zwölfte; und dann fogar noch hinzu fegen, daß diefe gleichen 
Verſe jedesmal durch eine fehr verfchiedne Bewegung unter: 
brochen werben, um a dull Uniformitp zu vermeiden. 

Ich muß bier über Miltond Verdart eine Anmerkung 
machen. Es kann fepn, (ich hab’ ed nicht unterfuht) daß 
in den erften fechzehn Verfen des Paradiefes, oder vielmehr 
nur in vierzehn, denn zwei kommen doppelt vor, fich alle 





117 


abmwechfelnde Sufammenftellungen der Süße finden, die in den 
englifhen Jamben eingeführt find, das heißt, daB die übri: 
gen Verſe des Gedichte aus Theilen diefer erften zufammen 
gefegt find. Dieß ift nun zwar wohl Cinfchränfung des 
Mannichfaltigen, aber eine von viel zu weitem Umfange, ein 
bloß fcheinbares Sylbenmaß, das diejenige metrifche Kraft, 
die in ber Wiederholung liegt, nicht hat, denn eine unmerf: 
lihe Wiederholung ift feine, und das alfo, der Wirkung 
nach, der Sylbenzahl völlig gleich ift. Allein von derjenigen 
metrifhen Kraft, bie in bedeutenden Füßen liegt, ſcheint 
Milton vieles zu haben, und vornamlich deßwegen von feinen 
Landsleuten für einen großen Meifter in der Verskunſt ge: 
halten zu werden. 

Und vollends Oſſian. Der fang alfo nicht in den völlig 
freien Verdarten unferer alten Norden, die fogar die leich: 
tefte unter allen Vorfchriften der Verskunſt, die Sylbenzahl, 
nicht Fannten; vermifchte nicht mit erzählenden Verſen feiner 
Erfindung andere Iprifche mit dem Inhalte einftimmige, auf 
die und Macpherfon fo oft aufmerkfam macht? Mir hat er 
folgende, die pindariſch find, geſchickt. 


Aus Komala: 


Aus Fingal: 


— — Yu u SF mn 


' 
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— — — 2— — V. 


— — — U mn I mm, 


Sondern Oſſian fang in englifhen Samben, oder weil 
dieß, wo nicht völlig, doch beinah einerlei ift, in deutfchen. 

Mer dieß in Ernfte behauptet, der fegt voraus, man 
glaube von ihm, daß er Oſſians Sprache, allein durch Hülfe 
des fehsten Geſangs von Temora, denn nur den kennen wir 
in Deutfchland, bie aufihre Nuantität, und zwar noch beſſer, 
als fie Macpherfon verftebt, habe lernen können. 

12. „Sch habe die Leute auf ihr Gewiffen gefragt: Xie- 
„ber, fagt mir, klingt Euch das zu eintönig? Könntet Ihr's 
„wohl einige Stunden, durch ein paar taufend Verfe hindurch, 
„fo fort tönen hören? Und fie haben mir auf ihr Gewiſſen 
„geantwortet: Ta! fie könnten’sd.” | 

Sonft macht man Erfahrungen diefer Art, wenn fie wirt: 
liche Erfahrungen feyn follen, ganz anderd. Man fragt die 
Leute nicht, fondern man liest ihnen vor, ohne ihnen die 
Abficht, warum man es thue, zu fagen. Man bemerft den 
Eindrud, und ſelbſt nach dem Vorlefen, fragt man nicht, 
wenigfteng nicht gerade zu, fondern auf eine Weile, daß 
man die Erfahrung, ohne Zufäße, rein heraus bringen fünne. 
Mer es wie der Verfafler macht, ber ift in Gefahr, daß er 
Reute vor fih finde, welche bis zur Gewiſſenloſigkeit höflich, 
oder Waghälfe find, die ſich blindlings ind Ungluͤck ſtuͤrzen; 
aber auch hernach, denn dieß iſt ihre Gewohnheit, wenn ſie 
nun mitten drin ſind, deſto lauter wehklagen. 

13. „Pruͤfen ſie den deutſchen Jambus nur mal genauer, 
„ſo werden ſie unendliche Abwechſelung in Anſehung der 
„Caͤſuren und Ruhpunkte des männlichen oder weiblichen 
„Ausgangs der Perioden, des ganzen Auf: und Niederſchwungs 
„berfelben, der bald jambiſch auf⸗, bald trochäifch nieberfteigenden 





119 


„güße, und endlich des Zeitmaßes der Spiben Telbft finden. 
„Freilich wechfelt nur immer kurz und lang, und lang umd 
„kurz ab, aber felbft in der kürgern Kürze und längern Laͤnge, 
„einer Splbe vor der andern, ift fo viel Verfchiedenheit, daß 
‚Ae kaum fich ausreshnen laßt.” 

Es läuft. hier Alles, nur nicht, was die Verfchiedenheit 
der Längen und Kürzen betrifft, hauptfächlich darauf hinaus: 
Ob die Wortfühe, welche biefer Versart ihr einziger Fünft: 
licher Zuß giebt, hörbar find. Es find ihrer nur fieben. 
Aber ich will mich bei der geringen Anzahl, und dem da: 
durch entfichenden eingeſchraͤnkten metrifhen Ausdrucke nicht 
aufhalten, weil das hier fehr überflüfiig feyn würde. ‚Denn 
das Fehlerhafte dieſer Versart liegt eigentlich darin, daß ihr 
tüuftliher Fuß, weil er an fich felbft lebhaft ift, und vor: 
nämlich, weil er unaufhörlich wieder kommt, daß er, ſag' ich, 
dieſer Urfachen wegen, fo laut bervorfchallt, und die Wort- 
füße bermaßen überfchreit, daß fie vor ihm (man erlaube 
mir ben Ausdrud) nicht zu Worte kommen können. Dieſes 
Veberfchreien wirkt fo ſtark, daß nun dadurch beinah gar Fein 
Eindruck entfteht, ob ein Abſchnitt durch mehr oder weniger 
‚Wortfüße von dem andern unterfchieden ſey; ober ob der 
‚legte Wortfuß des Perioden mit einer kurzen Sylbe endige. 
Kerner find die Paufen, womit die Abfchnitte und die Perio: 
den fehließen, von viel zu Eurger Dauer, um: das Ohr von 
der. Aufmerkfamteit auf das abzubringen, was es immer 
wieder zu hören gewohnt ift, und daher auch beftändig er: 
wartet. Man fieht, daß in diefer Versart ber Fuß der Negel 
feine Wortfüße hervorbringt, fondern dieſe immer in feine 
eignen Theile anflöst. \ 

Die Eindrüde, welche durch diefe Monotonie der Bewe- 
gung entitehn, einigermaßen zu ſchwaͤchen, ift es gut dem 
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Reim mit der jambifhen Versart zu verbinden. Diefer bat 
zwar auch Monotonie, des Klanges nämlich, und bie, welche 
ihm nicht lieben, werden vielleicht fagen, daß man auf dieſe 
Weiſe ein Webel durch ein anderes vermindern wolle. Aber 
warum follte man durch diefes kleinere Webel; denn die Wr: 
notonie des Klanges wird doch wenigſtens immer zu einer 
: andern, dem größeren nicht fteuern dürfen? Dieß würde 
freilich nicht gelten, wenn man fih auf andere Art helfen 
fönnte. Allein das kann man ja nun einmal nicht. 

Dieß empfiehlt zwar weder die jambifche Versart noch 
den Reim; (ich fage dieß vornamlich in Nüdficht auf größere 
Gedichte) aber es zeigt doch das Mittel, wodurdh die Mo: 
notonie der Bewegung, welche diefed Spibenmaß hat, etwas 
weniger auffallend wird. Bei Gedichten in diefer Versart 
hei ich mir, außer dem, dab ich den Reim ziemlich laut 
hören laſſe, auch noch Dadurch, daß ich fie nicht nach dem 
Spibenzwange, fondern nach der wahren Quantität lefe. 
Manchmal giebt ihnen dann ber Zufall fogar gute Verſe; 
und wenn dieß nicht ift, Doch wenigfteng andere, als die ge: 
wöhnlichen eintönigen find. 

Die Verfchiedenheiten der Längen und Kürzen mußten, 
wie wir oben gefehen haben, dem SHerameter nicht wenig 
nachtheilig ſeyn; aber dem Jamben find fie, wie bier behaup⸗ 
tet wird, befonders vortheilhaft. 

Diefe Verfchiedenheiten find entweder, wie es gekommen 
ift, überall zerfirent, und fie machen dann feinen andern 
Eindrud, als den einer dunkel gefühlten Abwechfelung; ober 
fie ftehen neben einander, und gehören zufammen, und men 
bat bei diefen, weil fie dad Ohr vergleicht, auf ihre gute 
Zufammenftellung gefehn. 

Die zerftreuten Verfchiebenheiten, die der Werfafler, 





121 


nad) den gegebenen Beifpielen, allein im Sinne haben Kann, 
fofen denn nun zu der übergroßen Abwechfelung der jambi: 
fchen Versart fo vieles beitragen, daß, wenn das Aufheben 
welches von dem Dinge gemacht wird, Grund hätte, über: 
haupt Fein eintöniges Sylbenmaß möglich wäre. 

Nur die Eleineren Verfchiedenheiten (big auf die zwi: 
fen Länge und Kürze) ftehen gut bei einander. Diefe Zufam: 
menftelung ift eine Nebenfhönheit der metrifchen Bewegung, 
die zwar der Herameter oft, der Jambe aber nur felten ha⸗ 
ben kann. Denn diefer ftelt bloß Längen und Kürzen zu- 
fammen; da-jener über das auch Längen und Längen, ferner 
auch Kürzen und Kuͤrzen zufammen ftellt. Daß alio ber 
Sambe fo gar hier, wo ed nicht etwan anf die Bewegung 
felbft, fondern nur anf ihre Nebenbefchaffenheit ankoͤmmt, 
feine Eintönigfeit nicht los werden kann. Und fo bleibt ihm 
denn beinah weiter nichts übrig, ale ber dunkle Eindruck 
von Abwechfelung, welche durch die zerftreuten MVerfchieden: 
heiten entfteht; und es Iduft bei diefer Abwechfelung, die er 
mit allen andern Versarten, und felbft mit der Profa gemein 
hat, und die gleichwohl faft feine einzige Zuflucht ift, es läuft 
Dabei Alles darauf hinaus, daß er, wenn ihm vollends auch 
bieß fehlte, noch eintöniger feyn würde, als er iſt. 

Weberhaupt muß ich geftehen, „daß biefe kaum auszu: 
„rechnenden und daher zu der unendlihen Abwechs— 
„lung des Jamben fo Vieles beitragenden Verſchieden⸗ 
„beiten, die man fieht, und hört, und fühlt, daß einem Oh⸗ 
„ren und Nerven davon gellen” mir wie der Strohhalm 
vorfommen, an dem fich der Ertrinfende zu halten pflegt. 

Dasjenige, worauf zulegt alles bei jedem Sylbenmaße an: 
koͤmmt, ift, daß ed von dem, was durch die Bewegung ber 
Wörter ausdränbar tft, genung ausdruͤcken koͤnne. Was 
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erreicht nun aber wohl das jambifche von biefem lebten Zwecke 


‚der Versfunft? Man vergißt hier beinah, daß die Eintönig- 


keit dem Ohre fhon an fich felbft zuwider ift, und fieht fie 


faſt allein von der andern ihr noch nachfheiligeren Seite au. 


Eine eintönige Versart drückt nämlich viel zu wenig von 
dem aus, was die metrifhe Bewegung ausdrüden kann. 

Ihr Ausdrud wird durch feine beftändige Ruͤckkehr überftark. 

Sie muß dem Sinhalte, der ja nicht immer eben derfelbe 


i bleiben kann, faft durchgehende, und, wegen ihres Ueberſtarken, 


ſehr laut wibderfprechen. 

Und dieß ift die Versart, „welche die einzige, wahre, 
„achte, natürliche, heroiſche unfrer Sprache fepn fol, und 
„bieß zwar befonders auch deßwegen, weil wir ed ung, als 


„Soap der Wahrheit, nach der Erfahrung desjenigen zu ab⸗ 


„ſtrahiren haben, der es behauptet, und der mit hundert 
„den wahren ähten Sinn des homerifchen Driginale darftel- 
„lenden Jamben, die Homer, wenn er ein Deuticher geweſen 


„wäre, wahrfheinlich eben fo gut gemacht hatte, viel eher, 


„ale nur mit zehn erträglichen Herametern fertig geworden 
„ie; und weil er fehr gewiß weiß, (keiner redt ed ihm aus) 
„daß Homer, wäre er ein Deutfcher gewefen, feine Ilias in 
„Samben gefungen hatte.“ 

Diefe Gründe find nur nicht fonderbarer, ale e8 der Um: 
ftand ift, daß derjenige, ber fie für Gründe halt, und ber 
überhaupt von allem, was nur deutſches Sylbenmaß heißen 
kann, in einem fehr entfcheidenden- Tone fpricht, fogar nicht ° 
einmal — Dod man mag, wenn man will, die Quantität 
über dem Stüd aus der verdeutichten Ilias felbft nachſehen, 
wo denn gedehnte Kürzen, falſch beſtimmte Zweizeitigkeit, 
und verſchobne Grade ein ſolches proſodiſches Gewirr machen, 
daß es eine rechte Luft zu hören iſt. 
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Sept noch zwei Worte Folgerung, verkürzte Wiederholung, 
und Feine Zufäße, in ber Abficht, daß man dag Ganze befler 
überfehn könne, 

Der deutfche Herameter übertrifft den griechifchen Dadurch, 
daß er die Sylbenzeit genauer beobachtet; daß er die Längen 
nicht überhäuft, und dennoch durch ‚feine Trochaͤen, und wes 
nige Spondeen die zur Sache gehörige Langſamkeit erreicht; 
und daß er beinah den vierten Theil mehr metrifchen Aus: 
druck hat. 

Sm legten Sefange der Ilias fi fi nd mehr als fechzig ge: 
behnte Kürzen, und über zwei hundert und dreißig Kürzun- 
gen der Länge. In eben fo vielen Verfen eines deutichen 
Gedichte find fünf oder ſechs von diefen, und feine von jenen. 
Es verfteht fih, daß dabei die oben erwähnten firengeren 
Regeln der Profodie zum Grunde liegen. 

Der griehifche Hexameter übertrifft den deutichen dadurch, 
daß er die ſchoͤne Wendung oft nehmen kann, nach welcher 
vier Spondeen von zwei Daktylen an verſchiedenen Stellen 
unterbrochen werden. 

Wer zwar zuſammen ſchlagen, aber nicht laͤuten gehoͤrt 
haͤtte, dürfte vielleicht hier noch hinzu ſetzen: Auch die ſchoͤne 
Wendung hatte der griechiſche Hexameter oft, die immer einen 
Spondeen auf einen Daktyol fo folgen läßt: 


Aber da nun hochwogig die Fluth Schiffbrüchige hertrieb. 


Diefem würd? ich antworten; Der. Vers darf zwar zu: 
weilen Langfames mit Schnellem abwechfeln laflen, aber er 
muß es fo thun, daß eins von beiden hervorfhale. Man - 
muß nicht ungewiß bleiben, ob der Vers langfam oder ſchnell 
fey. Und dieß tft bier der Fall. 

Wir können einen Hexameter von gleich fchöner Wendung - 
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auch oft machen, der aber den Vorzug hat, daß er entſchieden 
ſchnell iſt. 
Aber er kam begleitet einher vom Rufe der Sieger. 

Es iſt denn doch, deucht mich, ſo etwas, die Griechen 
in der epiſchen Versart zu übertreffen. Sie ſagen von 
der ihrigen, daß ſie die ſchoͤnſte unter allen ſey, die man 
kenne, und daß ſie Apollo erfunden habe. 

Vielleicht lernt man bei uns erſt alsdann recht, was dieß 
Uebertreffen ſey, wenn die Auslaͤnder einſt einſehen, daß ſie 
durch ihre Verſe fürs Auge (den Reim abgerechnet, der 
aber ein ſehr unmetriſches Ding iſt,) weit hinter uns ſind, 
und ſich dann auch an Verſe fürs Ohr wagen. 

Aber werden ſie dieß auch thun dürfen? Denn es iſt ein 
gewiſſer Punkt, ich meine die genaue Beobachtung der Spl⸗ 
benzeit, in dem es ſchon fehr fchwer ift den Griechen nur 
gleich zu kommen. Ich weiß nicht, ob ihnen der Muth ſtei⸗ 
gen oder finten wird, wenn fie dieß nicht zu koͤnnen glauben, 
und zugleich hören werden, Daß die Deutfhen den Griechen 
bier zuvor gekommen feyen, und dieß noch dazu im 
einer Sprache, die beinah die Hälfte mehr Schwierigfeit bei 
Bildung ded Verſes antreffe, als die griechifche, und außer 
dem noch nach firengeren profodifchen Negeln, ald bie dahin 
feldft der Grammatiker gekannt habe. 

gu ber Zeit, da dieß durch Beifpiele gezeigt wurde, fiel 
man mit allerhand Angreifereien über die deutſche Quantität 
her. Es macht Vergnügen, daß man ſich dabei vornaͤmlich 
darauf einſchraͤnken mußte, ſich nicht an ihre eigentliche Be- 
fhaffenheit, fondern nur an die Formen ber Längen und 
Kürzen-zu wagen, und daß man fogar hier nicht fortfommen 
konnte. Uber Schadenfreude, die bei einem Anlaffe diefer 
Art fehr erlaubt ift, macht ed, daß zu der Aufnahme ber 
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Syidenmaße ber Alten auch die Aufnahme ihrer Quantität 
verlangt wurde. Hierbei bedachte man bdreierlei nicht. Es 
war fürs erfte eine Unmöglichkeit, wad man durch die Ver: 
änderung der Quantität foderte. Zweitens war es, im Falle 
der Möglichkeit, eine. fonderbare Zumuthung, Daß wir unfre 
befiere begriffmäßige Sylbenzeit gegen eine weniger gute ver: 
taufchen follten. Drittens durfte man ung dabei nicht vor: 
enthalten, welche Spyibenzeit wir. zu wählen hätten, ob die 
römifche, oder die griedhifche. 

Die Koderung ift eine von denen Merkwürdigkeiten der 
gelehrten Geſchichte, die zwar völlig unglaublih, aber Doc 
wahr find. Ich babe fie bloß als eine folche aufgezeichnet. 

- Man wird, denf? ich, nicht erwarten, daß ich von dem 
etwas wiederhole, oder erweitere, was ich über die Beſchoͤ— 
nigung des jambifchen Verſes gefagt habe, die, in ihrer Art, 
beinah eben fo merkwürdig ift, ald die verlangte Verwand⸗ 
Iung unferer Sylbenzeit, in ber ihrigen. 

Da wir uns, indem wir die Länge ausfpredhen, vornaͤm⸗ 
lih bei dem Selbftlaute der Sylbe, und merklich weniger 
bei ihren Mitlauten, am wenigften bei den anfangenden,. 
anfhalten; fo befommt die Länge dadurch eine gehörige Größe, 
die zwar manchmal dad Auge, welches doch bier nichts zu 
entfcheiden hat, aber nicht das Ohr zu groß findet. Diele 
fo befchaffene Länge ftimmt eben fo ſehr mit dem flarten 
Klange unferer Sprahe überein, als fie ftarfen Gedanken 
angemeflen ift. 

Wir laffen den tonlofen Selbftlaut der nicht leichten Kürze, 
und mit ihm ihre Mitlaute fo fchnel fallen, daB fie dadurch 
fur; genung wird. Allein wir haben auch eine Menge Kür: 
zen von fo wenigen Buchitaben, daß fie, um leicht zu feyn, 
die Tonloſigkeit entbehren koͤnnten. 
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Um die Sache völlig auf das Meine zu bringen, erinnere 
ich noch daran, daß der Ausſprechende viel an der Solben⸗ 
zeit verderben koͤnne; und daß man der Sprache nicht zur 
Laſt legen muͤſſe, was dieſer verſieht. „Das Ohr, ſagt 
Longin, urtheilt, nachdem's die Stimme hören läßt. Denn 
wie bei Verlaͤngerung oder Verkürzung des Schalles die Stimme 
die Spiben bildet, fo empfängt, und beurtheilf fie dad Ohr.“ 
Sn unferer Sprache ift kein einſylbiges Wort kurz, deffen 
Sinn die Länge erfodert. Die mehrfvlbigen Wörter, bie 
bei uns niemals aus lanter Kürzen und fehr felten aus 
lauter Längen beftehn, haben die Länge oder die Längen, 
und die Kürze oder die Kürzen an der Stelle, wo fie, dem’ 
Sinne gemäß, hingehören. 

Die griechiſche Sprache hat fehr oft die entgögengefeßte 
Sylbenzeit. Man fieht unter andern hieraus, warum fo 
manded unbedeutende Wort mit lauter Rängen, und fo 
mandes bedeutende mit lauter Kürzen in biefer Spradje 
if. Die find gar feine gute Wörter. Deun fie wider: 
fprehen ſich felbft. Die von der erften Art erfodern eine 
ftärfere Deflamation, als fih für den Gegenftand fchidt; und 
die von der legten machen fogar, daß die Deklamation von 
Zeit zu Zeit wie verftummen muß. 

So vortheilhaft ift es und, daß unfere Sylbenzeit begriff: 
mäßig, und fo nactheilig den Alten, daß es die ihrige 
nicht ife. 

Dieß ift von ungefähr die erfte Hälfte der Schrift, die 
ich unter dem Titel herauszugeben vorhatte: 

Vom deutſchen Hexameter. Worin die Schicklichkeit unſrer 
Sprache zu dieſem Sylbenmaße gezeigt, und ſeine Regeln 
aus den Grundſaͤtzen der Verskunſt hergeleitet werden. 

Von der zweiten Haͤlfte folgen hier nur die meiſten 
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Srundfäge. (Die ber Doppelfüße, bes Verſes, und bes 
poetifchen Perioden fehlen.) Ic halte ed jetzo für über- 
ffüßig, weiter etwas über die Negeln des Herameterd zu 
fhreiben. Wer mehr btaucht, als Andere und ich davon ge: 
fagt haben, den werden die Grundſaͤtze, auch ohne meine 
Leitung, ſchon zurecht weifen. Aber auch dem, der jenes 
nicht braucht, dürften fie vielleicht, in Anfehung der Were: 
kunſt überhaupt, feiner Aufmerkfamkeit nicht unwürdig zu 
ſeyn ſcheinen. 

Die Bewegung der Worte iſt entweder langſam, oder 
ſchnell. Sie hat, von dieſer Seite angeſehn, Zeitausdruck. 
Dieſer bezeichnet vornaͤmlich Sinnliches, und dann auch 
gewiſſe Beſchaffenheiten der Empfindung und der Leidenſchaft. 
Diie Bewegung muß ‚aber auch noch von einer andern 
Seite angefehn werden. Die Längen und Kürzen haben 
namlich ſolche übereinftimmende, oder abftechende Verhaͤlt⸗ 
niffe unter einander, daß felbft dad Ohr des Unachtfamen 
aufmerkfam darauf wird. Wenn z. E. »v— — in dem 
Reihntanz ausgeſprochen wird; fo vergleicht man (es ge- 
ſchieht fchnell, und daher defto lebhafter) die beiden Kürzen 
mit den beiden Längen; bemerkt dabei eine Urt des Steigend 
von jenen zu bdiefen, und- hört darin Webereinftimmung. 
Wenn hingegen » — — » Serihtshbonner ausgeſprochen 
wird; fo bemertt man das Steigen in Gerichts und das 
gleich darauf folgende Sinken in donner, und hört darin 
beinab noch mehr Abftechendes, ald man vorher Weberein- 
ſtimmendes gehört hatte. Wie ſtark die Wirkung des fo 
verbundenen Steigens und Sintens fep, wird auch dadurch 
hörbar, baß die umgelehrte Stellung: — -- — WBonne 
gefang eine der fehönften Webereinftimmungen hervorbringt. 

Die Bewegung von diefer Seite angefehn hat 
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Tonverhbalt. (Man fieht von felbft, daß lanter Längen, und 
lauter Kürzen feinen haben fönnen.) Die Gegenftände des 
Tonverhalts find gewiſſe Beichaffenheiten der Empfindung 
und ber Leidenfhaft, und was etwa durch ihn vom Sins: 
lihen kann ausgedrüdt werden. 

Das wenige, was die Bewegung von den Vorftellungen 
der reinen Einbildungskraft, oder derjenigen, die ganz unver- 
mifcht mit Empfindung und Leidenſchaft ift, etwan ausdrüden 
mahke, darf ich, feines geringen Umfangs wegen, unberührt 

fen. 

Um richtig von der Bewegung zu urtheilen, muß. man 
fih die Wirkung vorftelen, bie fie dann hat, wenn man, 
nicht kalt von theoretifher Unterfuhung, fondern hingeriffen 
von dem Gedichte, fi ihren Cindrüden überläßt. 

Bei jener Wirkung koͤmmt ed vornämlich darauf an, daß 
die Bewegung dem Inhalte angemeflen fey. 

Ein Fuß bat nur einen Zeitausdrud. in Abfchnitt oder 
Theil des Verſes kann den Zeitausdrud ähnlich erhalten, 
oder ihn den Graden nach vermehren, und vermindern, oder 
auch fein Langfames mit dem Schnellen abwechfeln laffen. Im 
Berfe finden eben diefe Veränderungen ftatt, auch im Perioden 
in Beziehung ber Abfchnitte oder der Verfe auf einander, 
nachdem entweber diefe oder jene die Theile des Perioden find. 

Was den Tonverhalt anlangt, fo vergleicht das Ohr in 
den Füßen: Sylben mit Solben; in den Abfchnitten oder 
Berfen: Füße mit Füßen; und in den Perioden: entweder 
Abſchnitte mit Abfchnitten, oder Verfe mit Werfen. Die Ab: 
ſchnitte, Verſe, und Perioden koͤnnen aud den Tonverhalt - 
ahnlich erhalten, oder ihn den Graden nach vermehren und 
vermindern, oder auch fein Uebereinftiimmendes und Übftechen- 
des abwechfeln laffen. . 
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Zeitausdruck und Tonverhalt find immer zufammen, und 
wirfen daher zugleich; doch das legte unter der Ein- 
fhranfung, daß Feiner von beiden merklich ſtaͤrker, als 
der andere fey. Denn in biefem Tale Hört die Wirkung 
des ſchwaͤchern .auf. 

Die Vielfplbigkeit der Füße giebt ihrer metrifhen Be⸗ 
deutung noch den Nebenbepriff des Großen. Diefer kann bei 
einigen Füßen fo. merklich werben, daß jene darüber ihren 
Eindrud verliert. Doch gefchieht dieß nicht oft. 

Dieß ift der Umfang desjenigen, was ich Wortbewegung 
nenne. Sie ift die Hauptfache, worauf es in der Verskunft 
anfommt. Der Wohlklang, oder der Klang der Wörter, wie 
er überhaupt, und im Einzelnen, durch Stärke, oder Sanftes 
zum Inhalte. paßt, der Wohlklang ift ber Verskunſt zwar 
auf Feine Weife gleichgültig: allein er ift fchwächerer Aus: 
druck. Ueberdieß ift er im Einzelnen auch felten anzutreffen. 
Denn es find eben nicht viel Wörter in den Sprachen, deren 
Klang mit dem Sinne überein komme. ' 

Wem dieß zu umftändlih, ober gar deßwegen, weil es 
fehr genau beitimmt tft, und nichts aus der Luft greift, 
undentlich vorfommt, ber ftelle fich die Sache etwa fo vor: 
Die Verſe haben in ihren“ Bewegungen theild Langfamteit 
oder Schnelligkeit, und theils verfchiebnen Tonverhalt; und 
ſehe dann zu, ob fein Begriff nicht vornaͤmlich durch die 
Unvollftändigfeit an Richtigkeit verliere. 

- Wer ausmachen wollte: Ob die Alten den Tonverhalt 
gekannt, das ift, beſtimmt gedacht hätten, der müßte wohl 
vornämlich die vielen Bedeutungen unterfuchen, welche das 
Wort Rhythmus hat, und dann zufehn, ob er eine darunter 
fände, die vom Tonverhalte zu verftehen wäre. Das einzige 
hierher Gehoͤrige treff Ich bei Demetriud an. Er gest, „daß 

Klopſtock, vermifchte Schriften. 
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viele fich folgende Längen keinen Rhythmus haben.” ber 
wie wenig ift dad. Sch hab’ es oben, als etwas,. das fich 
von felbft verftehe, angemerkt. Die Wirkungen des Ton- 
verhalts haben die Alten gefühlt, zwar vornaͤmlich ihre guten 
Dichter, die es in ihren Werken zeigen, aber doch auch 
wohl ihre Theoriſten. Denn dieſe ſchreiben zuweilen dem 
Zeitausdrucke Wirkungen zu, die nur der Tonverhalt haben 
kann. Da, wo ſie dieß nicht thun, erklaͤren ſie ſich gewoͤhn⸗ 
lich unbeſtimmt, und manchmal voͤllig falſch uͤber die Sache. 
So ſagt z. E. Dionys vom Daktyle, daß er ungemein viel 
Ernſtes habe, und am meiſten zu der Schoͤnheit der Harmonie 
beitrage. Und nun das Beiſpiel: 


Iliothen, me pheroon, anemos, 


Ritonefl, i pelaſſen. 


und in demſelben eine offenbare Verwechſelung des kuͤnſt⸗ 


lichen Fußes, des Daktyls naͤmlich, mit den Wortfuͤßen, die 
ein Choriamb, zwei Anapaͤſte, ein Päon, und ein Amphi⸗ 
brach find. Was wir alfo bier zu hören befommen, ift nicht 
die Befchaffenheit des Daktyls, die gewiß nicht im Ernſten 
befteht, fondern die der angeführten Wortfüße, 

Das Wort Rhythmus (wenn ich es etwa gebraucht habe, 
fo hab’ ich Tonverhalt darunter verflanden) ift Eins von 
denen, die zeigen, zu was vor Verwirrungen ber Begriffe 
zuweilen Worte, verleiten, und wig lange fie ed thun können. 
Denn wie wimmelt es in denen Schriften, die von ber 
Theorie der fchönen Wiflenfchaften handeln, nicht ſchon bei 
den Wlten, und wie viel mehr noch bei den Neuern, bei 
Voſſius 3. E. von Vermifhungen und Verwechfelungen ber 
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Begriffe, wozu fie dieſes Wort gebracht hat. Wie viele Worte 
find fonft noch, die ähnliches Gewirr beinah in allen Wiſſen⸗ 
ſchaften gewirrt haben! 

Der Zeitausdruck erreicht den höchften Grad. der Langfam: 
teit, wenn viele lange, und der Schnelligkeit, wenn viele 
kurze Sylben auf einander folgen. Man follte nicht leicht 
mehr als ſechs von jenen, und viere von dieſen folgen laffen. 
Die Griehen gingen oft ziemlich viel weiter; aber fie hatten, 
wie mir ed vorkömmt, unrecht. Es ift unter andern etwas 
Webertriebenes darin. Es ändert bei der Sache nichts, daß 
fie ihre Sprache zu diefen Sprüngen über die Gränzen bes 
metrifhen Schönen verleitete. 

Wenn ein Fuß — Doch eh ich weiter gehe, muß ich 
von fünftliden Füßen, und von Wortfüßen etwas 
fagen. 

Für gewiffe Versarten (es find die ähnlichen) giebt man 
die Regel am beftimmteften, und zugleih am Türzeften 
(welhen Umweg mußte Homer bei Gelegenheit ded Herame- 
terd nehmen, weil er diefen Weg nicht ging) am Fürzeften 
fo: Man zeigt die Füße an, welche nach gewiſſen Abwechfe- 
lungen und Zolgen in den MWörterh verftedt liegen follen. 
Diefe Füße heißen künſtliche. Die der Vorſchrift gemäß ge: 
brauchten Wörter werden, in Anfehung ihrer Bewegung, und 
nur von biefer Seite betrachtet man fie hier, MWortfüße ge- 
nannt. (Buweilen können Wortfuß und Fünftlicher diefelben 
fepn.) Diefe beftehen nicht immer aus einzelnen Wörtern, 
fondern oft aus fo vielen, als, nach dem Inhalte, zufammen 
gehören, und daher beinah wie Ein Wort müflen audge- 
fprochen werden; doch dieß unter der Einſchraͤnkung, daß, 
wenn ein Wort viele Splben hat, es nicht mit zu-dem, 
‚welchem ed dem Sinne nach zugehört, genommen wird. Denn 
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es fühlt in dieſem Falle das Ohr zu fehr, um nicht für ſich 
einen Fuß auszumachen. Diefer Herameter; 
Schredlich erſcholl der geflügelte Donnergeſang in der Heerſchaar. 


bat ſechs kuͤnſtliche, und vier Wortfuͤße. 


Die kuͤnſtlichen: 


— v . Schredlih er 
— vv fooll der ge 
— vv flügelte 

— v v Donnerge 
—'. v fang in der 
— — Heerſchaar. 


Die Wortfüße: 


— — Schredlih erfholl 
vu —_ uvder geflügelte 
— vv Donnergefang 
vu. — in der Heerfhaar. 


Die in den Wortfüßen verfteten Tünftlihen gehn ben 
Zuhörer gar nichts an. Er hört fie nicht; er hört nur bie 
Wortfüße: und fallt, nach diefen allein, fein Urtheil über 
den Vers. Ich verſtehe allzeit Wortfüße, wenn id) künftig 
von Füßen rede; und ſag es ausdruͤcklich, ſo bald ich kuͤnſt⸗ 
liche meine. 

Wenn ein Fuß mehr Längen als Kürzen bat, fo iſt ber 
Zeitausdruck langfam, und wenn mehr Kürzen, ſchnell. Der 
Tonverhalt beſtimmt oft die Grabe des fo entflandenen 
Langfamen oder Schnellen. Folgende Füße gleichen fih in 
Anſehung der Zahl ihrer Sylben, und ber Zeit, die jede 
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bat. Dennoch befommen fie durch den Tonverhalt diefe 
Grade: 


Langſam » — — der Ausruf. 
Langfamer — — » Ausrufe. 

Noch langfamer — » — Wetterftrahl. 
Schnell » —  Befänge. 

Schneller — » » Flüchtige. 

Noch fehneller - .» — Die Gewalt. 


Wenn die Zahl ber Längen und Kürzen gleich ift; fo 
entfteht nicht etwa, wie man glauben follte, eine Mittel: 
bewegung zwiſchen Langſam und Schnell, fondern die Füße 
werden, und zwar durch den Tonverhalt, entweder das Eine 
oder das Andere. Dieß fo wohl, ald das eben Angeführte 
iſt nur Nebenwirkung des Tonverhaltd. Man fieht, wie 
bedeutend er überhaupt fey, da er Nebenwirkung von diefer 
Staͤrke hat. 

Man nehme vier Spiben, zwei lange und zwei kurze. 
Durch ihre verſchiedene Stellung entftehn ſechs Füße, drei 
langfame, und drei fchnelle. \ 


Die langfanıen: 


— u — v Eilberftimme. 
— — v u berftrömende. 
— — v die Sturmminde: 


Die fhnellen: 


u... mit Ungeftüm. 
u — in dem Lautmaß. 
- _ vu — Wonnedefühl. 
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Diefe Verbindung zwifchen Seitausdrude, und Tonver- 
halte zeigt, wie mir ed vorkoͤmmt, auffallend, daß die Regeln 
tiefer liegen, als es Vielen bei dem erften Aufhören fcheinen 
möchte. 

Ich fagte, daß» — - » die Sturmminde ein langfa- 
mer Fuß, und — - v — Wonnegefühl ein fchneller wäre. 

Die Theoriften der Alten fanden, nach einer gewiffen 
Berehnung, die Sache ganz. anders. Ihnen waren nicht 
etwa nur die angeführten Füße, der Zeit nach, völlig gleich; 
fondern diefer,, und ein andrer waren’d auch: — — — Wut: 
ausruf, und »vvvvv Ei-ligeres in dem Ge-fang. 
Denn,. fagten fie, die Eurze Sylbe hat Eine Zeit, und die 
lange zwei Zeiten. Sie benennten fogar gewille Füße nah _ 


dieſem Einfalle. Sp war 3. E. der Fuß: — — — » unrub: 
volle einer der Heptafemen, oder der Siebenzeitigen. Und 
hieraus wurde denn nun gefolgert, daß z. E. — — Walb- 


from, und: — vv flühtige gleichzeitige Füße wären. 
Und fo müßten denn auch folgende zwei Verſe gleichzeitig fepn: 


Wuth, Wehklag', Angftausruf laut aufſcholl von dem Echlachtfeld 
Eile dahin, wo die Lanz' und das Schwert im Gedräng dich er⸗ 
warten. 


Aber wer hoͤrt nicht in ihnen ſehr verſchiedne Dauer, 
große Langſamkeit in dem erſten, und viel Schnelligkeit in 
dem zweiten? Ein ähnlicher Fall iſt es, (ich ſage nicht gleicher, 
weil in der Sprache Längen und Längen, und Kürzen und 
Kürzen nicht eben diefelben find) wenn ung jeßt eine Stunde 
langfam und eine andere ſchnell vorübergeht. Es kommt dann 
gar nicht darauf an, was eine Stunde nad) der uhr, fondern 
was fie nach unferer Vorftelung iſt. 

Noch mehr. Bon folgenden beiden Verſen: 
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Eile dahin, wo die Lanz’ und das Schwert im Gehräng dich er⸗ 
warten; 
Hör den Klageton, und ſchau die Wunden des Freundes. 
hat der legte vier Zeiten weniger, als der erfte, und 
gleichwohl dauert er und länger. So wenig befümmert ſich 
das Ohr darum, ob man’s hier in Momente theilen, und 
dann berechnen inne. 

Aber mindeſtens, fagt man, wurde denn doch auf diefe 
Sleichzeitigkeit bei gewilfen freieren Versarten der Alten 
geſehn. Man hatte da die Erlaubniß z. E. vv für v 
zu feßen, weil: „u fo lange dauert als: —. 

Gewiß nicht, antwort’ ich, wegen Diefer Dauer, bie, der 
Wirkung nach, nicht gleich iſt; fondern nur, damit. die freie 
Versart wenigſtens einige Einſchraͤnkung bätte, und nicht 
nad völligem Belieben berumfchweifen Könnte; damit man, 
- im unferem Falle, für: „_— nicht auch: „vu, Dder gar: vuuv 
feßen dürfte. 

Ich weiß wohl, daß man biefe Bemerkung in den alten 
Scholien nicht antrifft; aber- ift fie denn aus dieſer Urfach 
weniger gegründet? Und war fie ben Dichtern, welche in den 
freieren Splbenmaßen fchrieben, etwa deßwegen unbelannt, 
weil fie es den Scholtaften war? 

Wenn wir Längen und Kürzen hören; fo macht das Ohr 
bie Berechnung, auf welche fih die erwähnte Gleichzeitigfeit 
gründen fol, fo wenig, daß es nicht einmal eine andere hier 
viel natürlichere macht, nach der man die Kürze, als die 
Hälfte der Länge, anfehn Tann. 

Die Syiben find die Theile ded Worts. Wenn wir die 
ſes vierfplbige Wort! — vo — Donnergefang hören, fo 
hören wir vier Theile eines Ganzen, und nicht ſechs; und 
bieß müßten wir. doch, wenn jene Berechnung eine Sache 
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wäre, die das Ohr etwas angehn Fönnte: wir hören auch 
nicht eins, halb, halb, eind. Daß wir Theile bed Worte 
hören, tft wenigfiens wahr; aber in Betrachtung koͤmmt's 
deßwegen gleichwohl nicht fonderlih. Was bad Ohr bier 
viel mehr, und beinah allein bemerkt, ift, daß es Schnel- 
‚ Ligfeit, und Stärke der Bewegung hört. 

Man fieht, daß ich auch hier die Sache von der Seite 
ihrer Wirkung anfehe. Ich weiß wohl, daß man das im 
Theoretifhen der Künfte nur felten thut; aber ich weiß and, 
daß eben dieß zu‘ mander Verwirrung und Unrichtigkeit 
verführt hat. 

Beharrte man, meiner Gründe ungeachtet, bei der Mei: 
nung der alten Theoriften, und glaubte, daß ed Sylbenmaße 
gäbe, das herametrifhe z. E., deren Füße als gleichzeitig 
gehört würden; fo iſt noch etwas zurüd, das Alles ‚über 
den Haufen wirft. Es find namlich am gewöhnlichiten nicht 
die Verfe, ſondern ihre Abfchnitte die eigentlichen Theile. dee 
poetifhen Perioden; und von dieſem urtheilt dad Ohr, in 
fo fern auch Vergleichung ber Theile bei dem Urtheile zum 
Grunde liegt, nur nad den angeführten eigentlichen Theilen. 

Feder Vorlefer feßt nach diefer Theilung ab; und Nie: 
mand mag ed anders hören. Es beluftigt daher, wenn mau 
findet, daB Dionys, diefer fonft fo fcharffichtige Kritikug, da 
er unter andern auch von diefer Sache fprechen will, eine 
Einleitung macht, als ob er vorhätte von den tiefften Ge: 
heimniffen ber Kunft zu reden. „Daß nur der Geweihte, 
ruft er aus, in das Heiligthum trete, und dem Unheiligen 
bie Thüre verfchloffen werde.” 

Nur die Iprifchen Sylbenmaße haben, bis anf den Unter- 
ſchied, der durch die Heineren und größeren Längen oder Kuͤrzen 
entfteht, auch für das Ohr Gleichzeitigkeit. Denn bier werden 
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in jeder neuen Strophe immer eben diefelben Füße wieder: 
holt. Dennoch ift ed nicht die Gleichzeitigfeit, worauf ber 
Zuhörer achtet. Ihn befchäftigt ganz was Anders, nämlich 
der Seitausdrud und der Tonverhalt, ben die Strophe hat, 
und das Vergnügen an ihrer Wiederfehr, wenn fie ihm das 
erftemal gefiel. 

Verſchiedne Bangfamteit oder Schnelligkeit ift bag Weſent⸗ 
lihe des Zeitansdrudd. Sein Gebiet iſt vornamlid dag 
Sinnlihe; und er drüdt nur fo fern etwas von der Empfin- 
dung oder Leidenfchaft and, als Langſamkeit oder Schnelligkeit 
auch Beichaffenheiten berfelben find. 

Auch das mit dem Langfamen oder Schnellen in einer 
gewiffen Nähe Verwandte gehört mit zu dem, was ber Zeit: 
ausdruck in fich begreift: 

So bat 3. E. Homer durch den langfamiten Herameter, 
welchen man machen kann (er befteht aus lauter Spondeen) 
deu verwandten Begriff ded Schweren ausgedrädt: 


Situ Eat Freivon äd' oinu bebrithafln. 
Die Tifche 
Waren yon Brod und Vleiſch und Wein belaftet. 


Ich hab’ eine Abfiufung der Füße gemacht vom langfam: 
ften bie zu dem, der ed am wenigften ift; und daun weiter 
von dem am wenigſten fchnellen bie zu dem fchnellften. Allein 
ih laſſe dieß weg, weil mir es überflüfig zu feyn ſcheint. 
Man wird dabei nicht leicht mehr, ald um Eine Stufe 
fehlen; und daran liegt wenig. 

Das Sanfte, das Starke, Muntre, ‚Heftige, Ernſtvolle, 
Feierliche und Unruhige ſind, "oder koͤnnen Beſchaffenheiten 
der Empfindung und der Leidenſchaft ſeyn. Dieß koͤmmt mir, 
wenn ich vom Sinnlichen die gehinderte Bewegung noch mit⸗ 


⁊ 
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nehme, als der Inbegriff von dem vor, was ber Tonverhalt 
ausdrüden Tann. | 

Auch das mit den angeführten Befchaffenheiten in einer 
gewiffen Nähe Verwandte gehört mit zu dem, was der Ton: 
verhalt in fi faßt. 

So iſt 3. €. das Sanfte mit feiner Ausartung, dem 
Weichen verwandt. Weberhaupt machen, fo bald der Dichter 
gut darftellt, die Einbildungskraft und das Gefühl des Zu⸗ 
hörers ſolche Verwandtfchaften ziemlich zahlreich. 

Ich fagte oben vom Zeitausdrude, und bier vom Ton⸗ 
verhalte, daß fie Befhaffenheiten ausbrüden. Ich mußte 
dieß fagen, wenn ich bie Sache richtig beftimmen wollte. 
Denn die Empfindung und Leidenfchaft felbit, oder auch den 
finnlihen Gegenftand drüdt das Wort, feiner Bedeutung 
nah, aus. Wendet man mir ein, daß der Zuhörer, von 
‚der Lebhaftigkeit feiner Theilnehmung bingeriffen, am diefen 
Unterfchied nicht denfe, fondern die Leidenfchaft felbft, auch 
in der Bewegung der Worte, zu hören glaube: fo kann ich 
dieß gern zugeftehn, ohne daß meine Beltimmung dadurch 
etwas von ihrer Nichtigkeit verliert. Weberdieß bin ich mit 
dem. nicht unterfcheidenden Zuhörer recht wohl zufrieden. 
Defto befier für den Dichter, wenn, wer ihn hört,. fo täufch: 
bar, und auch: für diefen, wenn er des Vergnügens einer 
ſolchen Täufchbarkeit fähıg it. 

Sch habe noch einen Schritt zu thun, um das, was den 
Tonverhalt der Füße betrifft, völlig aus einander zu ſetzen. 
Sch muß nämlich diejenigen Füße anzeigen, weldhe bie er: 
wähnten Befchaffenheiten, mehr oder weniger, ausdrüden. 
Ich loͤſe dabei die Füße, Welhe über drei Spiben haben, 
nicht in zwei- oder dreiſylbige anf; weil dieß wie überhaupt, 
fo auch bier zu nichts führt. Die bezeichneten find abftechend. 
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Ich wuͤnſche, daB man nicht vergeffen babe, was ich oben 
fagte, daß man ſich namlich, um richtig von der Bewegung 
des Sylbenmaßes zu urtheilen, die Wirkung vorftellen müffe, 
bie jene dann bat, wenn man, nicht kalt von theoretifcher 
Unterfuhung, fondern hingeriffen von dem Gedichte, ſich 
ihren Eindrüden überläßt. Auch glaub’ ich Hier wiederholen 
zu dürfen, daß die Negeln der MWortbewesung tiefer liegen, 
als es Dielen bei dem erften Aufbören vorkommen möchte, 


Sanftes. 


u — Laute. — v — v lageftimme. 
— u vv lieblichtönende. 
vv Öefänge. 
— — u die Wiederhalle. 

vo vv_ vded Baches Gelispel. 
u vv gewendete. 


Started. 
 —_ der Ausruf. 2 
— u _ der Kriegers Ausruf.. 
— vv _ vv innigerfäättertes. 
— vv — freelicher Angriff. 
— vv — Donnergeraͤuſch. 


vv_ — _ mit des Weltmeers Schall. 
vun. da ed vom Sturm anfbrauft. 
Muntres,. 


vo vvder geflügelte. 
vv vda8 Gefäufel. 
vv in dem Lautmaß 
— vv _ u GSilbergewölfe. 
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u — begann, und — >. ’freudige haben auch Muntres, 
‘aber das fich weniger ausnimmt. Es fehlt ihnen der tanzende 
Gang der drei erften. 

vuv_ — indemkautmaß bat biefen ang am hörbarften. 


Heftiges. 
mit Ungeſtuͤm — im Gefecht. 
— vv der Panzer Getoͤn. 
“u des Geſchwaders Flug. 
—— mit der Schwerter Geklirr. 
vuv. „zu dem Getoͤs.“ J 
——— „da vom Gefild' auf.“ 
—— . „in dem entflammten.“ 
“u ,3u ber vertilgenden. 


Ernfivolles. 
— — — x mitausrufend. 
— —.— de Anfalld Wuth. 
_ıv_ „Wetterſtraͤhl.“ 
— — — v des Aufruhrs Brauſen. 
.___v u die Unglüdfelige. 


Feierliches. 
— — > aufſchauende. 
— — — + Unglüdfelige. 


Unrubiges. 
Die Füße find alle abftechend. 
— — » Sturmwinde. — vv u Flüchtigere. 
— — vu dei Heerzugs: Gets. 
u v. — tödtliches Geſchoß. 
zu__v vom Gebirg ballende. 
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v— -.v u der abtrännige. 
vu — vin der Naht Schreden. 
v— — im Abgrunde. 

Die Füße: — » — — Sonnenaufgang, und — — » — 
Anbruch des Tags ſcheinen mir nur Seitausdrud, aber: 
feinen Tonverhalt zu haben. 

Unter den fünf: und mehrfolbigen hab’ ich nur in ben 
angeführten Füßen, Tonverhalt gefunden. 

Verhoͤrt' ich mich bei den übrigen; fo ift dieß defto beſſer 
für den metrifhen Ausdruck. 

Die Doppelfüße (ich verfiche zwei Wortfüße darunter) 
fommen vor, wo vom Verſe die Nede ſeyn wird. Es ift da . 
noch Vieles zu bemerken, dad ben Tonverhalt, oder das. 
Vornehmfte ber Wortbewegung, betrifft. Ich will hier etwas 
davon in Voraus berühren. Der Fuß: — -v— Wonne. 
gelang ift übereinftimmend; aber wenn zwei fich folgen; fo 
verliert fich etwas von der Uebereinftimmung, ale: Stärme 
des Nords huben die Fluth. Denn in diefen beiden 
liegt der: » — — Geſichtskreiſe verftet. Diefer legte 
Fuß ift in Gegentheile fehr abftehend; aber wenn fich ihrer 
zwei folgen, fo wird das Abftechende ein wenig fchmächer, 
als: Da Waldfiröme fih herwaͤlzten. Denn in diefen 
beiden liegt nur der Fuß: — - » — Wonnegefang verftedt. 

In den angeführten Doppelfüßen wurde, in dem erften 
das Uebereinftimmende, und in dem zweiten das Abſtechende 
vermindert. 

Es gibt auch Falle, wo das Eine oder dad Andre ver: 
mehrt wird. 

Der Ruß: — » — Winterluft hat nur wenig Abftechen- 
des. m: Wetter drohn ſchreckich her wirb es durch 
den verfiedten:  — — » Gefichtsfreife vermehrt. 
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Der Suß: vv — in dem Gefang ift abftiehend. Im 
dem Doppelfufe: Da das Heer in dem Getög fliht er 
noch mehr ab. Denn da wird das lebereinftimmende bee 
Fußes: vv — im Gefecht eben erft gehört haben; fo wird 
und das Abftehende des -v — in dem Gefang noch 
merklicher. 

So viel bier von den Doppelfüßen. 

Der einfplbige Fuß: — Wuth hat zwar mit dem 
Tonverhalte nichts zu thun, auch kann man nicht wohl fagen, 
daß er langfam fey; aber er gibt dem Worte, woraus er 
befteht, befonders wenn er gut geftellt ift, viel Bedeutung: 
‚zugleich erregt er, welches bier das Wichtigfte ift, die Auf: 
merkſamkeit dadurch nicht wenig, daß er, wenn ich fo fagen 
darf, den Heerzug der mannigfaltigen metriſchen Bewegungen 
Halte machen läßt. 


Wer auf die Eindruͤcke acht gegeben hat, welche Gedichte 
machen, ber wird bemerkt haben, (nur Harthörigen oder 
Fuͤhlloſen ift diefes unbekannt) daß die Eindruͤcke des Sylben⸗ 
maßes flärker find, als man vermuthen follte, daß fie ſeyn 
fönnten, wenn man den Ausdrud, ber darin liegt, an fi 
felbft betrachtet. Die Urſach hiervon fheint mir folgende 
zu feyn. 

Doch man erlaube mir, hier ein wenig aus meinem Weg 
zu gehen, denn es koͤnnte leicht feyn, daß Einige aus Ur: 
fahen, denen nachzuforfchen überfläflig wäre, dafür hielten, 

ich überfchritte durch das, was ich von diefer Sache fagte, 
die Orangen ihrer Wirkung. Aber wenn nun die Alten 
hierin weiter als ich gegangen wären, und man- ihnen alfo 
entweder noch lebhaftere Vorwürfe ald wir machen, oder im 
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Galle, daß man durch fie veranlaßt würde feine Meinung zu 
ändern, mir fo gar meine Sorgfalt nichts zu übertreiben 
anrechnen müßte? 

Wir können hierüber nichts ausmachen, ohne die Alten 
felbft zu hören. Sie reden in dem, was ih von ihnen an- 
führen werde, meiftend vom Numerus, oder dem prafaifchen 
Spibenmaße; allein was von diefem gilt, das gilt noch 
mehr vom poetifchen. Ich laffe mich hier auf die Beurthei- 
lung der Alten nicht ein, weil ich fie nur in der Abficht an- 
führe, dab man ihre Meinungen kennen lerne. 

Auch in der Rede, fagt Dionys, ift etwas Mufitalifcheg, 
welches, nur dem Grade, aber nicht ber Befchaffenheit nach, 
von dem unterfchieden ift, das der Geſang und die Inftrumente 
haben. Denn auch die Worte haben ihre Modulation, ihre 
Bewegung, ihre Abwecfelung, und ihr Schickliches. Das 
Gehör wird durch diefe Modulation vergnügt; durch die Be⸗ 
wesung fortgeriffen, verlangt nach ber Abwechſelung, und 
liebt vornaͤmlich das Paſſende. 

Dieß ſind die Dinge, welche der Rede vorzüglich Schönheit 
und Anmuth geben. (inter der Schönheit begreift er das 
"Große, Nahdrüdliche, Ernſtvolle, Würdige, und Ueberredende). 

Durch edle Süße, und die eine gewiſſe Würde-und Größe 
haben, entſtehn Würde, Stärke, und Pracht in der Bildung 
bed Perioden. 

Diejenige Art zu fehreiben muß nothwendig fhön ſeyn, 
die durchgehende aus fchönen Füßen befteht. Davon finden 
wir in Platon‘ unzählige Beifpiele. Er iſt ungemein glüdlich 
in der guten Stellung und Verbindung der Füße. Wäre er 
fo ſtark in der Wahl der Wörter, als er unerſchoͤpflich ift 
fie gut zu verbinden; fo überträfe er Demofthenen, oder 
gliche ihm wenigſtens an Schönheit des Ausdrucks. 
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- Wohl nur bie, welche nicht fonderlich fcharffinnig, und 
defto zankſüchtiger find; oder die, welche Vieles muͤhſam 
erlernt haben, aber unbelannt mit dem Angenebmen, und 
auch nicht eben die tieffinnigften find, werden in Demofthenen 
feine Aufmerkſamkeit auf Harmonie, Füße und Solbenmaß 
nicht finden koͤnnen, weil bieß, wie fie glauben, eigentlich 
nur den Mufiler und Dichter angehe. 

Die fi hierum nicht befümmert haben, die haben: nie: 
drige, haben ſchwache, haben - durch noch andre Schandflede 
verunftaltete Werke hervorgebracht. Hier fteht der Sophift 
Hegeſias oben an, und unten an, und in der Mitte. Ich 
weiß bei Jupiter und allen Goͤttern nicht, was ich von ihm 
fagen fol. War er fo ohne.alles Gefühl, ein folder Dumm: 
Topf, daß er nicht einſehen konnte, melde Füße edel, und 

welche unedel wären? . oder fo blödfinnig und zerrüttet, daß 
er die befleren kannte, und die fchlechteren wählte? 

Nah Demetrius drüden zwei der Päonen Gräfe 
aus. Wenn man auch nicht immer den langanfangenden 
(vv) zuerft feßen, und mit dem langendenden (vv) 
fohließen kann; fo muß man doch etwag ihnen Aehnliches an⸗ 
zubringen fuchen. Theophraſt führt dieſe päonifche Wendung 
als Ausdrud des Großen an: — —2 „v0 —-0v0 

Wenn Plato die Füße fo: vu. uvvuvu, oder fo: 
__v_v.vo u folgen läßt, fo iſt es fchön und gefang- 
mäßig; (er- redet von einem Sänger) wenn man aber dieß 
ſo: vo» vv v-, oder fi vo vv ver⸗ 
änderte; fo würde man ihm alle Anmuth nehmen, bie allein 
in der Stellung der Füße, aber nicht in bem Sinne, auch 
nicht in den Worten liegt. | 

Das Große, das man in Thucydiden finder, entfteht 
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beinah nur dadurch, daß er Füße von vielen langen Sylben 
braucht. Diefer Mann hat durchgehends eine gewiſſe Größe, 
und zu diefer gelangt er, wo nicht allein, doch vorndmlich 
durch diefe Zufammenfegung. 

Wenn man die Profe ein wenig metrifch wendet; fo macht 
und died Vergnügen, und aus diefem Vergnügen entfteht 
unvermerlt Anmuth. Man findet diefe Art der Ausbildung 
oft bei den Peripatetifern, Platon, Zenophonen, und Hero: 
doten; mich deucht auch nicht ſelten bei Demofthenen; aber 
ThucHdided vermeidet fie. 

Es {ft unfrer Seele, fagt Cicero, nichts fo nah ver: 
wandt, ald Numerus und Klang. Sie ermuntern und ent- 
flammen und befänftigen ung; durch fie ſchmachten wir hin; 
fie bringen ung zur Freude oder zur Traurigkeit, Ihre 
hoͤchſte Stägfe gehört für Gedichte und Lied. 

Fragt man: Welchen Zweg der Numerus des Redners 
habe? fo antwort’ ih: dad Vergnügen. Wenn er darauf 
ſehen müfle? Immer. Wo? Im der ganzen Folge der Worte. 
Was jenes Vergnügen hervorbringe? Nichts anders, ale was 
es in den Verfen bervorbringt, deren Maß bie Kegel kaum 
anzuzeigen braucht, weil es die Ohren durch ihr ſchnelles 
Urtheil von felbft und ohne Regel beftimmen. 

Man feht den Paͤon nach Ariftotelen, Theophraften, Theo- 
beften, und Ephoren fehr gut im Anfange, in der Mitte, 
und auch am Ende des Verioden, wo ich gleichwohl den 
Kretikus vorziehe. 

Der Dodimus (- —— »—) fit fih für jede Stelle 
des Perioden; aber er muß nur Einmal vorlommen. - ‚Denn 
wiederholt nimmt er fich zu fehr aud. 

Die Feldherrn brauchten, wenn fie das Heer anredeten, 
vornamlich den Anapaͤſt. 

Klopftod, vermifchte Schriften. 10 
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Carbo fchloß in einer Rede an dad Doll eine Abtheilung 
des Perioden ſoꝛ. — -” —- - “— v. Durd den enden 
den Dichoreen (— -» — 9) entftand ein fo lauter Beifall der 
Verſammlung, daß es eine rechte Freude war. Was anders 
als der Numerus bradte hier wohl diefe Wirkung hervor? 
Man verändere die Ordnung der Worte, und ftelle fie fo: 
— — — — v— vvv- und es wird nichts. mehr fagen, 
ob wir gleich denjenigen Fuß zulegt hören, der Ariftotelen, 
von dem ich bier abgehe, fo fehr gefällt. Es find eben bie 
Worte, eben der Sinn. Der Verftand ift befriedigt; aber 
nicht dag Ohr. 

Wie die Athleten, umd faft eben fo die Slabiatoren bei 
dem Weichen nichts mit Behutfamleit, und bei dem Angriffe 
nichts mit Ungeſtüme thun, wobei ihre - Bewegung nicht 
etwas von ihrer Kunft habe, fo daß alles, wag zum Kampfe 
gehört, auch für das Auge ſchoͤn tft: auf gleiche Weife wird 
der Redner nicht tief verwunden; wenn er fich bei dem Au⸗ 
. geiffe nicht gut richtet, oder den Anfall unvermerft genung 
vermeiden; wenn er nicht weiß, wie er mit Anftanb weichen 
müſſe. Es fcheinen mir baher die Meden derer, bie ihre 
Säge niht mit Numerus vortragen, bie Bewegung ber: 
jenigen zu baben, welde die Griechen apaläftifhe Kämpfer 
nennen; und es fehlt fo viel, daß, wie die behaupten, welche 
dieß aus Mangel der Anweilung, oder ihres langfamen Be⸗ 
griffs wegen, ober auch aus Abneigung vor der Arbeit, nicht 
erreicht haben, daß, Tag’ ich, die Meden, durch. die gute 
Stellung der Worte, gefehwächt werden, daß fie vielmehr, 
ohne diefelbe, weder Feuer noch Kraft haben. 

Und diefe, die es nicht erreichen konnten, laſſen fich gleich- 
wohl träumen, auf Einmal Attiker geworden zu feyn. Wie 
wenn ein Zrallian Demofthen wir“ *-"-— Blige nicht treffen 
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würden, wie fie treffen, wofern fie der Numerus nicht mit 
fih fortriffe. 

Wenn die Theile des Großen, fagt Longin, von einander 
gefondert find; fo zerfällt mit ihnen das Erhabne: wenz fie 
aber wie in Einen Leib vereint, und dur das Band der 
Harmonie zufammen gehalten werden; fo befommen fie eben 
Dadurch erft ihren rechten Klang, und nur im Perioden traͤgt 
alles das Seinige zur Erhabenheit bei. 

Wir werden von Natur durch die Harmonie nicht bloß 
überredet und vergnügt; fondern auch zum Großen und zur 
Leidenſchaft fortgeriſſen. Welche Wirkungen Flöte und Leyer 
auch auf und haben, fo ahmen fie doch nur unvolllommen 
nah, und find feine wahre der menſchlichen Natur gemäße 
Triebfedern, wenn es auf Die Ueberredung anfömmt. Wir 
tönnen alfg nicht zweifeln, daß die Bufammenfeßung, bie eine 
gewiffe Harmonie der Worte ift, welche dem Menfchen an: 
geboren find, und ihm auch in die Seele, nicht ins Ohr allein 
dringen, eine Harmonie, die mannichfaltige Bilder der Ber. 
nennungen, der Gedanken, der Sachen, der Schönheit, des 
Ebenmaßes, kurz alles defien in ung erwedt, was von unfrer 
Geburt an auf ung wirkte; die zugleich mit der Miſchung 
und Abwechfelung ihrer Töne bie Leidenfchaft des Redenden 
in die Herzen derer, die um ihn find, ergießt, und fie zur 
Theilnehmung bringt; die durch bie Verbindung der Worte 
Großes mit. Großem wie in ein Gebäude vereint, daß Diefe 
Zufammenfegung und einnehme, ung mit Kraft und Würde 
und Hoheit, mit alle dem, was fie in fich begreift, erfülle, 
und unfre ganze Seele beberrfche! 

In folgender vortrefflihen Stelle Demoſthens: — v — —. 
= UU_- — — vr vv un vo vvif 


die Harmonie auf Feine Weife unter dem Inhalte. Sie 
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beftebt aus daktyliſchen Füßen. Diefe find die edelften, und 
ſchicken fih vor andern zu dem Großen. Auch bilden fie bag 
beroifche Sylbenmaß, das fchönfte unter denen, die wir fennen. 
Man nehme: — — » von feiner Stelle, und feße es wohin 
man will, z. E. — vv —- vv _- _-vvv__ vv. 
u _; oder man laffe auch nur Eine Sylbe weg, und made: 
— sv, aus: — — vv; und man wird fehen, wie fehr die 
Harmonie mit dem Erhabnen übereinflimme. Denn das 
— — vv (hoofper nephos) geht mit ber Länge feines erften 
vierzeitigen Fußes einher. Wenn man ihm aber die eine 
Sylbe nimmt, und fagt: — v » (hoos nephos) fo wirb das 
Große durch diefe Wegwerfung vorn verftümmelt. Dehnt 
man es im Gegentheile zu: — » — vv (hoosperei nephos) 
aus; fo bedeutet ed zwar eben dad, allein es fchallt ung 
nicht fo zu, weil das Erhabne durch die beiden aͤußerſten 
Längen, welche — » — (hoosperet) hat, aufgelöst wird, und 
erihlafft. 

. (Dur daktylifche Füße verfteht Longin folche, die mit 
ben Daktylen eine gewille Aehnlichleit haben. Nach der Be- 
fchaffenheit der Quantität, welche die Stelle hat, konnte er 
Feine andre Nehnlichkeit meinen, als die des Anfangs mit 
der Ränge, und des Schluffes mit der Kürze. Und fo müßte 
man die Stelle in folgende Fünftlihe Füße theilen: — vo, 


— — 9, — UA, vu, —_ıvu, — — , — Yı = Yı m om Yı mM 


Die Theoriſten der Alten (merk' ich in Vorbeigehn an) 
hatten inmer, auch für den Numerus, Fünftliche, oder Füße 
der Megel annehmen. mögen; wiewohl biefe Methode bier 
bei weitem nicht fo gut, als bei den ähnlichen Versarten 
paßt: allein fie. hatten fehr unrecht, wenn fie die kuͤnſtlichen 
Füße mit dem, was dadurch entftand, mit den Wortfüßen, 
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verwechfelten, und dann den erften die Wirkung der lesten 
zufchrieben. ind dieß hat felbft Longin hier gethan. Denn 
zu ben Wortfüßen unfrer Stelle gehören unter andern: »v — — v 
(periftanta) und v — —- (parelihein). 

Zweifelt man, ob Longin durch daftylifche Füße (Es ändert 
bei der Sache nichts, daß er den Fuß: — — vv, Indem er 
ſich befonders bei ihm aufhält, in zwei Füße theilt.) durch 
daktyliſche Füße den Daktpylen ähnliche verftehe; fo kaun man 
fi durch Folgendes aus Demetrius überzeugen. „Wenn 
wir auch, fagt diefer, Feine eigentliche Päone (er meint nur 
dieſe: — vv u, vu u) anbringen fünnen; fo müflen wir 
doc) wenigftens päonifche Zufammenfegungen maden, nämlich 
bald mit Längen anfangen, und bald mit Längen fchließen. 
Sp befteht 3. E. folgende Stelle, bie Theophraft anführt: 
— — vu, — , vu vvvo nicht aus eigentlichen 
Paͤonen; aber fie hat doch etwas Paͤoniſches.“ 

So weit aus den Alten. Man kann bemerkt haben, daß 
ihnen die Sache noch wichtiger ald mir war; und daß fie 
nicht immer die Wage feft hielten, und Scharf auf den Kleinen 
Weiſer oben fahn. 

Ich komme wieder in meinen Weg. 

Wer auf die Eindrüde acht gegeben hat, welche Gedichte 
machen, ber wird bemerft haben (nur SHarthörigen ober 
Fühllofen ift dieß unbefannt), daß die Eindrüde des Sylben⸗ 
maßes ftärker find, als man vermuthen follte, daß fie feyn 
Fönnten, wenn man den Ausdrud, der darin liegt, an fid 
felbft betrachtet. Die Urfach hiervon ſcheint mir folgende 
zu feyn: " 

Wir befommen die Vorftellungen, welche Die Worte, ihrem 
Sinne nah, in und hervorbringen, nicht völlig fo fchnell, 
als die, welche durch die Worte, ihrer Bewegung nad, 
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entfichen. Dort verwandeln wir dad Seien erfi in das 
Bezeichnete; hier bünft und die Bewegung gerabe zu das 
durch fie Ausgedrückte zu feyn. Diele Täuſchung muß dem 
Dichter eben fo wichtig fepn, als fie ihm vortheilhaft ift. 

Bedarf Jemand noch Ueberzeugung, daß, wer die Wir: 
tungen des Spibenmaßes laͤugnet, nicht eben, wie es Fiſchart 
nennt, fonderlih ohren zart fey; fo kann ich vieleicht fol- 
gende Bemerkung zurecht weifen. 

Der Takt ift etwas fehr Hörbared; (oder wird auch hieran 
gezı eifelt?) gleihwohl ſchallt über feine Bewegung, wohl: 
verf.anden, daß fie fi gut anſchm ege, die Wortbewegung 
fehr merklich hervor, Ich meine hie nicht die Solbenmaße, 
die zıit dem Takt Einen Schritt bal’en, fondern ganz andre: 
j. E. diefe beiden lyriſchen Verſe in Biervierteltafte: 


LU Er VG EEE N .r—_——_—— 


uv_ — — UMYVVv- — — 


Das Spibenmaß faun nnr in dem Grade wirken, in 
welchem es dem Inhalte angemeſſen ift, oder ſcheint; das 
legte, weil dad Gefühl nnd die Cinbildungstraft des Su: 
hörers ſehr geneigt find dem Spibenmaße fortzubelfen. 
Gleichwohl ift auch Hier dad Seyn dem Scheinen vor: 
zuziehn. 

Aber ber Dichter Tann ſich bei dieſem zur Sache gehörigen 
metrifhen Ausdrude nicht immer genung thun. Swei Ur: 
ſachen, davon die erfte feltuer, und die zweite gewöhnlicher 
ift, hindern ihn daran. Es giebt namlich einige pretiſche 
Gedanken, für weile bad Spibenmaß keinen Ausdrud hat; 
und dann muß er die dem Sinne nach ausdrädendften 
Wörter und Mortfielungen, denen aber oft die paflende 
Bewegung fehlt, nothwenig wählen. Denn er darf das 
Wichtigere dem weniger Wichtigen nicht aufopfern. 
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Doch hat dieß folgende Einſchraͤnkung: Wenn ein Wort 
bem ausbrüdendften beinah gleihfommt, und viel metrifhe 
Bedeutung hat; fo verdient es die Wahl. Denn bier gewinnt 
der Dichter auf der einen Seite mebr, ald er auf ber an 
dern verliert. 

Sp bald entweder nur der Seitausdrud, oder nur ber 
Tonverhalt zu dem Gedanken paßt; fo fchallt das Paſſende 
dadurch fo hervor, daß darüber dad andre nicht bemerkt. wird. 
Und dieß mußte fo ſeyn, mwofern ber Ausdrud des Sylben⸗ 
maßes nicht verlieren follte. Wenn der Dichter fagt: 

Aber da rollte der Donner von dunklen Gewölken herunter. 


fo wird über der Schnelligkeit des Zeitausdrucks, weil fie ſich 
zur Sache ſchickt, das nicht paͤſſende Sanfte des Tonverhalts 
nicht bemerkt. Der Fuß: vo — vo da rollt ift fanft. Der 
Vers wiederholt ihn noch dazu beftändig; und gleichwohl 
überwiegt der fchnelle Zeitausdruck. So viel Einfluß bat es, 
daß diefer dem Gegenſtande angemeflen ift. 
Sagt hingegen der Dichter: 
Da vie Lüfte des Lenzes mit Blüthe das Mädchen bewehten. 


fo hört man nur anf das Sanfte des Tonverhalts. Die hier 
nicht her gehörige Eile des Beitausbrude seht und nichtd am. 
In diefem Berfe: 
Und der Donner fohlug ein, und durchſcholl das Geklüft. 

find Seitausdruf und Tonverhalt vereint, und wirken daher 
befto ſtaͤrker. Der Tonverhalt der drei leuten Füße (des 
Jamben auch, weil er mit Anapäften verbunden ift) drückt 
Heftigkeit aus. Es verändert hier beinah nichts, daß bie 
beiden erften dieß nicht tpun. Denn die bervorfchallenden 
Süße Chier ſind's die drei leuten) geben dem Tonverhalte 
eines Verſes feine Beftimmung. 
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Da Waldftröme durch Felsklüfte fih herwälzten. 
hören wir, dem Tonverhalte nah, das Gehinderte der Be: 
wegung, und dem Zeitausdrude, ihre Langſamkeit. 

Ferner in diefem: | 

x D Wehflagen, die auffteigend von Abgrunde. 

dem erften nach, Unruh der müden Qual, und dem zweiten, 
das Langfame diefer Ermüdung. 
Wenn, das Sylbenmaß dem Inhalte nicht angemeffen iſt 
(fo oft ich vom Angemeffenen rede, begreife ih den Schein 
mit darunter); fo verliert ed, weil es, unterftügt vom In: 
halte, nicht Bedeutung genung bat, das meifte von feiner 
Wirkung. Und es ift auch guf, daß dieß gefchieht. Denn 
fonft würde man die Abweichung zu fehr bemerfen. 

In dem angeführten Falle hört man nur fo obenhin auf 
das Sylbenmaß. Es iſt dann Nebenſache, auf die man allein 
in fo fern achtet, ald man an allem, was Durch Bewegung 
Leben zeigt, Geſchmack findet: 

Man fieht, daß ich hier nicht von denen rede, welche mit 
der Theorie des Syibenmaßes befannt find. Denn diefe haben 
fich angewöhnt, auf den Vers genau acht zu geben; und ihnen 
macht er auch ohne NRüdfiht auf das, was er ausdrüden 
fol, Vergnügen. Daher die Ausrufe über die fhönen Verſe 
ber Alten überhaupt. Und gleichwohl ſollte man bei denen 
Verſen fchweigen, die ihren Gang für fih gehn, und ben 
Inhalt feiner Wege gehn laflen. 

Das nicht angemeffne, oder getrennte Spibenmaß miß: 
fat, wenn es fo flarfe metrifhe Bedeutung bat, daß es 
durch die Trennung nicht genung von feiner Wirkung verliert. 
Wenn 3. E. viel Abſtechendes de’ Tonverhalts, oder große 
Langſamkeit des Zeitausdrucks mit einem Inhalte, der dieſem 
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widerfpricht, gehört wird; fo fällt es auf, daß. dieß nicht 
zufammen pafle. Aber nicht nur völlig widerfprechendeg, 
fondern auch merklich abweichendes Sylbenmaß gehört, wenn 
es viel Bedeutung bat, hierher. 

Es fheint mir nicht, daß der Nusdrud, den der Ton: 

verhalt hat, fönne übertrieben werden; aber der Zeitaus— 
drink kann's. Man kann zu fchnelle, oder zu langſame Verſe 
machen. 

Die neuern Theoriſten wiſſen ſo wenig, was der ſo genannte 
lebendige Ausdruck ſey, daß fie nur den übertriebenen 
Zeitausdruf fo nennen. Die Theoriften der Alten waren 
auch nicht viel weiter gekommen. 

Db der Ausdruck, den der Tonverhalt bat, nicht zuweilen 
auch lebendig zu heißen verdiene, iſt eine Frage, auf deren 
Beantwortung fi Viele bloß deßwegen nicht werden einlaffen 
wollen, weil fie Fein griechifcher oder römifcher Kritifug ge: 
than hat. (Sie konnten fie nicht einmal thun, weil fie den 
Tonverhalt zwar wohl manchmal. fühlten, aber nicht Fannten.) 
Auch ich mag mich auf dieſe Frage nicht einlaffen, alleingaus 
einer ganz andern Urfache. Ich glaube namlich, daß fie die 
Dichter, die alten und unfre fehon beantwortet haben. 

.. Der lebendige Ausdrud muß vornamlich auch dem Inhalte 
angemeflen ſeyn. Er tft dieß aber, befonders alsdann nicht, 
wenn jener nicht wichtig genug iſt, um durch fo etwas Her: 
aushebendes, Is der lebendige Ausdruck hat, unterſchieden 
zu. werden. 

Es tft überhaupt nicht leicht, die Bewegung des unge: 
trennten Sylbenmaßes ihren Tanz fo halten zu laffen, daß 
man fie in Wendungen leitet, die weder Anftrengung noch 
Schwähe zeigen, und den Zeitausdruf und Tonverhalt mit 
gleihem Schritte fortführt; oder da, wo nur der eine von 
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beiden zum Inhalte paßt, dafür forgt, daß der paflende recht 
weit vortrete, und der andere barüber defto weniger bemerkt 
werde. Ich nenne dieß vollendete metrifche Schönheit. 
Ungeblendete und forfältige Unterfucher werben finden, 
dag foger die Dichter der Alten nur zumeilen, und felbft 
Homer nur viel öfter, als die andern diefer Vorftellung von 
der metrifhen Schönheit genung gethan haben. Denn aud 
Homers Verfe gehen nicht felten ihren Weg für fih; und 
laſſen den Inhalt den feinigen gehn: oder fie geben gar ge: 
radezu gegen den Inhalt an. Und gleichwohl durfte Homer 
den Wörtern Splben geben oder nehmen, und konnte alfo 
die dem Sinne nach ausdrüdendften für den mitgehenden 
Vers bilden. Ueberhaupt gelten hier das Defter oder Seltner, 
und das Mehr oder Weniger fo fehr, und das Ziel, die 
durchgängige vollendete Schönheit des Sylbe nmaßes, iſt fo 
unerreichbar, daß man fo gar. weit davon der nächfte fepn Tann. 


. 
®. _ 








ab lefe 
Seite 108. 109, 


1. „Die kurzen Selbftlaute... 3. „Die 
Selbftlaute dä... 


Ariftides fagt, „daß die kurzen und die langen Selbftlaute, 
am Ende der Wörter, zweizeitig ſeyn.“ Bei den langen 
fegt er die Bertimmung hinzu, daß das folgende Wort mit 
einem Selbftlaute anfangen müfle, und fährt dann fort: 
„Beil hier kein Mitlaut ift, der die beiden Selbftlaute ver: 
binde; fo wird, indem der offene Mund den Schall hervor: 
bringt, der gute Klang aufgelöst. Wir bemühen und dann 
mit fortgehender Stimme den zweiten Selbftlaut zu errei- 
hen, eb wir noch den erften völlig ansgefprochen haben; und 
ſa verliert denn diefer etwas von feiner Dauer.“ 

‚ Sch hätte bierwider Vieles zu fagen; allein es ift nicht 
nöthig, weil Eine Bemerkung alles über den Haufen wirft. 

Man nehme diefe beiden Beifpiele hrüfeoo ana, und 
geneto iachaͤ. In dem erften ift der bier für zweizeitig 
erflärte lange Selbftlaut 00 kurz; und in dem andern ift der 
bier gleichfalls für zweizeitig erklärte Eurze Selbftlaut o lang. 
Beide ſind's unter einerlei Umftänden, und müſſen's daher 
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Ich habe Ariftiden, der überhaupt ein Kritikus von vielem 
Urtheile ift, auf eine Art widerlegt, daß dabei felbft Feine 
Ausflüchte ftatt finden. Man wird mir alfo, dene’ ich, zu: 
traun, daß ich diejenigen Kritiker, die unter ihm find, we- 
nigftend eben fo gut widerlegen würde. Und fo hätt’ ich 
denn auch nicht nöthig, mehr über die Sache zu fagen.' 

Mber gleichwohl dürft’ es vieleicht für Einige nicht ganz 
überfläflig feyn noch Folgendes hinzu zu feßen: 

So oft Dionys profaifche Stellen in Fünftliche Füße theilt, 
fo fagt er es allzeit, wenn er zweizeitige Spyiben darin an⸗ 
trifft. Es find ihm alfo ale Sylben, bei denen er der Zwei⸗ 
zeitigfeit nicht erwähnt, unveränderlich lang, oder kurz. 

Sn wenigen Seilen, die er fo getheilt hat, find von 
folgenden Syiben, welche die Befhöniger für zweizeitig aud: 
geben, tur; men, die dritte des Antibaccheug, ferner dres, 
bie erfte des Anapaftes; und lang thai, (es folgt ein Selbft- 
laut) die dritte des Difpondeen. 

Men maht das Wort felbft aus; dres und thai find 
Endſplben. Diefer Unterfchied toͤmmt bei der Sache nicht in 
Betrahtung. 

Man ftelle fich jeßt eine ganze Rebe vor, die Ariftides 
theilt: Wie oft er da wiederholen muß: Ein folder Fuß, 
oder wenn man lieber wi, ein folher; und wie man, wenn 
man ihm glaubt, an dem Schwanfenden der fo fehr ange: 
ftaunten griehifhen Quantität nun vollends fein blaues 
Wunder hört. 

Wenn man alfo durch Dionyſen weiß, daf folgender Vers 
(Die zweizeitigen Selbſtlaute find in gewiſſen Wörtern be- 
ftimmt, und gehören als folche hierher.) der Vers: 

Lege de fü Fata poba neolüta melea. 
aus lauter Pyrrhichien beftehe; fo kann man gleichwohl, wenn 
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auch aus einer und eben derfelben Urfah ſeyn. Daß alfo 
der kurze Selbftlaut o lang wurde, weiler etwas von feiner 
Daner verlor. ' 

Der Grund, warum Ariftides glaubt, daß die Eurzen 
Selbftlaute in der Endfplbe, oder auch als Endbuchftaben, 
zweizeitig ſeyn, iſt diefer: „Der Abftand, fagt er, welcher 
von der Endung des vorhergehenden Wortes bis zu dem 
Anfange des folgenden ift, giebt diefer Sylbe die Laͤnge.“ 
Ich übergehe, daß die. einfplbigen Wörter mit einem 
furzen Selbftlaute vergeilen find; und daß das bier Gefagte 
dem Vorigen widerfpricht.. Denn nach dem, was wir jegt 
hören, wird vo in hrüfeoo ana noch länger, ald ed an 
ſich ſelbſt ift. 

Daß alſo o in geneto iachaͤ, wegen des faſt unmerk⸗ 
lichen Aufhoͤrens, wodurch der Sprechende ein Wort von dem 
andern fondert, lang würde. Ich kann dieß nicht als wahr 
annehmen. Denn weil Aufhoͤren, und Reden etwas ſehr 
verſchiednes find, fo duͤrfen, auch ihre Zeiten nicht, als einerlei 
geltend, verbunden werden. Aber geſetzt, daß ſie duͤrften; 
ſo iſt ja doch nicht auszumachen, ob die Zeit des Aufhoͤrens 
zum Vorhergehenden oder Folgenden, in unſerm Beiſpiele, 
zu o oder i gerechnet werden muͤſſe. Auch die Pauſe bes 
Muſikers hören’ wir nicht, ale eine Mitzeit der gefpielten 
oder gefungenen Note; fondern wir hören nur die Zeit der 
Note felbit. Die Paufe wird übrigend aus befannten guten 
Urſachen gefegt. 

Ich hätte unfre neuern Profodiften nicht allein befchuldigen 
follen, daß fie den Sylbenzwang der griehifchen Dichter zu 
befhönigen ſuchten. Denn etliche der alten Profodiften haben's 
auch nicht daran fehlen laffen. Ich befann mich hierauf nicht, 
als ich jenes fagte.. 





157 * 


Ich habe Ariftiden, der überhaupt ein Kritikus von vielem 
Urtheile ift, auf eine Art widerlegt, daß dabei felbft Feine 
Ausflüchte ftatt finden. Man wird mir alfo, denk' ich, zu⸗ 
traun, daß ich diejenigen Kritiker, die unter ihm find, we: 
nigftend eben fo gut widerlegen würde. Und fo hatt?’ ich 
denn auch nicht nöthig, mehr über die Sache zu fagen. 

Aber gleichwohl dürft’ es vielleicht für Einige nicht ganz 
überfläffig feyn noch Folgendes hinzu zu feßen: 

So oft Dionys profaifche Stellen in Fünftliche Füße theilt, 
fo fagt er es allzeit, wenn er zweizeitige Spiben darin an⸗ 
trifft. Es find ihm alfo alle Sylben, bei denen er der Zwei⸗ 
zeitigkeit nicht erwähnt, unveränderlich lang, oder Eurz. 

Sn wenigen Seilen, die er fo getheilt Hat, find von 
folgenden Sylben, welche die Befchöniger für zweizeitig aus: 
geben, kurz men, die dritte des Antibaccheus, ferner dres, 
die erfte des Anapaftes; und lang thai, (es folgt ein Selbft: 
laut) die dritte des Difpondeen. 

Men macht das Wort felbft aus; dres und that find 
Endfylben. Diefer Unterfchied koͤmmt bei der Sache nicht in 
Betrachtung. 

Man ftelle' fich jet eine ganze Rede vor, die Ariftided 
theilt: Wie oft er da wiederholen. muß: Ein folder Fuß, 
oder wenn man lieber wi, ein folder; und wie man, wenn 
man ihm glaubt, an dem Schwanfenden der fo fehr ange: 
ftaunten griechifchen Quantität nun vollends fein blaues 
Wunder hört. | 

Wenn man alfo durch Dionyfen weiß, daß folgender Vers 
(Die zweizeitigen Selbſtlaute ſind in gewiſſen Woͤrtern be⸗ 
ſtimmt, und gehoͤren als ſolche hierher.) der Vers: 

Lege de fü Tata poda neolüta melea. 
aus lauter Pyrrhichien beftehe; fo kann man gleichwohl, wenn 
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man will, von Nriftiden lernen, daß er auch fo könne aus- 
gefprochen werden: 
Eege de fü Fata poba neolüta melea. 

Wir haben feine Gründe gehört. 

Die Verwandlung der langen Selbftlaute in kurze, und 
diefer in jene ift Spibenzwang; wie man's da, wenn man 
andrer Meinung ift, auch biege oder breche. Wer fi alle 
von Ariftiden irre machen läßt, der befchuldigt die Griechen, 
nicht etwa der Nachficht, den Sylbenzwang erlaubt, fondern 
der Harthörigkeit, einen regelmäßigen gehabt zu haben. 


— — — —— — — 








Seite 110. 
„Pros iſt kurz .... Spondee feyn muß.“ 


Der Verfaſſer, der vielleicht nur Longins Scholiaſt iſt, 
vergaß, da er das Angeführte ſchrieb, ſein proſodiſches Syſtem, 
nach welchem er ſich, wie man aus dem Vorhergehenden ſieht, 
von ungefähr fo hatte ausdrüden muͤſſen: „Pros iſt zwei: 
zeitig: Homer braucht es daher, wie er darf, lang in Pros 
oiton, weil da der Vers einen Spondeen erfordert.” So 
drüdte er ſich aber nicht aus, fondern ließ fih von der wirk⸗ 
Lichen Beichaffenheit der Sache überrafhen, und fchrieb hin: 
„Pros ift kurz; es fteht aber ftatt einer Länge, wenn Homer 
fast: Pros oikon, weil der Fuß ein Spondee feyn muß.” 
Solche Fingerzeige der Uebereilung find eben nicht zu verach⸗ 
ten. Man folgt ihnen: oft. wohl ſo fiber, ald ordentlichen 
Wegweiſern. 





m 
Bom deutfchen HSerameter. 


Aus einem Briefe 81-8 an den Herausgeber der 
„Auswahl aus Kl—s Nachlaß.“ 


©. biefelbe 2. Thl. 62. ©, 


Man kann, mich deucht, unter anderm auch deßwegen mit 
dem deutfhen Herameter zufrieden fepn, weil er oft Iprifche 
Verfe der Alten, als Theile, aufnimmt. Denn was diefen, 
als ein Ganzes, ſchoͤn vorfam, dürfte, als Theil, doch wohl 
nicht verwerflich fepyn. Man könnte fogar fagen, daß dag, 
als Theil, Aufgenommne, durch Vergleichung mit dem an: 
dern (fchließenden) Theile, noch gewoͤnne. 


Cur neque militaris 

Schwingt fie den leichten Flügel 

Audex omnia perpeti 

Denn mit furchtbarem Ungeflüm, 

Quae caret cruora ore nostro 

Aenderten alfo des Heeres Ordnung Weiblicher 
-Cras ingens iterabimus aequor Nachabſchnitt 
Nun ausrief mit der ſchreckenden Stimme 
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Dem fapphifchen Verfe fehlt nur der Ausgang zum dent: 
fhen Herameter: 
Nube candentes humeros amictus 
Wenn mit Wuthausruf in der Schlacht der Krieger 
Wenn man aus folgendem Verfe: 
Nune et in umbrosis Fauno decet immolare lucis 
lucis wegläßt; fo hat man einen deutfchen Hexameter mit 
dem trochäifchen. Ausgange. 
Schallet in Tempe's Gain umher das Geräufch der Bäche, 
em es einfiele, in Pindar Verfe aufzufuchen, von denen 
der eine den erften Theil des d. Hexameters ausmachte, und 
der andere den zweiten Theil, der würde, denfe ich, in kurzer 
Zeit einige Herameter zuſammenſetzen können. 


Krepfock, vermiſchte Edriften. 4 


Boom Syibenmaße. 
| CEFragmente.) 


Aus der Schrift: „Ueber Merkwürdigkeiten 
der Litteratur.” Der Fortfepung erſtes Stüd. 
Hamburg und Bremen, 1770, 


Ans dem erften Gefpräde. 


Merthbing Sie müfen. heut ihr Verfprechen halten, 
Selmer, und uns mit Ihrer Theorie des Sylbenmaßes befannt 
machen. n 
Selmer. Ich habe Ihnen dieß Verſprechen mehr aus 
Gefaͤlligkeit, als im Ernſte gethan, weil Sie zu vertraut mit 
den Griechen ſind, um die Theorie des Sylbenmaßes nicht 
zu kennen; und weil Heiners die Kunſt des Verſes für eine 
fehr kleine Nebenfchönheit eines Gedichts halt. 

MWertbing Wenn mir auch die Griechen fo befannt 
wären, als fie Ihnen find; fo würd’ ich gleichwohl Ihre &e- 
danken von den Versarten unfrer Lehrer willen wollen. Ueber: 
dieß will ich auch von Ihnen hören, in wie fern die Grie: 
hen, in Abfiht auf das Sylbenmaß, unfre Mufter fepn 
dürfen. 





163 


Heiners Ih bin kein folder Veraͤchter der Verſifika⸗ 
tion, als Sie mir Schuld. geben. Aber darin werd’ ich wohl 
niemals Ihrer Meinung werden, daß wir von Opitzens Verſe 
abgehen, und die Griechen nahahmen follen. Erſt der Ge: 
danke, dann der Ausdrud. Das find die beiden Hauptfachen. 
Wenn wir hierauf unfern alten Vers gut machen, fo haben 
wir alles gethan, was unverwöhnte Lefer von ung fodern können. 

Selmer. Es ift bisweilen fo übel nicht, vornaͤmlich für 
die Verwöhnten zu fchreiben, oder gar, wenn man kann, fie 
noch mehr zu verwöhnen. Außerdem rebeten fie nicht richtig 
"genug, indem Sie die Kunft des Verfed von dem Ausdrude 
abfonderten. Sie gehört mit dazu. Ich denfe mir die Sache 
fo: Erft der Inhalt, hierauf der Ausdrud, das ift Worte, 
die dasjenige beſtimmt bedeuten, was wir damit fagen wollen, 
indem fie zu diefer Abſicht forgfältig gewählt und. geordnet 
find; die denjenigen Wohlklang haben, der zu der vorgeftellten 
Sache gehört und die durch die Bewegung, welche ihre Län- 
gen und Kürzen hervorbringen, noch mehr und noch lebhafter 
dasjenige bedeuten, was fie bedeuten follen. 

Werthing. Keinen Einwurf hierwider, Heinerg, damit 
wir gleich zur Sache kommen. Halten Sie, Selmer, den 
Wohlklang, oder die Bewegung der Worte für mitbedeutender? 

Selmer. Die Bewegung, und zwar in hohem Grade. 

Werthing Wenn Sie reht haben, wie es mir vor: 
kommt, daß Sie haben, fo muß ung dieß in Abficht auf unfre 
Sprache fehr angenehm feyn. Denn ihr fehlt bisweilen der- 
‚ jenige Wohlklang, welcher fanfte Gegenſtaͤnde ausdrüäden hilft; 
allein fie ift defto gefchidter, zwar nicht alle Versarten der 
‚ Griechen, aber doch fehr mannichfaltige und bedeutende zu 
haben. 

Selmer. Gleichwohl ift mir’s oft nahe gegangen, daß 
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wir fo viele von denen Tönen verloren haben, die ber un: 
poetifche Dtfried hatte. Wär’ er, oder Einer feiner Zeit nur 
Dichter geweſen; fo hatten wir vielleicht diefe harmoniſche 
Sprache behalten. Welch ein Verluſt, Werthing: 


Dftana Morgenländer 

Sterrono Sterne 

Mit bitteremo Lide mit bitterm Tranke 
Giſamanot zuſammen 

Honida, Hona Hohn 

Bigonda begann 

Legita legte 

Erda bibi note die Erde bebte. 


Und dieß iſt nur Otfried, deſſen Sprache bei weitem noch 
nicht ſo ſanft klingt, als die Sprache des Sachſen, der nicht 
lange nach Wittekinds Barden gelebt hat, und den ich, ich 
koͤnnte beinah ſagen, entdeckt habe, weil er uns, wie viel 
auch der Engländer Hikes von ihm ſagt, dennoch unbekannt iſt. 

Um nur einige Vergleichung zwifchen unfrer jegigen und 
unfrer recht alten Sprache zu machen, wie weit haben wir 


die Hanfung der Konfonanten nicht getrieben. Wie oft 


verdoppeln wir fie. Und viele fprechen wir fogar da aus, 
wo wir fie nicht einmal fchreiben; da wir boch oft felbft die: 
jenigen fehreiben, die wir nicht ausfprechen koͤnnen. Muͤſſen 
wir nicht, wenn man unfre Ausſprache nicht für gefucht 
halten fol, ſchtand fprehen, ob wir gleich nur ſtand fchrei- 
ben. Die Niederfachfen allein dürfen das leute ausſprechen, 
weil es in ihrem Munde nicht gefucht klingt. Wir fchrei- 
ben und fprechen fchweigen, nur: die Nieberfachfen fmeigen; 
und gleichwohl fegten unfre Vorfahren das attifche ſ blos 
des Wohlflanged “+ Sie fprahen gewiß aus feiner 
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andern Urſach, fmenne für wenne, ale die Athentenfer ſmikros 
für mikros. 

MWerthing Mich deucht, Sie waren wohl eh mit mir 
zufrieden, wenn ich, beim Vorleſen, bisweilen einige von 
den Konſonanten, welche die jetzige Nechtfchreibung feßt, und 
die wir ausfprechen können, milderte, oder beinah weglieh. 

Selmer. Ib bin noch zufriedbner mit Ihnen, wenn 
Sie, anſtatt ein Wort, das den Apoftroph hat, durch die 
Ausſprache, wie fo viele thun, hart zu machen, ed noch td: 
nender hören laffen, als es ohne den weggeworfenen Vokal 
Hingen würde. Sie lefen: Vom Too-d’-erwanht. Sie laſſen 
das o mit einer Eleinen Dehnung, und das d fehr fanft 
hören. Ein Dichter, der Ihnen zugehört hat, künnte in die 
Derfuhung fommen, um Shrentwillen öfter, als ex fonft 
thun würde, den Apoſtroph zu feßen. Wenn wir viele Vor- 
lefer hätten, wie Sie find; fo würd’ ih mit dem Klange 
unfrer Sprache zufriedner fein, als ich bin. Da fie, in an: 
dern Geſichtspunkten, Aehnlichkeit mit. der griechifchen hat, 
fo dürfen wir nnd die Fleine Freude erlauben, ed zu bemer⸗ 
ten, daß, da wir fo viel Harmonie nicht haben, als bie 
Griechen, wir auch einige ihrer weniger harmonifchen Töne 
nicht haben. Bei uns koͤmmt das u nicht fo oft vor, als 
bei ihnen. Wir haben ihr ai und oi gar nicht; und unfer 
& und 5 Flingen viel beffer. Sie haben ein phth, und auch 


nicht felten unfer fh. Dieß kann uns dafür fchadlos halten, . 


daß wir das fh fo oft hören muͤſſen. Wir haben ein langes 


a, und o, welhes und Voſſius, Fein Kleiner Kenner dee | 


Wohlklanges, vorwirft, ohne im geringften zu erweifen, daß 
basjenige im Deutfhen unangenehm klinge, was er bei den 
Griechen fchön fand, und daß diefe ihr gedehntes a und o 
anders andgefprochen hätten, als wir unfer aa, ab, und oo, oh. 
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Außer dem fm ber Athenienfer, das ich erft anführte, haben 
wir das doppelte t oft, welches fie da zu fegen pflegten, wo 
die andern Griechen ein doppeltes f ausſprachen. 

Heiners. Mich daucht, Sie find fehr forgfältig bei Un: 
terfüchung diefer Rleinigleiten. 

Werthing. Diefe Kleinigkeiten find fo gleichgültig nicht, 
als Sie denfen. Wenn Sie Ihr Ohr nicht mit dem Wohl: 
Flange oder Hebelflange einzelner Töne befannt maden; fo 
werden Sie niemald aufmerffam genug auf die NHar: 
monie der Worte werden. Und diefe zu haben, iſt Feine 
Kleinigkeit. Ihr Ohr kann nicht auf einmal dahin kom: 
men, burch ein fchnelled Urtheil zu entiheiden. Was hal- 
ten Sie von dem Klange diefer beiden Worte: Nauchdampf, 
Sturmwind? 

Heinerd. Ich ziehe Rauchdampf vor. 

Selmer. Aber mich deucht, daß Sie unrecht haben. 
Sturmwind hat das rechte Verhaͤltniß des Klangs, etwas 
ſtarkes auszudrücken; Rauchdampf klingt zu ſtark. Doch 
würd' ich, wegen der beiden a auf Ihrer Seite ſeyn, wenn 
es Rauhdampf hieße. 

Heiners. Haben Sie das Wort Rauchdampf gemacht? 

Selmer. Nein Luther, unſer aͤlteſter klaſſiſcher Skribent. 
hat es gemacht. Was ziehen Sie vor: Fittige ſchwebten? 
oder; Slügel entſchwebten? 

Heiners. Zittige fchwebten. 

Selmer. Da haben wir unfern Freund, Werthing. Er 
bat auf diefe Sahen no gar nicht Achtung gegeben. Ich 
muß es ihm alfo wohl fagen, daß Flügel entichwebten, fehr 
ſchoͤn, und Sittige fhwebten, außer daß zwei i hinter ein- 
ander keinen ſchoͤnen Klang haben, für unfre Sprache, weich 
klingt, in der es einen zu großen Kontraft mit ben andern 
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Tönen macht. Ueberhaupt muß ich Ihnen fagen, daß Sie 
nicht alles gethan haben, was man von Ihnen fodert, wenn 
Sie fih genau nach dem Sylbenmaße richten. Ihre gut 
abgemeflenen Sylben müflen auch wohlklingend feyn. | 

Werthing. Wir wollen zwar vornamlich von dem Erften 
reden; aber ih wünfchte doch gleichwohl, daß Sie über das 
Leste nicht fo ganz mweggingen. 

Selmer. Ihr Ohr hat Ihnen hierüber ſchon alles ge⸗ 
ſagt, was ich Ihnen ſagen kann. Und Sie werden niemals 
ſtarke Toͤne mit rauhen; und ſanfte mit weichen verwechſeln. 

Werthing. Zu der letzten Verwechſelung haben wir in 
nnfrer Sprache wenig Anlaß. 

Selmer. Diefe Anmerkung könnte mich verführen, Ih— 
nen Schuld zu geben, daß fogar Sie dad Vornrtheil hätten, . 
nur diejenige Sprache für wohlklingend zu halten; in welcher 
das Sanfte fo fehr herrſcht, daß auch derienige Dichter, der 
am forgfältigften wählt, zu oft in Gefahr ift, ind Weiche 
anszmarten. Doch wir kommen. unvermerft in ein Gefpräc 
über die. Sache, bei dem ich zweierlei fürchte, erft, feine 
2änge, und dann, daß ich, weil Sie meine Theorie wiſſen 
wollen, bisweilen in eine Art ded Vortrags gerathen werde; 
und ich liebe nichts weniger, ald das Vortragen. Was 
meinen Sie, wär? es nicht weit beffer, wenn ich Ihnen meine 
Theorie in einigen kurzen Sägen, und in eben fo kurzen 
Ermweifen und Erläuterungen auffhriebe? 

Werthing. Wir haben Sie jest hier, und die kurzen 
Saͤtze koͤnnten wohl noch ziemliche Zeit unaufgeſchrieben blei⸗ 
ben; außerdem werden Sie uns, ich will Sie ſchon dahin 
bringen, hundert Sachen ſagen müſſen, die Sie beim Auf: 
fchreiben weglaflen würden. 

Selmer. Was kann ih mahen? Denn Sie wollen 
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auch in Feinern Dingen, was Sie wollen; (ich nur in grö- 
fern). Aber Eind müſſen Sie mir verfprehen, namlich, 
mich nie zu verratben, daß ich da umſtaͤndlich geweſen bin, 
wo ich hätte kurz ſeyn follen. 

Denten Sie fih den fchönften Klang der Sylben und 
fielen fih dabei vor, daß Sie diefelben immer auf eine 
Art, entweder beftändig lang, ober beftändig kurz hörten; 
fo würde dieſer Klang nicht allein feine Annehmlichkeit bald 
verlieren; .. . . 

Minne Aber warum brachen Sie Ihr Geſpraͤch ab, 
da ich zu Ihnen herein kam? Sie fchienen ja fonft zu glau: 
ben, daß ich Antheil an dem, wovon Sie ſich unterredeten, 
nehmen könnte. 

Selmer. Wir willen zwar, daß Ihnen die Materie, 
wovon wir rebeten, nicht gleichgültig ift, und Sie erinnern 
fih, mie oft ih Sie gebeten babe, wenn ich Ihnen meine 
Arbeiten vorlag, über diefelben zu urtheilen; allein ich fürchte 
gleichwohl, daß Ihnen die Art unfrer Unterfuhung, entweder 
zu kritiſch, oder zu gelehrt, oder wenigftend zu umftändlich 
verkommen werde. 

Minna. Seit wann fürchten Sie denn, daß ich aufge: 
hört habe, die Sachen, die ich wiffen mag, genau lernen zu 
wollen ? 

Selmer. Und feit wann glauben Sie denn, daf es mir 
unbefannt geworden fen, wie man mit Frauenzimmern von 
Sachen reden müfle, die viel öfter in Büchern, als in Ge⸗ 
fellfehaften vortommen? 

Minne. Kein Wort mehr in diefem Tone, oder Sie 
beleidigen mid). 

Selmer. Sie willen nicht, welcher Gefahr der langen 
Weile Sie fih ausfegen. Denn wir fprechen nicht etwa nur 
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von einer Nebenfhönbeit der Poeſie; fondern wir fprechen 
auch, welches noch viel ärger ift, umftändlih davon. 

Minna Sagen Sie mir, wovon Sie fpreden. 

Selmer. Von der Kunft ded Verſes. 

Minnea Nun feh’ ich wohl, warum Sie mich fort ha: 
ben wollen. Wenn ich fonft vom Spibenmaße etwas wiffen 
wollte, fo fertigten Sie mich damit ab, daß mich die Theorie 
deffelben gar nichts anginge; und daß ed genug wäre, wenn 
ih nur die Worte richtig ausſpraͤche, und die Leidenfchaft 
des Gedichte durch das Bischen Stimme, das ich habe, aus: 
zudrüden fuchte. Wenn mir dann die Verfe gefielen, fo hätte 
es der Dichter gut gemacht; und wenn fie mir nicht gefielen, 
fo wäre ed nicht meine Schuld. Aber nun feh’ ich wohl, 
daß ich doch mehr zu willen brauche. 

Selmer. Ber bat Ihnen denn gefagt, daß Sie noch 
mehr zu willen brauchen? ' 

Minna. Sie irren fi fehr, wenn Sie glauben, daß 
Sie aufhören dürfen. Kurz, ich will alled willen, wovon 
Sie fi mit unfern Freunden umftändlic unterreden mögen. 

Selmer Noch einmal, Sie kennen die Gefahr nicht, 
der Sie ſich ausſetzen. Sie würden fogar griechifche Verſe 
mit anhören muͤſſen, wenn wir fortführen. 

Minna. Fahren Sie fort und zwar jegt gleich. 

Selmer. nt denn, weil Sie es fehlechterdings fo wollen, 
aber unter einer Bedingung, wegen deren zu genauen Er: 
füllung Sie mir niemals Vorwürfe machen müflen. | 

Minne Und welhe ift denn die merkwürdige Be— 
dingung? 

Selmer. Daß wir vergeffen dürfen, daß ein Frauen: 
zimmer unfre Suhörerin ift. 

Minna. Ich bitte es mir ausdruͤcklich aus, dieß zu vergeflen. 
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Selmer. Denken Sie an den fchönften Klang der Syl: 
ben, das heißt, einen Klang, der nah dem Inhalte fanft 
und ſtark ift, und ftellen fich zugleich dabei vor, daß Sie 
diefelben ſtets auf eine Art, entweder immer zu lang, oder be: 
ftändig fur; hörten; fo würde diefer Klang nicht allein feine 
Annehmlichkeit bald verlieren, fondern er würde Ihnen aud 
völlig zuwider werden. Ihr Ohr verlangt mehr, ald Wohl: 
Hang, es will auch Bewegung hören. Und dieſe entiteht da: 
dur, daß fih die Ausſprache bei einigen Spiben längere 
Zeit, und bei andern kürzere verweilt. Sie halten fih bei 
der Ausſprache der langen Splbe eine merklihe, obgleich 
nicht völlig abgemeffene Zeit auf. Bei der kurzen Spibe ift 
die Zeit des Aufhaltens weniger merklich, und auch nicht 
völlig gleich abgemeflen. 

Wertbing. Alfo gibt es lange und längere; und kurze 
und Fürzere Sylben? 

.  Selmer. Für die Deklamation, aber nicht für die Theorie 
des Sylbenmaßes. Man kann diefe Heinern Unterfchiede dem 
Dichter nicht zur Regel vorfchreiben; aber der Vorlefer läßt 
fie hören; er maht und dadurch mehr Vergnügen, als wenn 
er die langen Spiben immer völlig gleichgültig ausſpraͤche; 
und.die Eurzen beftändig mit genauer Nichtigkeit in die Halfte 
der langen theilte. Er fpricht die lange Sylbe länger aus, 
wenn mehr Konfonanten, oder die Dehnung eines Vokals 
oder ber Inhalt mehr Zeit. erfordern; und die kurze kürzer, 
wenn fie weniger, oder keine Konfonanten bat, oder der In⸗ 
halt eilen beißt. Doc find diefe Unterfcheidungen da weni: 
ger merklich, wo die Urfachen des längern Aufhalteng oder 
des fhnelleren Eilens nicht in dem Inhalte liegen. Gleich: 
wohl muß ber Morlefer, weil er den Gang ded Verſes 
merklich hören laffen fol, auch da, wo, ibn weder viel 
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Konfonanten noch ausgedehnte Vokale aufhalten, die weniger 
lange Sylbe auf eine beſtimmte Art lang, und die Fürgere 
Enrz, ohne zu fehr zu eilen ausfprechen. Uber wenn fein 
Inhalt von ſolchem Nahdrude ift, daß er ed ohne den Nor: 
wurf des Gefuchten thun kann, fo muß er bei veranlaßter 
Schnelligkeit oder Langſamkeit felbft die langen Spiben, fie 
feun e& mehr oder weniger durch die Zahl Ihrer Buchftaben,. 
entweder faft eilen; oder felbft die kurzen, in welchem Grade 
fie auch find, beinah langfam fortgehn laſſen. 

Heiners. Wir haben ja nur lange Accentſylben; alfo 
ift es übertrieben, wenn wir es, in Abficht auf die profodifche 
Ausſprache, fo genau nehmen wollen. 

Minna Was verftehn Sie durch Accentiylben ? 

Heiners. Ich meine, daß diejenigen nur lang find, die 
den Accent haben. Denn die andre Urfach der Verlängerung, 
die Mehrheit der Konfonanten, koͤmmt in unfrer Sprade 
nicht in Betrachtuns. 

Selmer. Es iſt ſonderbar, daß Sie das Wort Accent 
brauchen, da wir keine Accente über unſre Sylben ſchreiben; 
und fie über dieß bei den Griechen die Länge und Kürze der 
Spiben nicht anzeigen. Doc ich will mich bei Ihrem Aus: 
drucke nicht aufhalten. Ste könnten mit eben dem Rechte 
von den Griechen gefodert haben, daß fie ihre Sylben nach 
unfrer Regel lang oder Eur; hatten ausfprechen follen, mit 
welhem Sie es von uns fodern, daß wir bie Dauer unfrer 
Spiben nah der Regel der Griechen abmeffen follen. Sie 
haben, wie ed fcheint, nicht daran gedacht, daß, wenn wir 
Ihrer Forderung genug thun wollten, wir faft alle Spiben 
lang audfprechen müßten. Unfre Vorfahren haben und eine 
Ausſprache hinterlaffen, die, wenn fie eilen will, zwei bis 
drei. Konfonanten nicht aufhalten. Daher iſt diefe Vielheit 
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der Konfonanten nicht dadurch eine Unvollfommenheit unfrer 
Sprache, daß fie unfre kurzen Spiben nicht: noch kurz genug 
bleiben ließe, fondern nur dadurch, daß viele Konfonanten, 
bei einander wenigſtens, feinen fanften Klang haben. Hebri- 
gens fcheint ed mir faft mehr als Schadloshaltung zu feyn, 
daß alle unfre Worte wenigftend durch Eine Länge zum Aus: 
drucke eines ernfthaften Inhalte fähig find. Leber welche 
DVorftelungen von diefer Art hüpfen die Griechen durch ihre 
Ausſprachen nicht weg? Sie hätten, nach der Regel ihrer 


Sprache, tha natos ausſprechen koͤnnen; aber ſie haben auf 
jenen Nachdruck, den wir haben, fo wenig geſehn, daß fie 


Tod dur tha natos hören laffen. Den Krieg und fogar 


Spott konnten fie nicht anders ausiprechen, als polemog, 


Theos. Stellen Sie fich eine gute Versart vor. Die Ber: 
bindung der Längen und Kürzen hat zwar in derfelben an 
fih felbft ihre Schönheit, das heißt, es find folche Abwechſe⸗ 
Iungen der Längen und Kürzen darin, deren Bewegung der 
Ausdrud vieler noetifchen Gegenftände in ſich faßt: allein es 
koͤmmt doch bei dem Gebrauche diefer Versart zu Ihrem 
gewählten Gegenftande unter andern fehr darauf an, daß fie 
eine oder mehr Spiben derer Worte, die am meilten Be: 
deutung haben, dahin bringen, wo in ihrem Schema bie 
Längen ſtehen. Haben Sie nun in ihrer Sprache viel bedeu⸗ 
tende Worte, die gar feine Länge haben, fo ift dad Spiben: 
maß gleichfam allein ba, weil es die Sprache ohne ihre Hülfe 
laͤßt. Und diefen nicht Heinen Vorzug bat unfre Sprache 
vor der griechifchen, daß alle ihre mehriplbigen Worte den 
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Nachdruck wenigftens Einer Iangen Sylbe haben. Im Homer 
brauchen wir, wie Sie willen, Werthing, nicht lange zu 
fuchen, um uns zu überzeugen, daß wir Hier ein wenig ſtolz 
fepn dürfen. 


Dios dr eteleieto buld 
Supiters Wille gefchab. 


Hier wird Jupiter mit dem Nachdrude ausgeſprochen, 
den unſre Sprache immer hat. Aber in: 


Latus kai Dios büos 
gatonens und Iupiters Eohn. 


beichäftigt fih diejenige Aufmerkfamteit, welche durch bie 
langfamere Ausſprache verurfacht wird, allein mit der Mutter 
des Apollo. 

Werthing. Ob es gleich eine unvollkommenheit unſrer 
Sprache iſt, daß wir zn wenig zweiſplbige und dreifpibige 
Worte von eben fo viel langen Syiben haben; fo ift boch 
diefe Unvolllommenbeit ber griechiſchen noch größer, daß fie 
folher Worte, fogar vierfplbiger, zum viel hat. Dazu koͤmmt 
noch, daß von ihren einfplbigen Worten, bie nur Nebende⸗ 
deutungen haben, zu viele lang ſind. 

Minna. Der griechiſche Vers waͤre alſo, was er iſt, 
ſehr oft durch feinen Gang allein; und der deutſche wäre es 
zugleich durch Die mitgehende Sprache. 

Heiners. Damit wir nicht Gefahr kommen, und zu 
ſehr in unfer eigenes Lob auszubreiten, fo erlauben Sie mir, 
Selmer, Ste zu fragen: Haben denn uufre Gedichte die 
ungriechifchen Megeln feftgefegt, nach welchen wir die Dauer 
der Spiben meflen. 
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Minne. Ungriechiſche freilich, auch uuchinefifche, und 
dieß zwar wegen des Fleinen Nebenumftandes, daß wir Deutiche 
‚find, und eine eigne Sprache für und haben, die dentſche 
namlich, Heinerd. 

Selmer. Wir find, an die beftändige und leicht zu 
überfehende Abwecfelung Einer langen Solbe mit Einer 
furzen gewöhnt, zu verzeihend gegen unfre Dichter gewelen, 
. wenn fie, wegen biefer Art der Abwechfelung ſchnell vorüber: 
:gehende, und daher weniger merkliche Zehler wider dag wahre 
Zeitmaß gemaht haben. Daher dürfen auch nicht unfre 
jambifhen und trochäifchen Verſe, fondern die Deflamation 
unfrer Redner muß die Regel unfrer Ausſprache ſeyn. 

⸗Werthing. Aber die Deklamation bes Redners erlaubt 
nicht allein, fondern fie fchreibt es beinah vor, die lange 
-Spibe, oft nicht lang genug auszufprechen. Sie ſcheint eine 
Art von Mittelfplbe zwifchen der langen und kurzen zu haben. 

Selmer. So bald fie nicht nachläffig ift, fo ift ed nur 
- eine ſcheinbare Mittelfylbe. Sie ift wirklich lang, nur daß 
es, wie ich vorher ſchon angemerkt habe, lange und längre 
Spiben für die Deklamation giebt. Erinnern Sie fich zu- 
gleich, daß Sie mich wenigftens nicht widerlegten, ale ich 
. behauptete, daß diefe Kleinen Unterfcheidungen in ber poeti- 
fhen Dellamation weniger merklih, als in der profaifchen 
ſeyn müßten. 

Heiners. Alſo meinen Sie, daß unfere Dichter durch 
die genaue Kenntniß der profaifhen Deklamation dahin kom⸗ 
men könnten, ihrem Berfe einen fo beflimmten Gang zn geben, 
als der Vers der Griechen bat? 

Selmer. Ja, wenn fie diefe Kenntniß fo anwenden, baf 
fie fih felbft viel weniger verzeihen, als ihnen bisher ver: 
ziehen iſt. Ich behaupte damit gar nicht, daß unſre kurzen 
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Solben jemals eine fo leichte Kürze haben werden, ale bie 
griechiſchen. Aber treiben Sie auch die Borftellung von diefer 
Leichtigkeit nicht zu weit. Die Griehen laffen viele Sylben 
kurz, auf welche zwei Konfonanten folgen. Und auch ihre 
langen Vokalen und Diphthongen dürfen Furz gebraucht wer: 
den, wenn fie nicht vor Konfonanten ftehn. Noch Eins, das 
Ste vielleicht bisher nicht geglanbt haben, und das doch fehr 
wahr ift. Die Sriehen haben mehr zweifelhafte Sylben als 
wir; ich meine diejenigen, die von ihren Dichtern bald als 
lange, bald als kurze gefegt find. 

Werthing. Wundern Sie fih nicht fo fehr, Heiners, 
denn Selmer hat recht. Wenn von gewilfen Konfonanten 
(ihre Zahl ift nicht Fein) zwei fo auf einander folgen, daß 
fie leicht ausgefprochen werden koͤnnen, und nach einem Furzen 
Vokal, oder nach einem von unbeftimmter Zeitdauer, ftehen; 
“wenn da, wo ſolche Mofale das Mort endigen, das fülgende 
mit zwei Konfonanten anfängt; wenn ein vorhergehendes 
Wort mit einem langen Vokale oder Diphthongus fehließt, 
und das darauf folgende mit einem Vokal anfängt; (ich über: 
gehe das Ungewoͤhnlichere, da der folgende Vokal in der Mitte 
der Worte eben diefe Ungewißheit macht) wenn diefe ange: 
führten Bedingungen da find: fo hat der griechifhe Dichter 
bie völlige Erlaubniß, die kurzen und langen Vokale und bie 
Dipbthongen zu brauchen, wie er will. Sie werden mir 
zugeftehn, daß die zweite Bedingung allein ſchon zureichend 
ift, der griedhifhen Sprache mehr zweifelhafte Sylben zu 
geben, als die unfrige hat; denn viele ihrer Worte endigen 
ſich mit kurzen und ſolchen Vokalen, deren Zeitmaß nicht 
feſtgeſetzt iſt, und nicht wenigere fangen mit zwei Konſo⸗ 
nanten an. 

Minua. Alſo hatte bei den Griechen das folgende Wort 
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fogar noch Wirkungen auf das vorhergehende? Diefe Sorg: 
falt für die Vergnügung ded Ohrs war gewiß fehr weit ge: 
trieben. Aber fie fchadeten, mich deucht, ihrer Sprache 
bierdurd. Denn eine große Anzahl unbeflimuter Splben 
ift gewiß keine Volllommenheit der Sprace. 

Selmer. Doch ift es nur eine Unvollfommenheit im 
Abficht auf die Profa und die dithyrambiichen Verfe. Denn 
da kann der Lefer nicht wiflen, wie der Redner ober ber 
Dichter die Spibe. der unbeftimmten Dauer ansgefprochen 
haben wollen. _ 

Minna. Und mich deucht auch in Abficht auf die Poeſie, 
bie feftgefesten Eplbenmaßen folgt. Denn man muß fi 
ja dad Metrum beftändig vorftellen, wenn man bei der Mor: 
lefung nicht fehlen will. Sie haben mir feine Eleine Freude 
duch dag gemacht, was Sie mir von ben Griechen gefagt 
haben. Denn nun verliert unfer Vers durch die Vergleihung 
mit ihrem fo viel nicht mehr, ale man gewöhnlich glaubt. 

Selmer. Unfre Sprade hat viel einſylbige Worte; 
aber unfer Ohr ift fo daran gewöhnt, daß ihm die Art, auf 
welche wir einigen derfelben auch eine zweite Sylbe geben 
tönnten, bei vielen Worten als eine unangenehme Ausbeh: 
nung vorlommt. Wir hören lieber gebt, ald gehet, und 
einige Ausdehnungen dulden wir gar nicht. Wir fagen nie 
mals läufet, fondern allzeit läuft. Unterdeß hat auch die 
Ausdehnung dag für fich, daß fie die Zahl der Vokale ver: 
mehrt. Und aus dieſer Urfach, aber nicht bloß den Vers zu 
machen, darf der Dichter fie fih bisweilen erlauben. Weil 
wir viele einfylbige Worte haben, und weil zwifchen ihnen 
die Paufe unmerklicher wird, ald zwifchen den mehrfplbigen; 
fo können wir fie oft in drei- und vierfplbige Füße zuſam⸗ 
mendrängen, und fie auf dieſe Weife zureinem fcheinbaren 
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Ganzen machen, daß die unangenehme Bewegung der Ein— 
ſylbigkeit wenigfteng verbirgt, wenn es fie auch nicht völlig 
unmerklich macht. 

Minna. Es iſt, wie ich ſehe, nicht leicht, die einfplbigen 
Worte gut in der Poefle zu brauchen. 

Selmer. Das Schwere liegt nicht in ihrem Zeitmaße, 
denn das ift beftimmt genug; fondern in der Vernachlaͤſſigung 
unfrer Dichter, in welcher fie fo weit gegangen find, daß 
ſelbſt die profaifhe Deflamation ein wenig dabei gelitten 
hat. Diele Vernahläffisung ift dem Zeitmaße unfrer mehr: 
ſylbigen Worte weniger nachtheilig geweien. Daher ift es 
nicht die Ungewißheit deffelben,, fondern die Vertheilung ber 
Längen und Kürzen in den mehrfulbigen Worten, welde 
macht, daß ung einige Versarten der Griechen immer ſchwer 
bleiben werden. 

Heiners. Alſo follte man ſich anf dieſe Versarten gar 
nicht einlaſſen. 

Selmer Wenn ſie ſchoͤn find; fo müuͤſſen fie dem 
Dichter erlauben‘, daß er ſich auch von ihrer Schwierigkeit 
reizen laſſe. 

Es gehoͤrt nicht zu unſerm Zweck, uns bei der Proſodie 
unſrer Sprache aufzuhalten; gleichwohl will ich doch ein paar 
Anmerkungen darüber machen. Und dieſe find, daß bie 
Stellung der einfylbigen Worte bisweilen ihr Zeitmaß ver: 
ändert. Sie fprehen: Geh hin, rufe laut. Hin und laut 
reißen bier das fonft lange Sch und rufs gleihlam mit 
fih fort. Es befömmt zwar feine fchnelle Kürze dadurd; 
aber es verliert doch fo viel von feiner Länge, daß es im 
Verſe, wenn feine lange Sylbe vorhergeht, ale kurz ‚ange: 
fehen werden muß. Aber ein folgendes mweiſrpines Wort 

wi opſtock, vermifchte Schriften. 
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hat diefe Gewalt nicht mehr. Sie ſprechen: Geh anter, 


rufe lauter. Die Nothdurft des jambiſchen und trochaͤiſchen 
Verſes hat zwar eingeführt, daß man die kurze Sylbe lang 
werden läßt, mo eine andre kurze folgt. Allein ed muß 


gleichwohl eigentlich wie: im Bade, fo auh: in dem Bad, 
und nicht: in dem Bade, ausgeſprochen werben. 
Werthing. Aber Sie fprehen doch: In dem Gefilder 


Selmer. Zwar beſſer, als: in dem Bache; aber doch 
auch nur um der Nothdurft des Hexameters willen, und 
ſolcher Versarten, in welchen nie mehr als zwei kurze Sylben 
auf einander folgen. Denn die beſte Ausſprache iſt gleich⸗ 
wohl: in dem Gefilde. 

Heiners. Alſo hätte der Hexameter auch feine Noth: 
durften? u 
Selmer. Was fagen Sie zu diefem Verſe ded Homer: 


Aidoios te mol effi, phile hefyre, beinos te. 
Minna Mber warum tft denn: in dem Gefilde, beſſer 
als: in dem Bache? 
Selmer. Vornaͤmlich deßwegen, weil wir ſelbſt in 


Proſa drei kurze Sylben hinter einander nicht ſo oft als 
zwei hoͤren. 
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MWerthing. Allein: : Dur bie Gefilde! auf bie Gebirge! 
aus dem Gewäfler? | 
Selmer. Wenn Ihr Ohr mehr an drei kurze Sylben 


hinter einander gewöhnt wäre, fo würde es mit: dur, 
auf und aus noch weniger zufrieden ſeyn. Ich rede nicht 
vom SHerameter. Denn da erwartet ber Suhörer niemals 
drei kurze Spiben. 

Werthing. Alſo hätten wir, in Abfiht auf gewiſſe 
“ einfolbige Worte, nachdem die Versarten verfchieden wären, 
auch verſchiednes Zeitmaß? 

Selmer. Bei Opitzens Verſe iſt dieß gan; nothwendig. 
Denn Sie muͤſſen ihn entweder im Vorleſen zerſtoͤren, ober 
man muß Ihnen bie angeführte Exrlaubnif geben. 

Werthing. Vielleicht Klänge er beffer, wenn ihn der 
Vorleier, To wie ihn das wahre Zeitmaß dazu veranlaßte, 
zerſtoͤrte? 

Selmer. Machen Sie das mit Ihren Zuhoͤrern aus. 
Wenn ich für mich leſe, ſo leſe ich dieſen Vers niemals 
anders. Er verliert dadurch viel von ſeiner Einfoͤrmigkeit, 
und bekoͤmmt manchmal ſchoͤne Wendungen. Was iſt daran 
gelegen, daß er fie durch den Zufall bekömmt? Dem Hexameter 
ift zwar bie verfchiebne Auantität nicht fo nothwendig; aber 
er kann fie doch gleichwohl nicht ganz entbehren. 

Heiners Ich kann Ihnen nicht verbergen, daß mir 
dieſe Nothburft des Hexameters ein wenig lieb iſt. 

Selmer. Und mir iſt es nicht unlieb, Ihnen ſagen zu 
koͤnnen, daß, obgleich die Griechen nicht mit uns in dem 
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gleichen Kalle der Nothwendigfeit oder nicht völligen Ent: 
behrlichkeit waren; fie ed doch wie wir machten, und das 
nicht etwa bloß unter der Bedingung, fih auf wenige ein- 
folbige Worte einzufchränten, fondern mit viel größrer Frei⸗ 
heit. „Der Rhythmus, fast Longin, braucht nicht allein das 
„unbeftimmte Zeitmaß, wie er will; er macht auch oft bie 
„kurze Spibe lang.” Lefen Sie Homer, und fehen Sie, ob 
- er Longin widerlege. Unterdeß glaub’ ich gleichwohl von 
unfern Dichtern nicht zu viel zu fobern, wenn ich behaupte, 
daß fie in den Oden, in welchen bieweilen drei Kuͤrzen hinter 
einander fiehn, das verfchiedne Zeitmap faſt durchgehende 
foßten für entbehrlich halten. 

Werthing. Aber die Griechen foderten das ja ſelbſt in 
diefen Dden nicht. 

Minne. Ich fehe aus dem, was Sie bisher gefagt 
haben, daß unfre Spibenmeflung viel beftimmter ift, ale ic) 
bisher geglaubt habe. Aber fagen Ste mir, worin denn 
hauptſaͤchlich die Schwierigkeit liegt, die Versarten der Grie⸗ 
hen in unfre Sprache herüber zu nehmen? 

Selmer. Ich habe ſchon erwähnt, daß biefe Schwierig: 
teit, die Sie fih aber auch nicht größer vorftellen muͤſſen, 
als fie if, in der Vertheilung der Längen und Kürzen, und 
nicht in der Ungewißheit des Zeitmaßes liege. Die Griechen 
hatten außer vielen drei: und vierfplbigen Worten, worin 
oft zwei kurze oder zwei lange Sylben bei einander ftunden, 
noch verfchiedne andre von zwei, drei, vier oder fogar einige 
von fünf Spiben, die entweder alle lang, ober alle kurz 
waren. Wir haben nicht einmal zweiſolbige, die fo viel kurze, 
und wenige, die zwei lange Spiben hätten. Ein vierfpibiges 
Wort von fo viel kurzen, und eins von fo viel langen Sylben 
bat freilich zu wenig, und viel Nachdruck der Bewegung. 
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Diefen Fehler, und es ift, in Abficht auf den Zeitausdruck, 
fein kleiner Fehler, haben alfo die unfrigen nicht; es wird 
ung aber auch aus diefer Urfache defto fchwerer, dem fehr 
mannichfaltigen Gange des griehifhen Verſes zu folgen. 

Heinersd. Sie veranlaffen mich von neuem, meine Mei: 
nung zu behaupten, daß wir die Versarten der Griechen gar 
nicht aufnehmen follten. 

Selmer. Sie vermutben doch nicht, daß ih Ihnen 
jemals zugeftehn werde, daß die. angeführte Schwierigkeit 
unüberwindlich ſey? Sie ift dieß nur in Abficht auf diejenigen. 
Versarten der Griechen, in welchen oft fo viele kurze Sylben 
auf einander folgen, daß ich fie, auh ohne die Hindrung 
unfrer Sprahe, nicht wählen möchte. Zu den fchönern 
Mersarten der Griechen geben und kurze Sylben genug hinter 
einander viele einfulbige Worte, die an fich felbft, oder da⸗ 
dur, daß fie den Nahdrud nicht haben, kurz find, die 
meiften Endungen und viele Anfänge unfrer Worte; und 
fange Sylben genug hinter einander geben und einige En- 
dungen, viele Anfänge, und die große Anzahl derjenigen 
einfplbigen Worte, die nur ein unwiſſendes oder zu guͤtiges 
Ohr als kurz duldet. 

Werthing. Sie werden auch mit mir vergebens ſtreiten, 
Heiners. Das, was Selmer angeführt hat, ſcheint mir bie 
Sache zu entfcheiden. 

Heiners. Das Zeitmaß unfrer Worte wäre alfo, wie 
Ste meinen, beftimmter, ale ich bisher gedacht habe? Ih 
zweifle gleichwohl noch fehr daran. Zum Exempel, haben wir 
denn Spondeen? 

Selmer. Wir haben einige, ſelbſt in zweiſpylbigen 
Worten; aber die meiſten, und deren Zahl iſt nicht klein, 
entſtehn durch die Folge der Worte. 
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Heiners. Aber fpriht denn nicht der Neduer biejeni- 
gen Spondeen, welhe zugleih dad Wort ausmachen, ale 
Trochden and? 

Selmer. Hb ich gleich die Deklamation des Redners 
als die Norm der poetifchen angenommen habe, fo folgt doch 
daraus nicht, Daß diefer die Längen und Kürzen nicht noch 
‚etwas genauer hören laffen dürfe, als jene thut. Der Nebner 
bat unrecht, wenn er denjenigen Spondens, der dad Wort 
ausmacht, nicht etwas anders, ald den Trochäus ausſpricht; 
und der Dichter, wenn er ihn nicht noch merklicher unter: 
fcheidet. 

Werthing. Ich hätte wohl mögen die Griechen ihre 
Spondeen ausfprechen hören. 

Selmer. Der griechifhe Muſikus verfuhr auf zweierlei 
Art mit dem Spondeud. Er ließ ihn bald fo hören, daß 
die eine Spibe etwas weniger lang ald die andre war, und 
bald fo, daß fich beide völlig gleich waren. Vermuthlich 
richtete er fich hierbei, menigftens oft (denn es immer zn 
thun, ließen ihm gewiſſe Rhythmen nicht zu) nad der Be: 
fhaffenheit der verichiednen Spondeen. Nach dieſer Idee 
hatte, wer ihn im Deutfchen nachahmen wollte, zum Exempel 
bei: Schauplag, auf die erfte Art, und bei: Walbftrom, 
auf die zweite verfahren müfen. Mich deucht, Heiners, ich 
babe Ihnen Anlaß gegeben, fogar den Griechen die Sponbeen 
abzufprechen. 

MWerthing. Aber ift nicht die kleinere Länge, die neben 
ber größern gehört wird, eigentlih eine Kürze, weil ber 
Begriff von Länge und Kürze durch die Vergleichung entfteht? 

Selmer. Denten Sie fi einen Vorleſer, (und fo muß 
der gute fepn,) der auf den Längen immer mit einigem Ber: 
weilen hält, (denn Kürzen find gar keines Verweilens fähig) 
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fo wird der Suhörer die kleinere Länge nicht mit ber nächften 
größern, fondern mit -der ganzen Folge der langen Spylben, 
die er gehört hat, vergleichen. 

Heiners. Dieß follten Sie beweifen, wie Sie ſchon 
vorher bier und da hätten thun follen. 

Selmer. Einige Sachen beweist man, und einige nicht. 
Wenigſtens verlangen Werthing und Minna die Schwatz⸗ 
haftigkeit nicht von mir, durch welche man ſich gern das 
Anſehn eines tiefſinnigen Unterſuchers gaͤbe, und gleichwohl 
weiter nichts thut, als daß man demjenigen, dem man etwas 
vortraͤgt, langweilig aufbürdet, daß er den leichten Beweis 
nicht würde gefunden haben. 

Wir wollen jebt, Werthing, zu den Cheilen, aus welchen 
der Vers der Griehen zufammengefegt wird, fortgehen. 
Wenn wir fie in unfrer Sprache finden, fo haben wir 
gegründete Anfprüche, in ihren Sylbenmaßen, oder auch 
in neuen, von ähnlichem Umfange | des Zeitausdrucks, zu 
fchreiben. 


Der Trochaͤus, — — Klage. Eine Benennung, die wir 
behalten müffen, weil fie eingeführt if. ‚Einige neuere 
Griechen, die nicht wußten, daß man ihn vor ihnen Choreug 
genannt hatte, bildeten fich, nach der Bedeutung des Worte, 
ein, daß er eile. Einer von Hephäftions Scholiaften, der 
bemerkte, daß diefer Fuß keine Eile ausdrüden koͤnnte, half 
ſich auf diefe Art aus der Sache. „Der Trochaͤus, fagt er, 
„wird metaphorifch nach dem Laufe benannt. Diefe fangen 
„set einen langen Weg an, und verkürzen ihn bald darauf, 
„indem fie nicht fo weit laufen, als fie fih vorgenommen 
„hatten.“ Die Benennung Chorens, wird von Choros her: 
geleitet. Die Chöre tanzten und fangen gewöhnlich ernſthaft. 
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MWerthing Der Trohäus eilt zwar nicht, wie ber 
Jambus, mit dem er allein verglichen werben kann; allein 
er geht doch auch nicht langfam fort. 

Selmer. Nicht das Zeitmaß ber Spiben überhaupt, 
fondern dasjenige, was durch ihre Stellung genau beftimint 
wird, fommt bier in Betrachtung. Diefe beiden Füße müflen 
gar nicht verglichen werden, weil fie, durch die Sylbenſtellung, 
. einen Kontraſt machen. 

Werthing. So. hatten denn die Redner unrecht, wenn 
fie da, wo fie eilen wollten, den Trochaͤus oft festen? 

Selmer. Haben Sie diefe Anmerkung bei Lefung des 
Sokrates gemacht? 

Werthing. Hepbäftions Scholiaft macht fi e. 

Selmer. Ich befinne mich zwar nicht; aber vielleicht 
benennte ber Scholiaft den KTribrahys mit dem Namen 
Drochaͤus. Denn fo hieß ber Tribrachys, da man Trochäug, 
nach der fpätern Bedeutung, noch Choreus nannte. 

Werthing. Mir kommt es gleichwohl noch immer vor, 
daß der Trochäus einige Schnelligkeit habe. 

Selmer. galt Ihnen nicht ein, daß die tragifchen 
Dichter der Griechen nur dann trochäifhe Verſe wählten, 
wenn eine ihrer Hauptperfonen ſehr Elagte? 

Werthing. Aber verbanden fie nicht auch in biefer 
Versart den langfamen Spondens mit dem Trochaͤus? 

Selmer. Sie wiederholten nur fehr felten denfelben 
Fuß. Die war wenigftend die Cine Urfah. Und dann 
follte die Klage noch langfamer gehört werden, als es durch 
den Trochaͤus allein gefchehen Eonnte. 

Werthing. Wenn ich nun aber behauptete, daß ber 
Vers, obne den Spondens, noch nicht langſam geweſen 
waͤre? 
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Selmer. Nehmen Sie ihm den Trochaͤus, und feßen 
für denfelben den Jambus, fo nähern Sie fih nicht etwa 
blos. der Mitte, wo Langſamkeit .oder Schnelligkeit ungemwiß 
werden; fondern Sie befommen auch einige Schnelligkeit. 
Und diefe hatten Sie ihm durch den Fuß gegeben, der das 
Segentheil des Trochaͤus iſt. Was ich von der ungewiſſen 
Mitte fagte, muͤſſen Sie nicht nach dem gewöhnlich ange: 
führten Merhältniffe beurtheilen, da die Länge Zwei, und 
die Kürze Eind macht. Denn die Stellungen der Syiben 
und der Füße bringen dad Ohr zu einem ganz andern 
Urtheile. 

Heiners. Aber dießmal wenigſtens müſſen Sie mir 
zugeſtehen, daß Sie etwas weitlaͤuftig geweſen ſind. 
Selmer. Sie dachten nicht. daran, daß der Trochaͤus 
der zweite Fuß unſers Hexameters, und derjenige iſt, der 

unſern Vers von dem Verſe der Griechen unterſcheidet. 
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Außer diefem ift es Feine Feine Schwierigkeit, viele Län 
gen nach einander auszufprechen. Doch unfre Dichter laflen 
den Vorlefer nicht oft in diefe Schwierigkeit Tommen. Was 
man vornamlich zu vermeiden hat, ift, daB man nicht zu 
zählen ſcheine. Wenn diefe Längen die Dehnung haben, fo 
wird die Schwierigfeit dadurch vermindert, als: 

Des Meerfiroms Wuth Fam; fühllos flohn 
aber viel fchwerer iſt auszuſprechen: 
Der Bergwald brennt, finft fchnell Hin. - 

Es iſt nicht genug, wenn Ton und Zeitmaß nur Richtig⸗ 
keit und Haltung haben. Der Ton muß verfchiedne Falle 
und Stärke haben, und Ründung da, wo er fann. Die 
Haltung muß mit ungleicher Meſſung abmwecfeln. 

Werthing. Mber die Naͤherung zum Singen beim 
Borlefen? 

Selmer. Muß ich defwegen verwerfen, weil ihrer zu - 
wenige find, die, ohne ins Gefuchte zu verfallen, diefe un- 
vollendete feine Modulation treffen würden. Befuͤrchtete ich 
dieß nicht; fo ließe ich mich vielleicht durch Ariftides ver: 
führen, von Ihrer Meinung zu ſeyn. Sch merke, Minna, - 
daß fie den Griechen hören wollen. Er fast: 

Wenn ‚man bei Vorlefung der, Gedichte die Leidenfchaft 
recht ausdräden will; fo kann dieß nicht andere, als durch 
eine gewifle Lenkung der Stimme nad) dem Gefange gefchehn. 

Minna. Wenn die Deflamation nicht etwas fehr Ver: 
uraltetes unter und wäre; fo könnte man es fich einfallen 
laffen, das Gefangähnliche zu verfuchen, und dabei Leute, 
die Ohr und Geſchmack haben, fragen, wie es ihnen gefiele. 

Selmer. . Den Griechen war die Deklamation zur Noth⸗ 
durft geworden. Denn nur fehr wenige Eonnten die koſt⸗ 
baren gefchriebnen Bücher befiben. Aber, auch ohne diefe 
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Nothdurft, Tiebten fie ihre Dichter und ihr Vergnügen zu 
fehr, um ed, wie wir, zu machen. Wir feßen ung in einen 
Mintel, ſehen den Schall, und fühlen baber das Gedicht 
kaum halb. Was hatten die Griechen nicht, und was ver- 
lieren wir, das Vergnügen der gefellfchaftlichen Theilnehmung 
des Ohrs und der lebhaftern Empfindung des Gedichte, die 
von jenem doppelten Vergnügen war verurfacht worden. 

Minna. Konnte man nicht oͤffentliche Vorleſungen ver⸗ 
anſtalten? 

Selmer. Wie leicht waͤre das, beſonders wenn uns 
Vorleſerinnen, die Ihre Stimme haͤtten, in freundſchaftlichen 
Zuſammenkuͤnften zeigen wollten, wie wir es in Verſamm⸗ 
lungen maden müßten. 
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Selmer. Sie hoͤrten dieſe Strophe mit wenigerer Auf: 
merkſamkeit an, als die vorigen. 

Minna Ich kann Ihnen nicht leugnen, ich dachte an 
das, was Sie vorher von dem genauen Ausdrude des GSyi- 
benmaßes in der Muſik fagten. Ich möchte mir gerne einen 
beftimmten Begriff von der Art machen, auf welche die 
Griechen bei der metrifhen Eompofition verführen. 

Selmer Ich bin nicht im Stande, auf andere Weife 
etwas hierzu beizutragen, als daß ich Ihnen einige Stellen 
aus den Theorien der Griechen überfeße. Nach diefen wurden 
componirt: 

ber Pyrrhichius im kurzen Niederfhlage und furgen 
Auffchlage; 

der Doppelte Porrhichins in zwei kurzen Niederſchlaͤ⸗ 
gen und zwei kurzen Aufſchlaͤgen. 
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Minna. Alfo Hatten fie. auch kurze Niederſchlaͤge? 
Selmer. Hhne mich einzulaſſen, dieſe Sache aus ein- 
ander zu feben, will ich Ihnen wenigſtens fagen, daß ich mir 
eine Aehnlichkeit mit unfern fchnellern Noten im Nieder: 
fhlage, Achteln z. €. und ben kurzen Niederfchlägen der 
Griechen denke. Unb vielleicht waren gar die Ntederfchläge 
und Aufichläge bei ihnen nichts andere, ale bei ung die 
langfamern und fhhnellern Noten find; ohne noch «uf die 
neue Beſtimmung der Zeitdauer zu fehen, die fie durch ihre 
Stelle befommen. Denn, nach Ariftibes befteht die Rhyth⸗ 
musführung in der Schnelligkeit oder Langſamkeit der Zeiten, 
wenn man nämlich die Seitgrößen zwar verfchieben, aber doch 
nur nach dem Derbältniffe hören laßt, welches bie Nieder: 
fhläge zu den Auffchlägen haben. 
Der Daktylus wurde componirt in einem Tangen Nieder: 
fhlage und zwei Eurzen Anffchlägen. : 
Der Anapaͤſt in zwei kurzen Auffhlägen und "einem 
langen Niederſchlage. 
Der Spondeug, Nieberfchlag und Auffchlag beide lang. 
Der doppelte Spondeus, vier Zeiten (jede lange Sylbe 
macht zwei Zeiten) im Niederſchlage und vier im 
Aufſchlage. 
Der Jambus eine Seit (oder die kurze Sylbe) im Auf⸗ 
ſchlage, zwei Zeiten im Niederſchlage. 
Der Trochaͤus zwei Zeiten im Niederſchlage, eine im 
Auffchlage. 
Einige der Rhythmen oder zufammengefeßten zaß⸗ wurden 
fo componirt: 
Der Orthius — — | — — — — vier Zeiten im Auf: 
fhlage, acht im Niederfchlage. Diefer veranlaßt den 
tanzenden Minnus zu ernfthaft Ihönen Bewegungen. 
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Der Trochaͤus femantod — — — — | — — acht Zeiten 
im Niederfchlage und vier im Auffchlage. Er braucht 
fünftlihe Noten, weil er langfame Seiten hat, und 
wegen ihrer Solge die Niederfchläge verdoppelt. 

Minna. Dieß verfteh? ich noch weniger, ale dag Vorige. 

Selmer. Ih auch nicht, und dennoch glaub’ ich richtig 
überfept zu haben. 

Der Daun diojüeg — - — ein langer Niederſchlas, ein 

kurzer Niederſchlag, ein langer Aufſchlag. 

Der Paͤon egibutod — | — | — — | — Ein langer Nie: 
derfchlag,. ein langer Auffchlag, zwei lange Nieder: 
fhläge, ein langer Aufſchlag. Er hat vier Theile, 
und iſt aus zwei Aufihlägen und ang zwei verfchiednen 
Niederfchlägen zufammengefept. 

Minna. Ulfo beftände die Verſchiedenheit darin, daß 
zwei Niederfchläge gegen einen gerechnet werden? 

Selmer. Der Paͤon egibatos hat eine ſtarke Bewegung, 
indem er die Seele dur dad Verſchiedne der Niederichläge 
erfhütterr, und fie durch die Größe der Auffchläge erhebt. 

Minne Sobald ih einen unfrer großen Eomponiften 
zu fehen befomme, will ih ihm biefe Raͤthſel aufzuratben 
geben. Ste überfeßen doch richtig? 

Selmer. Mir koͤmmt es wenigſtens ſo vor. Noch ein 
paar Anmerkungen: 

Die Niederſchlaͤge ſollen auf eine gefallende Art mit den 
Aufſchlaͤgen abwechſeln. 

Wenn die Rhythmen mit Niederſchlaͤgen anfangen, ſo 
find fie ruhig und beſaͤnftigen; fie verurſachen heftige Be- 
wegungen, wenn bie anfangenden Auffchläge die Stimme 
fortreißen. - 

Süße von vielen langen Spiben drüden Ruhe aus: diefe 
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berrfchten in den Hymnen, und zeigten, daß der Singende 
ganz auf ihren großen Inhalt gerichtet war, und durch dieſes 
gleiche und langfame Fortgehn nach derjenigen geſetzten Stille, 
welche die Gefundheit ber Seele ift, ftrebte. 

Die snfammengefehten Rhythmen, die aus andern un: 
gleichen beftehen, find zur Erregung der Leidenfchaften gefchiet. 

Minna. Da einige Takte hinter einander einen muſika— 
lifhen Rhythmus ausmachen, fo kann ich mir hierbei, in fo 
ferne wir ed auszuführen im Stande find, nichts anders 
als die, dur Unterabtheilungen der Noten gemachte, Ver: 
ändrung des Taktes und die Wirkung biefer Veraͤndrung 
vorftellen. 

Selmer. Stellen Sie fih ed vor, wie Sie wollen. Nur 
wuͤnſchte ih, daß Sie einen Somponiften fragten, und ihn 
zur Entſcheidung veranlaften. 
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Der Trohäng femantod — — — — | — — adt Seiten 
im Niederfchlage und vier im Auffchlage. Er braucht 
fünftlihe Noten, weil er langfame Zeiten hat, und 
wegen ihrer Folge die Niederfchläge verdoppelt. 

Minna. Dieß verfteh? ich noch weniger, «ld das Vorige. 

Selmer. Jh auch nicht, und dennoch glaub’ ich richtig 
überfept zu haben. 

Der Dann diojües — - — ein langer Niederfchlag, ein 
kurzer Niederfchlag, ein langer Auffchlag. 

Der Daon egibaſtos — | — | — — | — Ein langer Nie: 
derſchlag, ein langer Auffchlag, zwei lange Nieder: 
fhläge, ein langer Aufſchlag. Er hat vier Theile, 
und ift.aus zwei Anfichlägen und aus zwei verichiednen 
Niederichlägen zufammengefept. 

Minna. lie beftände die Merfchiedenheit darin, daß 
zwei Niederfchläge gegen einen gerechnet werden ? 

Selmer. Der Päon egibatos hat eine ſtarke Bewegung, 
indem er die Seele durch das Verfchiedne der Niederfchläge 
erfhüttert, und fie durch die Größe der Auffchläge erhebt. 

Minna Sobald ich einen unfrer großen Componiſten 
zu fehen befomme, will ich ihm dieſe Raͤthſel aufzurathen 
geben. Sie überfeßen doch richtig? 

Selmer. Mir koͤmmt es wenigſtens fo vor. Noch ein 
paar Anmerkungen: 

Die Niederfchläge ſollen auf eine gefallende Art mit den 
Aufſchlaͤgen abwechſeln. 

Wenn die Rhythmen mit Niederſchlaͤgen anfangen, fo 
find fie ruhig und befänftigen; fie verurfachen heftige Be: 
wegungen, wenn bie anfangenben Auffchläge die Stimme 
fortreißen. - 

Süße von vielen langen Sylben drüäden Ruhe aus; biefe 
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herrſchten in den Homnen, und zeigten, daß der Singende 
ganz auf ihren großen Inhalt gerichtet war, und durch dieſes 
gleiche und langſame Fortgehn nach derjenigen geſetzten Stille, 
welche die Geſundheit der Seele iſt, ſtrebte. 

Die zuſammengeſetzten Rhythmen, Die aus andern un: 
gleichen befteben, find zur Erregung der Leidenfchaften gefchidt. 

Minna. Da einige Takte hinter einander einen mufife- 
lifhen Rhythmus ausmachen, fo kann ich mir hierbei, in fo 
ferne wir ed auszuführen im Stande find, nichts anders 
ale die, durch Unterabtheilungen der Noten gemachte, Ber: 
änderung bed Taktes und die Wirkung biefer Veraͤndrung 
vorftellen. 

Selmer. Stellen Sie ſich es vor, wie Sie wollen. Nur 
wünfchte ih, daß Sie einen Componiſten fragten, und ihn 
zur Entfcheldung veranlaften. 
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der Dichter den Zuhörer, fo oft er kann, binreißen, und 
nicht hinleiten. Wehe jenem, wenn er das lehte ohne Noth 
thut. 

Die Darftellung des Dichters iſt täufchender, als des 
zeichnenden Künftlersd feine. Der Sinn entfheidet bei der 
legten, und diefer unterfucht das Gefehene, weil er länger 
daran haftet, genauer, als der Geiſt dad Gedachte, und 
kann daher leichter entbeden, daß er getäufcht wird. 

Sp weit von der Darftellung überhaupt. 

„Der Gegenfiand muß darftellbar feyn.” 

Es giebt Gegenftände, die felbft große Dichter auch den 
fähisften Leſern nicht darftellen Fönnen. Ihre Zahl ift nicht 
klein. Wer die unglüdliche Wahl trifft, der bringt (er kann 
das nun nicht ändern) ein Gedicht ‚hervor, deſſen edelfte 
Lebenstheile ſchwach ſind. 

Der Gegenſtand iſt vornaͤmlich alsdann darſtellbar, wenn 
er erhaben iſt, und wenn er viel Handlung und Leidenſchaft 
in ſich begreift. 

Handlung beſteht in der Anwendung der Willenskraft zur 
Erreichung eines Zweckes. Es ift ein falfcher Begriff, den 
man fich von ihr macht, wenn man fie vornämlich in der 
änßerlihen That feßt. Die Handlung fängt mit dem ge- 
faßten Entichluffe an, und geht in verfchiebenen Graden und 
Wendungen bis zu dem erreichten Zwede fort. 

Belommen Handlung und Keidenfchaft, jene dadurch, daß 
fie nicht nur groß, fondern zugleich gut, und diefe, daß fie 
edel ift, auch fittlihe Schönheit; fo nimmt die Darftellbar- 
keit des Gegenftandes zu. 

Auch alsdann nimmt fie zu, wenn, was feiner Handlung 
und Leidenfchaft fähig ift, aber dadurch, daß es in Bewegung 
iſt, ſich der Handlung su nähern fheint, auch finnliche Schoͤnheit 
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Werth. Und weſentlich iſt? 

Selm. Was der gute Dichter anwendbar ‚findet. Doch 
wir reden zu lange vor. 

Bon der Darſtellung überhaupt ſey dieſes genug. 

€ 8 giebt wirkliche Dinge und Vorftellungen, die wir ung 
davon mahen. Die Vorftellungen von gewiffen Dingen 
tönnen fo lebhaft werden, daß diefe ung gegenwärtig, und 
beinah die Dinge felbft zu feyn fcheinen. Diele Vorftellungen 
nenne ih faſtwirkliche Dinge. Es giebt alfo wirkliche 
Dinge, faftwirklihe und bloße Vorftelungen. Die Gründe 
hierzu liegen tiefer, ald es dem etwa fcheinen möchte, der 
den Menichen nicht kennt, und nur Philofophie ſchwatzt. 

Minna Wie können Sie von der Darftellung, bie 
mir als eine Zauberei vorkommt, fo Ealt, und fo eintheilend 
fpredhen? 

Selm. Man ift nicht immer kalt, wenn man es zu 
ſeyn fcheint. Wir glühen von dem Vorſatze, wahr von der 
Sache zu fprehen. Wenn wir ed mit der Wärme thäten, 
die Sie zu verlangen fcheinen, fo würden wir und durch 
bildliche Redensarten blenden, und und der Gefahr ausfegen 
diefe Wechfelbälge, denn das find fie, wo es auf Unterfuchung 
ankommt, der Wahrheit untergufchieben. 

Minna. Ich hatte unrecht. Denn ich kann das widrige 
Gefchrei diefer Wechfelbälge, das in unfern neueften Büchern 
immer lauter wird, auch nicht ausftehn. 

Selm. Wer fehr glücklich, oder fehr unglüdlih, und 
lebhaft dabei ift, der wird willen, daß ihm feine Morftel: 
lungen oft zu faftwirklihen Dingen geworben find. Wie 
diefer die Gegenſtaͤnde fich felbit darftellt, fo ſtellt fie ber 
Dichter Andern dar. 

Der Zwed der Darftellung ift Taͤuſchung. Zu diefer muß 
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der Dichter den Suhörer, fo oft er kann, hinreißen, und 
nicht hinleiten. Wehe jenem, wenn er das leute ohne Noth 
thut. 

Die Darſtellung des Dichters iſt taͤuſchender, als des 
zeichnenden Kuͤnſtlers ſeine. Der Sinn entſcheidet bei der 
legten, und dieſer unterſucht das Geſehene, weil er länger 
daran haftet, genauer, als der Geiſt dad Gedachte, und 
kann daher leichter entdeden, daß er getäufcht wird. 

Sp weit von der Darftelung überhaupt. 

„Der Gegenſtand muß darftellbar ſeyn.“ 

Es giebt Gegenftänbe, die felbft große Dichter auch den 
fäbigften Leſern nicht darſtellen können. Ihre Zahl ift nicht 
Hein. Wer die unglüdliche Wahl trifft, der bringt (er kann 
das nun nicht ändern) ein Gedicht hervor, deſſen edelfte 
Lebenstheile ſchwach find. 

Der Gegenſtand iſt vornaͤmlich alsdann darſtellbar, wenn 
er erhaben iſt, und wenn er viel Handlung und Leidenſchaft 
in ſich begreift. 

Handlung beſteht in der Anwendung der Willenskraft zur 
Erreichung eines Zweckes. Es iſt ein falſcher Begriff, den 
man ſich von ihr macht, wenn man ſie vornaͤmlich in der 
aͤußerlichen That ſetzt. Die Handlung fängt mit dem ge: 
faßten Entfchluffe an, und geht in verfchiedenen Graden und 
Wendungen bis zu dem erreichten Zwede fort. 

Belommen Handlung und Leidenfchaft, jene dadurch, daß 
fie nicht nur groß, fondern zugleich gut, und diefe, daß fie 
edel ift, auch fittlihe Schönheit; fo nimmt die Darſtellbar⸗ 
keit des Gegenftandes zu. 

Auch alsdann nimmt fie zu, wenn, was Feiner Handlung 
und Leidenfchaft fähig iſt, aber dadurch, daß es in Bewegung 
ift, fih der Handlung zu naͤhern fcheint, guch finnliche Schönheit 
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bat. Wirklich handeln darf diefe Gegenftände der Dichter 
nur dann laffen, wenn er glaubt den Zuhörer durch das 
Vorhergehende fchon fo entflammt zu haben, daß er fih an 
dieſer Kuͤhnheit nicht fioßen werde. Gleichwohl dürfen fie 
niemals lange handeln. Denn man befömmt fonft Seit fidh 
zu befinnen; und die Taufhung hört auf. 

Unvermutbetes, fheinbare Unordnung, fchnelles Abbrechen 
des Gedankens, erregte Erwartung, Alles dieß feht die Seele 
in eine Bewegung, bie fie für die Eindrüde empfänglicher 
macht. 

Das Angeführte trägt das Seinige zur Darftellung bei; 
aber hervorgebracht wird fie durch Folgendes, wovon, feiner 
Befchaffenheit und dem Inhalte gemäß, mehr oder weniger 
bei einander feyn kann. 

1. „Dur Zeigung des Lebens, welhes der Gegen: 
fand bat.” 

Es ift viel mehr Leben in der Natur, ald der, welder 
nicht fcharf fieht, bemerkt. Hat man’d bemerkt (die Eleinfte 
Lebendigkeit ift Hier nicht ausgefchloffen), fo koͤmmt's dann 
vorndmlih darauf an, ed recht zu faflen, und ganz zum 
nehmen, und ja nichts Leblojes barein zu miſchen; dieß 
legte befonders alsdann nicht, wenn das Darzuftellende nur 
ein wenig Lebendigkeit hat. 

Daß man den Gegenftand in feinem Leben zeigen muͤſſe, 
tft der erfte Grundfag der Darftellung. Denn gezeigtes Leben 
bringt uns vornaͤmlich dahin, daß wir die Vorftelung ins 
Saftwirklihe verwandeln. 

Wenn, Schlag auf Schlag, Lebendiges Lebendigem folgt; 
fo nimmt dadurch feine Kraft beinabe fo fehr zu, als die 
Schnelligteit der fallenden Laft durch den srößeren Raum 
zunimmt. 
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Ganz was anders iſt es übrigens, wenn der Dichter den 
angeführten Grundfas mit einem Geffte anwendet, der es 
vermag; und wieder gan, was anders, wenn er fich blos 
lebhaft anftellt. Diefe Geberdung verfehlt ihres Swedes 
gerade zu. Es iſt eins der tolfühnften Wagſtücke, dag 
ich Eenne, Leben, dad man nicht mitfühlt, ausdräden zu 
wollen. 

2. „Durch genau wahren Ausdruck der Leidenſchaft.“ 

Minna Ach meine Italiener! 

Selm. Nur dieß ift noch fchwerer, als die planmäßige 
Wahl des Grades, den man der Leidenfchaft zu geben hat. - 

Schwer iſt jenes genau Wahre, weil der Dichter fi 
gefreut haben muß, wenn fich der Zuhörer freuen, und ge: 
went, wenn er weinen fol. 

3. „Durch Einfachheit und Stärke.” 

Diefe muß aber eine wahre, und nicht Anftrengung feyn. 
Der Unterfchteb wird in feinen Wirkungen fehr auffallend. 

Bon der Einfachheit ift die Kürze niemals, und von der 
Staͤrke nur felten trennbar. 

Werth. Duch Hulfe der Kürze dent oder fühlt man 
ſchneller. 

Selm. Und dieſe Soneligkeit vergrößert den Eindrud 
des Dargeftellten. Sie tft einer ber .wefentlichiten Punkte, 
worauf ed ankoͤmmt. Denten Sie fi den, der, fehr glüd: 
lich oder fehr unglüdlich, fich ſelbſt etwas darftelt, wie dann 
Alles in feiner Seele fliegt! 

Doch der Löwe wird nicht nur am der Klaue gelannt, 
fondern aud an der Mähne. | 

4. „Durch Zufammendrängung bed Mannichfaltigen.” 

Allein dieß muß nicht Ueberfluß fepn, und mit der mög: 
lihften Sprachkuͤrze ausgedrädt werden. Bei der Einfachheit 
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und Stärke kommen Gedankenkürze und Sprachkürze zuſam⸗ 
men; hier findet nur die letzte ſtatt. 

5. „Durch die Wahl kleiner, und doch vielbeſtimmender 
Umſtaͤnde.“ 

6. „Durch eine Stellung der Gedanken, daß jeder ba, 
wo er fteht, den tiefften Eindrud macht.“ 

7. „Durch Innerlichkeit, ober Heraushebung der eigent- 
lichen innerften Befchaffenheit der. Sache.” 

Werth. Aber wenn nun der Subörer diefe oft fehr tief: 
liegende Befchaffenheit nicht kennt? 

Selm. So lernt er fie durch den Dichter kennen. 

8. „Dur Ernft. Der Dichter hat eine foldhe Weber: 
zeugung von der Wahrheit und Wichtigkeit feiner Gegen- 
ftände, daß man fieht, er rede vielmehr um ihrentwillen, 
ale aus Neigung zu gefallen.“ 

Hierdurch entfteht gleicher Ernft der Zuhörer, unb ber 
macht, daß ber Inhalt ganz auf fie wirkt. 

9. „Durch herzlichen Antheil bes Dichters an dem, was 
er ſagt.“ ’ 

Dieß reizt zu gleicher Theilnehmung. Wer kennt bie 
Eolgen der Theilnehmung nicht? | 

Dieß tft es, wodurch die Darftelung hervorgebracht 
wird. 

Wenn ber Dichter die Sache befler gedacht hat, ale er 
fie fagt; fo bilft ihm dieß beffere Denken zu nichts. Denn 
auf die Suhörer wirkt nur dad, was gefagt wird. Wenn er 
fie durch Darftelung täufchen will: fo muß er reden; unb 
nicht Iallen, oder ftammeln. 

Hier kommt vornamlich zweierlei in Betrachtung: Der 
genau gefannte Bedbeutungsumfang der Worte: und die forg- 
fältige Wahl der edlen. 
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Zwiſchen einem eben nicht uneblen Worte, und einem 
guten iſt fchon ein großer Unterfchied; aber welcher Abftand 
ift zwifchen den unedlen, und den edlen. Die Griechen, die 
Griechen, wenn wir fie anders verftehn! 

Werth. Nicht auch die Römer? 

Selm. Auch fie. | 

Minna. Und die Engländer? 

Selm. Die Taͤuſchung ift eine fo zarte Blume, daß 
fie von jedem zu fühlen Lüftchen hinwelkt. Ein folches Küft: 
chen ift 3. €. jedes unedle, unfchidliche, oder auch nur übel- 
geftelte Wort. 

Der Wohlklang, und noch mehr Das bedeutende Syiben: 
maß, diefe yuyaı paynrına,, (befeelte Töne,-Minna) haben 
viel Ausdruck; wenn fie zu dem Inhalte paflen: und unter: 
brechen die Taͤuſchung; wenn fie nicht dazu paffen. Auch hier 
fann fo manches meltmachende Lüftchen leicht zum eben 
fommen. 

Der Dichter kann diejenigen Empfindungen, für welche 
die Sprache Feine Worte bat, oder vielmehr nur (ich fage 
dieß in Beziehung auf den Reichthum unferer Sprache) die 
Nebenausbildungen folder Empfindungen, er kann fie, durch 
die Stärke und die Stellung der völlig andgedrüdten aͤhn⸗ 
lichen, mit ausdrüden. 

Werth. Oder auch wohl nur darauf deuten. 

Selm. Freilich, wenn die ähnlichen nicht ſtark genung 
find, und nit an der rechten Stelle ftehn; wenn beides 
nicht fo befchaffen ift, DaB es das Feuer in der Seele weiter 
ausbreitet. 

Mich deucht, daß auch das Spibenmaß bier und da 
etwas mitausdrüden koͤnne. 

weberhaupt wandelt dag Wortloſe in einem guten Gedicht 
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umber, wie in Homers Schlachten die nur von wenigen ge⸗ 
ſehenen Goͤtter. 

Von der Darſtellung ſcherzhafter Gegenſtaͤnde (meine 
Saͤtze berühren nur wenig davon, und ſie hat viel feinere 
Regeln, als ausgeübt werden) merk' ich in Vorbeigehn an, 
daß fie ihre Eindruͤcke blos auf die Einbildungskraft macht. 
Die Darftelung des Ernfihaften macht bie ihrigen auf die 
ganze bewegte Seele. . 

Wenn man Handlung, Leidenfchaft und fittliche Schön: 
heit jede beſonders betrachtet (im Gedichte find fie beifam- 
men, und wirken zugleich), fo wird, nach dieſer Art die Sache 
anzufehn, die durch die erften fchon bewegte Seele durch Die 
legte nur noch mehr. bewegt. Aber diefes Mehr ift von 
großer Bedeutung, weil fchon fo Vieles da if. Es trägt 
nicht wenig dazu bei, daß die Geliebte aufhoͤrt marmorn zu 
ſeyn, und lebendig wird. 

Nur noch zwei Bemerkungen; und alles, was Gegrün: 
betes und Anwendbares zu fagen war, tft gefagt. 

1. Auch die befte Darftellung in diefem und jenem Theile 
eines Gedichts verliert etwas, manchmal nicht wenig von 
ihrem Eindrude, wenn dad Ganze nicht durch Wahrfcheinlich- 
keit, Ebenmaß,- Abftechendes, gehaltenen Hauptton, umd 
Zwecke, die auch Zwede find, ein fchönes Ganzes iſt. Ein 
folched Ganzes ſtimmt die Seele für die Wirkungen des dar: 
geftellten Einzelnen, und erhält fie in diefer Stimmung. 

2. Wenn der Dichter, die Wagſchale in der Hand, und 
mit reinem Gefühle des Eindrucks, den er hervorbringen 
will, von dem Angeführten immer fo viel, und dieß, in fo 
genauen Abftufungen, vereint, als ber jebesmaligen Be: 
fhaffenheit der Gegenftände gemäß iſt; fo erhebt ex feine 
Darſtellung bie zum Vollendeten. Allein je näher er diefem, 
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ober dem völlig richtigen Umriſſe der Darſtellung, gekommen 
ift, und eben dadurch zu großen Forderungen berechtigt bat, 
befto lebhafter fat auch dem Zuhörer ein wenig Unerreichted 
oder gar Verfehltes auf. Gute Nichter find gelinde: allein 
bier wiflen fie nichts von Gelindigkeit. Denn nun verlohnt 
es fih ihnen der Mühe ftreng zu feyn. Chen fo verfahren 
fie, wenn fie einen Sänger hören, der bis zum höchften 
Ausdrude der Leidenfchaft geftiegen war; aber nun ber fo 
gereisten Erwartung einmal nicht völlig genung thut, oder 
den wahren leidenfchaftlichen Ton auh nur um Einen Hauch 
. verfehlt. | 

Nur müſſen fich die nicht unter die Beurtheiler drangen, 
und über jenen Umriß mitfprechen wollen, vor denen ed 
überhaupt Dämmert. Denn was haben fie mit dem Vollen⸗ 
deten zu fchaffen? 


— — — — nn nn ren 


“ 


Bon der Sprache der Poeſie. 
Ans dem Nordifhen Auffeher 1.3. 26. St. 


Die Sprache meines zweiten Vaterlandes, unb diejenige, 
in welcher ich fchreibe, haben fo viel Aehnliches mit einander, 
daß ich mir fchmeichle, folgende Anmerkungen werden denen 
nicht mißfallen, welche die deutfche Sprache lieben, wenn fie 
gleich ihre mütterlihe noch mehr lieben. Vielleicht theile ich 
ihnen auch über den Ausdruck der dänifchen einige Gedanken 
mit, wenn ich mit ihren Eigenfchaften noch bekannter ge: 
worden bin. 

Ich weiß nicht, ob es wahr ift, was man in vielen 
Büchern wiederholt bat, dab bei allen Nationen, bie fi 
durch die ſchoͤnen Wiffenfchaften hervorgethban haben, die 
Doefie eher als die Profa zu einer gewiſſen Höhe geftiegen 
fey. Soviel ift unterdeß gewiß, daß keine Nation weder in 
der Profa noch in der Poefie vortrefflich geworden iſt, die 
ihre poetifche Sprache nicht fehr merklich von der profaifchen 
unterfchieden hätte. 

Die Griechen, und wer wird ihnen den volllommenften 
poetifchen Ausdrud abfprechen? unterfchieden diefen von dem 
profaifchen nicht allein auf alle Arten, auf welche es Nationen 
von Geſchmack immer gethan haben; fie gingen noch weiter 
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und thaten es felbft durch ben veränderten Klang der Wörter. 
Eben das Wort, das auch in Profa gebräuchlich war, wurde, 
durch eine Sylbe mehr oder weniger, duch Hinzuſetzung, 
Wegnehmung, ober Veränderung eined Buchſtabens, zum 
poetifhen Worte gemacht. 

Die Römer ahmten den Griechen zwar in biefer lebten 
Unterfcheibung der Proſa und ber Poefle nur felten nad; 
aber wie fehr tft gleichwohl der Ausdruck des Cicero und 
des Virgil unterſchieden? 

Nach der langen Barbarei ſind die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zuerſt nach Italien gekommen. Wer weiß nicht, daß die 
italieniſche Sprache, dieſe aͤlteſte Tochter ber römifchen, auf 
die meiften Vorrechte ihrer Mutter Anfpruh macht? Sie 
hat eine nicht geringe Anzahl Wörter, die der Poefie allein 
gewidmet find. Der Vers berechtiget fie, den Klang ber 
Wörter zu verändern; und fie ift ungemein biegfam, jeder 
Wendung eines poetifchen Gedankens zu folgen. 

Die Sranzofen, welche die Profa der Gefellfchaften, und 
was derfelben nahe koͤmmt, mit der meiften Feinheit und 
vielleicht am beften in Europa fchreiben, haben ihre poetifche 
Sprache unter allen am wenisiten von ber profaifchen unter: 
Tchieden. Einige von ihren Genies haben felbft über biefe 
Feſſeln geflagt, die fi die Nation von ihren Grammaticis 
und von ihren Petitesmaitres hat anlegen laffen. Unterdeß 
würde man fih fehr irren, wenn mag glaubte, daß ihre 
Moefie gar nicht von ihrer Profa unterfchieben wäre. Sie 
tft die bisweilen fehr, und wenn fie es nicht ift; To haben 
wir wenigſtens das Vergnügen, da, wo wir bei ihnen 
den poetifchen Ausdruck vermiſſen, fchöne Proſa zu finden: 
ein Vergnügen, das und diejenigen unter den Deutfchen 
felten machen, welche an bie wefentliche Verſchiedenheit 
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ber poetifchen und der profaifchen Sprache fo wenig zu denken 
fheinen. 

Ich würde den poetifchen Ausdruck der Engländer für den 
ſtaͤrkſten und für denjenigen halten, der fich, den griechifchen 
und römifhen ausgenommen, am melften von ber Yrofa 
unterfhiede; wenn fie nicht fo viele fremde Wörter, und 
mit ihnen alle Nebenbegriffe derfelben in ihre Sprade anf: 
genommen hätten. Diefe Nebenbegriffe bei den aufgenom- 
menen Wörtern zu denfen, ift mindeſtens denen unter ben 
Engländern und Fremden unvermeidlich, welche die Sprachen 
fennen, aus denen jene Wörter entlehnt find. ch gebe zu, 
daß die englifche Sprache gleichwohl auch viel Eignes habe, 
und ich rechne unter dieß Eigne felbft den neuen Schwung, 
den fie ben ausländifhen Wörtern manchmal zu geben ge: 
wußt hat; allein man wird, auf der andern Seite, auch nicht 
leugnen Fönnen, daß ihr neuer, fühner und glüdlicher poeti- 
fher Ausdrud, den Nebenbegriffen der aufgenommenen oft 
fehr profaifhen Wörter, nicht felten unterliege. 

Es iſt fchon lange her, daß Luther die Deutichen durch 
die Art, auf welche er die poetifchen Schriften der Bibel 
überfept hat, von dem Unterfchiede der profaifchen und poeti⸗ 
fhen Sprache hatte überzeugen können. Uber fie haben von 
diefem großen Manne überhaupt weniger- gelernt, als fie 
von ihm hatten lernen follen. Opitz bat fie nach ihm an 
jenen Unterfchied vog, neuem erinnert; Haller noch ſtaͤrker: 
allein fie fcheinen noch immer daran zu zweifeln. 

Wenn man alle Stufen des profaifchen Ausdrucks hinauf 
geftiegen ift, fo koͤmmt man am die unterfte des poetifchen. 
Die höchfte profaifche und die legte poetifche fcheinen fih im 
einander zu verlieren. Es ift dem Redner, wenn er im 
feinem ftärkften Feuer ift, nicht allein erlaubt; fondern er 
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muß fich auch einige Schritte höher erheben, als er gewöhnlich 
fol. Auch der Poet darf, nachdem ihm die Perfonen, die 
er aufführt, oder die Sachen, bie er vorftellt, dazu Selegen- 
heit geben, fi ein wenig weiter herunterlaflen, ald es ihm 
überhaupt zu thun erlaubt ift. Allein niemals dürfen fie 
auf beiden Seiten zu weit gehn. . Doch bie Regeln, wie 
weit fie sehn, und nicht gehn follen, gehören zu meiner 
Materie nicht. 

Um dasjenige, was ich fagen werde, genauer zu beftimmen, 
muß ich gleih anfangs anmerken, Daß ich von dem Unter: 
fhiede der Gedanken und Empfindungen nicht rede, bie der 
peofaifhe Skribent, und derer, die der Pet vor andern 
ausdräden fol. Wenn ich dieß thun wollte; fo würde ich 
vor allen feftfegen: Daß es Gedanken und Empfindungen, 
oft nur einen gewiffen Grad, eine Wendung, eine Art von 
Ausbildung derfelben giebt, die allein in der Poeſie; und 
andre, die nur in Profa gebraucht werben müflen. Dieß 
weiter auszuführen, würde aus zwo Urfachen überflüffig fepn. 
Der gute Poet weiß es ſchon; und Lefer von Geſchmack finden 
Wahrheiten von diefer Art, lieber in Gedichten felbft, als 
in Unterfuchungen der Kritil. Ich werde daher nur von 
dem Ausdrude diefer verfchiednen Gedanken und Empfin- 
dungen etwas weniges fagen. Ich gebe zugleih zu, daß 
noch vieles, welches ich unberührt laffe, davon gefagt werden 
koͤnne. 

Wenn man den Gedanken hat; ſo waͤhlt man das Wort, 
welches ihn ausdruͤckt. Wenn wir das rechte Wort nicht 
wählen; fo thun wir eben das, was Dderienige thut, ber 
durch eine Miene etwas fagen will, und dem die Miene 
mißlingt. Es ift dem Sufchauer ‚oder bem Lefer unangenehm, 
daß fie und entweder nicht genung verftanden, ober daß fie 
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und zu erklären. 

Die Poeſie fol überhaupt vielfeitigere, fchönere und er: 
habnere Gedanken, als die Profa, haben. Wenn wir fie 
ausdrücken wollen: fo müflen wir Wörter wählen, die fie 
ganz ausdräden. Hier finden wir gleich anfangs eine nicht 
geringe Anzahl, von denen wir gar feinen Gebrauch machen 
fönnen. Sie haben in dem Munde des Volkes allen ihren 
Nachdruck verloren, oder fie haben niemeld einigen gehabt. 
Die Sprache hat alfo für den Poeten weniger Wörter, und 
dieß ift der erfte Unterfchied der Poefie und der Profa. Wir 
finden ferner viele Wörter, die zwar, in biefer oder jener 
Art der Poeſie, noch edel genung wären, die es aber für 
die Art, in der wir arbeiten, nicht find; ein neuer Unter: 
ſchied, mindefteng für diejenigen, die in jener Art der Poefie 
fhreiben. Wie werden wir diefen Mangel erfeben? Denn 
wir haben nun wirklich eine armere Sprache. Noch eine Ans 
merkung; fo ift fie ed noch mehr. Gewiſſe Wörter find zwar 
edel genung; aber wir können fie, wegen. ihres Uebelklangs, 
oder auch wegen des Sylbenmaßes, dag wir gewählt haben, 
nicht brauchen. 

Die edlen und für die Poefie vorzüglich brauchbaren Wörter 
find, fürs erfte, diejenigen, bie keine niedrigen, oder laͤcher⸗ 
lichen Nebenbegriffe veranlaffen. Der Richter von der Nie: 
drigfeit, oder dem Lächerlichen der Nebenbegriffe ift allein 
der Gefhmad. Die Franzoſen finden vieles lächerlich, das 
es nicht iſt. Wir treffen hier den rechten Punkt, wenn wir 
ihnen, in einer gewiſſen Entfernung, folgen. 

Ferner find für die Poefle vorzüglich brauchbare Wörter, 
die wirklich etwas fagen, und nicht nur zu fagen- fcheinen. 
Mich deuht, die Deutſchen können bei dieſer Unterfuhung 
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nie zu forgfältig fen. Ihre Sprache hat wirklich noch eine 
nicht geringe Anzahl von Wörtern biefer Art. 

Es iſt nicht nöthig zu fagen, daß Wörter von ausge: 
machter Stärke unter bie für bie Poefie brauchbarften gehören; 
allein es möchte vielleicht nicht überflüffig feyn,, bie Deutſchen 
zu erinnern, daß diejenigen Wörter, die mit Gefhmad zu: 
fammengefeßt find, unter bie von ausgemachter Stärke zu 
zählen find. Es ift der Natur ihrer Sprache gemäß, fie zu 
brauchen. Sie fagen fogar im gemeinen Leben: Ein gottee: 
vergeßner Menfh. Warum folten fie alfo den Griechen 
bierinnen nicht nachahmen, dba ihnen ihre Vorfahren ſchon 
lange die Erlaubniß dazu gegeben haben? 

Der poetifche Ausdruck fol fih nicht immer, befondere 
in gewiffen Dichtarten, durch die Stärfe unterfcheiden; er 
kann bieß auch oft, nachdem ihn der Gedanke dazu veranlaßt, 
durch. angenehme und fanfte Wörter thun. Unterdeß ver: 
dient Feine von Horazend Anmerkungen öfter wiederholt 
zu werden, als dieſe: Ihr fucht angenehm zu ſeyn; und ihr 
feyd ohne Nerven, ohne Seele! 

Die deutfche Sprache, die nun anfängt gebildet zu werden, 
‚hat noch neue Wörter nöthig. Sch rechne unter die neuen 
auch einige wenige veraltete, die fie zurüdnehmen follte. 
Aber, durch die Neuheit an fich. felbft erhält ein Wort Feine 
Vorzüge. Außerdem, daß fein Schiefal fehr von der un: 
gezwungenen Ableitung oder Zufammenfegung abhängt; fo 
befördert, vder hindert auch feine Aufnahme die Güte oder 
Unbrauchbarkeit des Stammmortg, von welchem es entftanden 
ift. Sogar eine zu nahe Verwandtfchaft mit einem andern 
Worte von niedriger Bedeutung, kann dem neuen Worte 
fhaden. Himmling hätte man nicht wagen follen, weil 
dem Leſer Himmeln dabei einfallen könnte. Wenn ein 


208 


Deutfcher aus einem alten einen Ausdruck, der ein Bild 
zeigt, bloß überfegt und dazu in feiner Sprache ein eben fo 
edles Wort wählt, ald Virgil, oder Homer in der feinigen 
gebraucht hatte; fo kann derjenige, der ihn mit Recht tadeln 
will, nur Folgendes anführen. Ihm mißfält entweder das 
Bild felbft; oder er tadelt den Dichter, daß er fih in feine 
Stelle nicht fo gut ſchickt. Iſt keine von beiden feine Urſache; 
fo tft er verdrießlich darüber geworden, daß fusus im Deut: 
fhen hingesgoffen heißt. Außer den bisher angeführten 
Eigenfchaften guter Wörter, fie fenen neu, oder fchon auf: 
genommen, koͤmmt es noch fehr, wenn fie gut bleiben follen, 
auf die Stelle an, wo fie ftehn. Sie find dem Gedanken, 
ben fie ausdrüden follen, alsdenn erft angemeflen, wenn fie 
an der rechten Stelle ftehn. Der Leſer macht befonders bier 
eine beftändige, zwar fehr fchnell gedachte, aber dennoch genaue 
Vergleihung zwifchen dem Gedanken und dem Worte. Er 

fühlt’8, was wir haben-fagen wollen, was wir gefagt, und 
"was wir nicht gefagt haben. 

Die Anmerkungen, die ich bisher über die Güte der 
Wörter gemacht babe, gelten zwar größtentheild auch von 
der Proſa; allein es ift die Pflicht des Dichters, fie mit noch 
genanerer Sorgfalt zu beobachten. 

Wenn er mit der Wahl ber Wörter glüdlich geweſen iſt; 
fo erhebt er fih auch, durch die veränderte Orbnung der⸗ 
felben, über die Poefle. Nur felten find die Leidenſchaften, 
welche die Proſa ausdrüdt, fo lebhaft, daß fie eine noth⸗ 
wenbige Veränderung der eingeführten Wortfügung erfordern. 
Die Poefie erfordert diefelbe oft. Denn die Abfchilderung 
der Leidenfchaften ift dasjenige, mad im einem guten Ge: 
dichte bereichen fol. Die Negel ber zu verändernden Wort: 
fügung ift die: Wir müſſen bie Gegenftände, bie in einer 
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Vorſtellung am meiſten ruͤhren, zuerſt zeigen. Die Stellen, 
wo in dem Gedichte die Einbildungskraft herrſcht, ſollen ein 
gewiſſes Feuer haben, das ſich der Leidenſchaft nähert; eine 
neue Urfache, die Wörter anders, als nach ber gewöhnlichen 
Ordnung der Profa, zufammen zu feßen. . Doch ‚bürfen wir's 
bier nicht mit gleicher Kuͤhnheit thun. Eine faft unmerfliche 
Veraͤnderung der Wortfügung möchte auch denen Stellen 
‚manchmal angemeffen ſeyn, wo wir zwar vornaͤmlich be 
ſchaͤftigt find, den Verſtand zu unterhalten, aber uns auch 
erinnern, daß wir es als Poeten thun muͤſſen. Bisweilen 
- darf uns fogar der dadurch zu erreichende Wohlklang ver- 
anlaffen, bie PBörter zu verfeßen. Ich meine nicht, daß. ed 
geſchehen fol, den Vers bloß zu machen; fondern ihm durch 
dieſe Hülfe eine gewiſſe glüdliche. Wendung zu geben. 
Aber .nicht allein die Wahl guter Wörter und die ge: 
änderte Verbindung. derfelben. unterfcheiben den poetifchen 
Perioden. von dem profaifchen. Es find noch verfchiebne von 
denen anſcheinenden Kleinigkeiten zu beobachten, durch welche 
Virgil vorzüglich geworden ift, was er ift. 

Sch nehme an, daß bie Wörter des Periöden und die 
Ordnung derfelben, der Handlung, die der Periode aus⸗ 
drüden foll, gemäß find. Aber gleichwohl gefällt er noch 
nit genung. Hier ift eine Nedensart, wo nur ein Wort 
feyn folfte. Und nichts tödtet die Handlung mehr, als ge: 
wiſſe Begriffe in Medensarten ausdehnen, Es kann auch, 
bisweilen das Gegentheil ſeyn. Hier folte eine glüdliche 
Medensart ftehen. Der Gedanke erfordert dieſe Ausbildung. 
Dort find die Partikeln langweilig, welche die Glieder des 
: Perioden faſt unmerklich verbinden ſollten. Sie ſind's unter 
andern, wenn ‚fie zu viel Sylben haben. Ein: dem un⸗ 


geadtet,. könnte die f&hönfte Stelle verderben. Sie find’s 
" Kıopfiod, vermiſchte Schriften. 14 
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ferner, wenn fie da geſetzt werden, wo fie, ohne daß bie 
Deutlichkeit, oder der. Nachdruck darunter litte, wegbleiben 
fonnten. Das doch, mit dem man wünfcht, gehört vor= 
namlich hierher. In einer andern Stelle fland die Inter- 
jeftion nicht, wo fie ftehen ſollte. Das Ach fing den Perioden 
en; und es hätte glüdlicher vor den Wörtern geftanden, 
welche die Keidenfchaften am meiften ausdrüden. Ein an— 
dermal bat der Verfaſſer nicht gewußt, von welder Kürze, 
und von welcher Stärke das Participium gewefen feyn würde. 
Daranf hat er es wieder gefeht, wo es nicht hingehörte. 
Wenn in den poetifchen Perioden zu diefen Fehlern hoch die 
beiden größern kommen, daß die Hauptwörter theils nicht gut 
gewählt, theils nicht nach der Natur ber Handlung geordnet find, 
fo haben wir eine Statue, die weber Bildung noch Stellung 
hat. Alles ift kraftlos und ohne Charakter. Die eine Hand ift 
zu groß; der eine Fuß zu breit. Die Gelenke find gefhmwollen. 
Sie hat nichts Kleifchiges, Fein Leben. Gleichwohl fehen wir, 
daß der Hauptgedanke des Künftlers ‚gut war. Aber er ifk. 
unter dem Nusdrude erlegen. Die beften Gedanken find im 
der Gefahr, auf diefe Art verdorben zu werden. 
In vielen poetifhen Schriften, welche die Deutfchen noch 
nicht zu lefen aufhören, find diefe Fehler beinahe gar nicht 
vermieden worden. Es find nur wenige, in welden man 
nach den. Srunbfägen, davon ich einige angeführt habe, ge- 
arbeitet bat. Allein diefe wenigen haben die Sprache noch 
nicht völlig fo bilden Fünnen, wie fie, nad ihrer Natur, ge: 
bildet werden follte. Die Mittel, die zu diefem Zwecke näher 
führen könnten, fcheinen mir folgende zu ſeyn. Die deutfche 
Sprache iſt reich; allein ſie hat nicht ſelten einen unnuͤtzen 
ueberfluß. Sie kann nicht zu ſtreng in der Enthaltung von 
folgen Wörtern und Redensarten ſeyn, die, wenn man es 
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genau unterfuchte, nicht einmal in Proſa geduldet werben 
folten. Wenn man diefe Wörter wegnimmt-, fo ift die 
Sprache dadurch zwar noch nicht arm geworden; aber es 
würde Doch gut ſeyn, jenen fehr entbehrlichen Ueberſtuß durch 
einen wahren NReichthum zu erfegen.. Ich meine gar nicht, 
daß fih jeder, dem ed nur einfällt, in diefe Erfeßung miſchen 
folle, Selbft die wenigen guten Sfribenten follten es mit 
der behutfamften Sorgfalt und Beurtheilung thun. Auf die 
feurige Stunde der Ausarbeitung muß, beſonders auch im 
Abfiht auf den Ausdrud, die kältere der Verbeſſerung folgen. 
Und nie darf diefe ihren Mechten etwas vergeben. 

Der beutfche Poet, der zu unfern Zeiten fchreibt, findet 
eine Sprache, die männlich, gedanfenvoll, oft kurz, und felbft 
nicht ohne die Reize derjenigen Annehmlichkeit iſt, die einen 
fruchtbaren Boden ſchmückt, wenn fie mit fparfamer Ueber: 
legung vertheilt wird; und die, wenn man fie zu fehr ver: 
fhwendet, ein Blumenbeet aus einer fhönen Gegend macht. 
Sie kann gleihmwohl, wie mid deucht, auf zwo Arten noch 
weiter ausgebildet werden. Die eine iſt: Ihre Skribenten 
richten ſich nad der Wendung, die fie eigmal genommen hat. 
Eie gehen auf dem Wege fort, den Luther, Opitz und 
Haller (ich nenne diefe großen Männer nicht ohne Urfache 
noch einmal) zuerft betreten haben. Die andre Art ift: Sie 
ahmen der griehifhen Sprache, der römifhen und einigen 
unferer Nachbarn nach: jenen, weil fie durch Miſter nebildet 
worden find, deren Werke in allen Jahrhunderten Mufter 
bleiben werden; und diefen, in fo fern fie.theild von jenen 
erften Muftern gelernt haben, theils eigne Schoͤnheiten be⸗ 
ſitzen. Der glückliche Maler, der feine eigne Solorit hat, 
bie ihn nachahmungswürdig macht, wird ſich nicht ſchaͤmen, 
von andern großen Meiſtern zu lernen, ob er fich gleich fehr 
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dabei hüten wird, dasjenige, was er entlehnt, auf eine Art 
anzubringen, die feiner eigenen nicht angemeflen wäre. Die 
Römer ahmten den Griechen auf diefe Art nad. Und viel 
leicht bat die deutſche Sprache noch mehr Verwandtſchaft mit 
der griechifchen, als die römifche mit ihr hatte. Wie glücklich 
die Engländer und Staliener in der Nachahmung jener beiden 
Sprachen oft gewefen find, weiß jeder; der fie gelefen hat. 
Daß Ronfard es nicht war, daran ift weder Homerg und 
Virgils, noch Corneilles Sprade Schuld. 

Die Graͤnzen dieſer Nachahmung koͤnnen viel beſtimmter 
bei dieſer und jener Stelle gezeigt, als durch allgemeine 
Regeln feſtgeſetzt werden. Ich werde mich nur auf eine Un: 
terfuchung einlaffen. 

Jede Sprache hat ihre Idiotismos. Man nimmt Öftere 
Ausdrüde für Idiotismos an, die. ed zwar in fo fern find, 
Daß fie wirklich in einer Sprache fo oft vorfommen, daß fie 
ihr allein eigen zu ſeyn feheinen; bie aber gleichwohl Feine 
grammatifalifchen Idiotismi find. Ich habe oft gefunden, 
daß man wider die Meberfegung eines ſolchen Idiotismi am 
. Ende nichts mehr fagen konnte, als daß man dieſen Gedanfen 
in dieſer Sprache nicht denken wollte. Welches befonderd 
deßwegen lächerlich war, weil man zugegeben hatte, daß er 
in der andern Sprache ſchoͤn waͤre. 
| Die Römer gingen fo weit, daß fie auch die grammati- 

falifhen Idicksmos der Griechen nachahmten. Meine Mei: 
nung ift nicht, daß die Deutfchen dieſes auch thun follen; 
(ob ich gleich inicht zu viel zu wagen glaube, wenn ich die 
fparfame Nachahmung einiger Wortfügungen ausnehme) ich 
meine nur, daß fie fih das Gefchrei derjenigen, welde die 
platte Sprache des Volkes allein für gut deutfch zu halten 
fheinen, nicht abhalten lafen follen, den Griehen und 
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Römern in ihren glüdlichen Ausbrüden der Poefie nachzu— 
ahmen. Diele von diefen Ausdrücken könnten zwar auch, 
weil fie oft von ihnen gebraucht werden, Idiotismi heißen; 
fie find aber vielmehr, auf der Seite des poetifhen Aus: 
drudes überhaupt, anzufehn,. und dieß fo fehr, daß dabei 
gar nicht mehr die Frage von der Grammatik irgend einer 
Sprade ift, fondern von den Negeln desienigen poetifchen 
Yusdruds, der in jede gebildete Sprache aufgenommen zu 
werden verdiente. 

Wenn man die hebraiſche Sprache allein als eine mor- 
genländifche anfehen wollte; fo würde man leicht darauf ver: 


fallen können, die Nachahmung derfelben, wegen des großen 


Unterfchieds der abendländifhen und der morgenlandifchen 
Sprachen, fchlechterdings zu verwerfen. Allein man hört 
mit Recht auf, fie bloß in diefem Gefichtspunfte anzufehen, 
wenn man anmerkt, daß die Verfafler des alten Teftaments 
(ih betrachte hier ihre Werke -bloß als menichliche) dag 
Webertriebene der morgenländifhen Sprachen, ohne ihrem 
Feuer und ihren glüdlihen Kühnbeiten etwas zu vergeben, 
vermieden haben; daß wir, mit ihrer Art fich auszu- 
drüden, fchon vertraut geworden find; und daß fie. ung 
Begriffe fagen lehren, die für ung fo wichtig find, und von 
welchen wir faft keine Spur in den heidniſchen Sfribenten 
finden. Diefe Umftände zufammengenommen _ machen ' den 
poetifchen Ausdrud des alten Teſtaments befonders denen, 
die heilige Gedichte fehreiben, zu einer reichen Quelle ber 
Nachahmung, die ihnen dann am beiten gelingen wird, wenn 
fie dem morgenlänbifhen Ausdrude, wo er am Fühnften iſt, 
in einer gewiffen Entfernung zu folgen wiffen. 

Gebildete Sprachen haben vieles mit einander gemein, 
und vieles, dad fie von einander unterfcheidet. Ich will nur 
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etwas von dem, das einige nahahmungsmwürbige Sprachen 
von einander umterfcheidet, anführen. Die feurige bilder: 
volle Kürze der hebräifhen Sprache; die Fülle und die an: 
gemeßnen feinen Beftimmungen der griechifhen; ben Anftand, 
die Würde und den hohen Ton der römtfhen; die Stärke 
und die Kühnheit der englifchen; die Biegſamkeit und die 
Annehmlichkeit der italienifchen; und die Lebhaftigfeit und 
forgfältige Nichtigkeit der franzöfifchen, wird bie männliche 
und ungefünftelte deutfche Sprache defto glädlicher erreichen, 
je freier die Art und je reifer bie Wahl feyn werden, wo: 
mit fie nachahmen wird. 

Es fcheint mir, daß eine von ihren guten Cigenfchaften 
eine gewifle Biegfamkeit fep, etwas von. dem Tone andrer 
Sprachen anzunehmen. Derienige würde mich falfch erklären, 
der glaubte, daß ich ihrem. Driginalcharakter hierdurch etwas 
vergeben wollte. Sie könnte vielleicht mehr geben, als fie 
nimmt. Sie ift, wie die Nation, die fie ſpricht. Sie denkt 
felbft, und bringt: die Gedanken andrer zur Reife. Man 
wird mir alfo die Gerechtigkeit widerfahren laffen, und von 
mir glauben, daß, wenn ic wünfhe, daß fie einige ange: 
nehme, oder ftarf gezeichnete Züge ber Alten und Ausländer 
entlehnen möge, um fi vollends. zu bilden, daß ich weit 
entfernt bin, mid dadurch für diejenige fflavifche Nachahmung 
‚su erklären, melde bie Hälfte Deutſchlands angeftedt zu 
haben f&eint, und die ed noch bahin bringen Tann, daß bie 
Ausländer glauben werden, die Deutſchen am richtisften von 
andern Nationen zu unterfcheiben, wenn fie diefelben Nach⸗ 
ahmer nennen. _ 








Gedanken über die Natur der Poeſie. 
Aus dem Nordiſchen Auffeher. 2. Bd. 105. St. 


Es ſind ſo Wenige, die ſich einen rechten Begriff von dem 
machen, was eigentlich die Poeſie iſt, daß ich glaube, daß es 
für die Meiſten von ihren Liebhabern nicht überflüſſig ſeyn 
wird, folgende zerſtreute Gedanken darüber zu leſen. Ich 
habe bei weitem nicht alles darüber, und ich habe dieß we: 
nige anf Feine Art foftematifch fagen wollen, um fie durch 
bie Idee einer langen Abhandlung nicht abznfchreden. 

Man hat viele überflüffige Regeln der Poeſie gegeben, 
und bie zum Efel wiederholt. Man hat viele von den noth⸗ 
wendigften nod nicht gegeben. Wenn man eine voll ſt aͤn⸗ 
dige Poetik, ohne ſie durch Beiſpiele praktiſch zu machen, 
ſchreiben wollte: ſo haͤtte man nur wenig Blaͤtter dazu 
noͤthig, und man wuͤrde gleichwohl noch viel Neues ſagen 
koͤnnen. 

In einer Poetit vom’ Spigranınia handeln, wäre eben 
das, ala wenn man in einer Rhetorik von Bonmots han⸗ 
bein wollte; obgleich ein Bonmot bisweilen mehr als eine 
ganze lange Rede werth ſeyn kann. 

Dos Werfen der Poeſie befteht darin; daß fie, durch die 
Hülfe der Sprache, eine gewiffe Anzahl son Gegenftänden, 
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die wir tennen, oder deren Dafeyn wir vermuthen, von 
einer Seite zeigt, welche die vornehmften Kräfte unſerer 
Seele in einem To hohen Grade befhäftigt, daß eine auf 
die andere wirkt, und dadurch bie ga nse Seele in Bewe⸗ 
gung ſetzt. J 

Wenn man mir einwirft, daß dieß eine Definition der- 
hoͤhern Poeſie fey; fo antworte ich, daß bie angenehme 
Poefie vieles von diefem allen thum müfe, wenn fie nicht 
den Namen einer verfificirten Profa verbienen will. 

Ih fage: Eine gewiffe Anzahl von Gegenttän: 
den. Weil ed einige giebt, die, für die Poefie, in jedem Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet, unbrauchbar find. Unterdeß da einige 
‚bloß duch den Gefihtspunft, in dem fie von den Meiften 
angeſehen werden, ihre Wirkung verloren haben; ſo kann ſie 

der Poet oft in einem beſſern zeigen. Nur ein verzaͤr tel⸗ 
ter Geſchmack liebt diefe Wiederherftellung nicht. 

Deren Dafeyn wir vermuthben. Wenn man ber 
Poeſie engere Gränzen fegen wollte; fo müßte man ihr keine 
@rdichtungen erlauben. 

Voneiner Seite zeigt. Nicht wenige Objekte haben, 
fo gar nur Einen Geſichtspunkt, in welchem fie die poeſie 
zeigen darf. 

Beſchaͤftigt. Die tiefſten Geheimniſſe der Poeſie liegen 
in der Action, in welche fie unfre Seele ſetzt. Weberbaupt 
iſt uns Action zu unferm Vergnügen wefentlich. Gemeine 
Dichter wollen, daß wir mit ihnen ein Pflanzenleben führen 
follen. 
Batteur bet nad Ariſtoteles das Weſen der Poeſie mit 
den ſcheinbarſten Gruͤnden in der Nachahmung geſetzt. Aber 
wer thut, was Horar ſaat: „Wenn du willſt, daß ich wei⸗ 
nen fol; ſo m ’rübt geweſen fepn!” ahımt ber 
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bloß nah? Nur alsdann hat er bloß nachgeahmt, wenn ich 
nicht weinen werde. Er ift an der Stelle desjenigen geweſen, 
der gelitten bat. Cr bat felbit gelitten. Wenn mein’ 
Sreund beinahe eben dad empfindet, was ich empfinde, 
weil ich meine Beliebte verloren habe; und diefen Antheil 
an meiner Traurigkeit andern erzählt: ahmt er nah? Von 
bem Poeten hier weiter nichts ald Nachahmung fodern, heißt 
ihn in einen Actenr verwandeln, der fich vergebend als einen 
Aeteur anſtellt. Und vollends ber, der feinen eignen Schmerz 
befchreibt! der ahmt alfo fi ſelbſt nach? ö 

Wenn der Ausdrud dem Gedanken eben fo angemef: 
fen ift, ald der Gedanke bem-Gegenftande, und biefer nicht 
allein gut gewählt, fondern-auch in einem vorzüglich gefallen: 
den Geſichtspunkte angeſehen worden iſt; ſo hat der Dichter 
allen Foderungen, die man ihm thun kann, genung gethan. 

Der Gegenſtand iſt gut gewählt, wenn er gewiſſe durch 
die Erfahrung beftätigte flarfe Wirkungen auf unfere Seele hat. 

‚Er wird in einem vorzüglich gefallenden Gefichtspuntte . 
"angefehen, wenn dieſer die vorher angeführte Wirkung mehr 
als die andern hervorbringt, in welchem ber ‚Gegenftand auch 
angeſehen werden Könnte. 

Der Gedanke tft’ dem Segenftande angemefen, wenn es 
fheint, als ob man’ feinen beffern dabei haben koͤnnte; wenn 
er nicht da bloß Betrachtung bleibt, wo er Leidenfchaft hätte 
werben follen;-wenn er überhaupt ein fo genaues Merhältniß 
zu dem Gegenftande HM, als das Verhältniß zwifchen urſach 
und Wirkung iſt. 

Der Ausdruck iſt dem Gedanken angemeſſen, wenn er 
dem Leſer beſonders dadurch gefällt, daß er völlig beſtimmt 
fagt, was wir haben: fagen wollen. Er ift ein Schatten, ber 
fi mit dem Baume bewegt. . 
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Es giebt eine Anordnung des Plans eines Gedichts, bie 
einem Gebäude gleiht;, und fie ſollte einer fchönen Gegend 
gleichen. Der Poet -ift fein Baumeifter; er tft ein Maler. 
Ich nenne ihn bier in einem andern Verftande einen Dealer, 
als man diefen Ausdrud gewöhnlich nimmt. Ich rede von 
ihm, als von dem Zeichner feines Grundrifies. Wie wenig 
Kunft gehört dazu, eine gewifle Symmetrie gerader Linien zu 
nıachen. Durch die Sufammenfepung Erummer Linien Schön: 
beit hervorzubringen, erfodert eine andere Meifterhand. 

Man fagt, daß bie Epopoͤe alle Schönheiten der. Poeſie 
vereinige. Es wäre alfo überflüfltg, von ihr insbeſondre zu 
reden, wenn man eine Poetik fchriebe. Mic deucht, jener 
Sab ift nur alsdann wahr, wenn man ihn auf bie Schön: 
beiten der höhern Poeſie einfchräntt; und ferner den 
Hauptton beftimmt, der die Epopde von den übrigen Arten 
der höhern Poeſie unterfcheibdet. 

Den Steger ſchützten die Götter; ‚bie Veberwundenen Bato! 

Iſt das erhabenſte Epigramma, das man machen kann. 

Es müßte Cato und die Götter“ darüber ſtehn. Man koͤnnte 
‚eine nicht zu kleine Sammlung Epigrammata aus der Henriade 
machen. 
Die Materie und die Ausführung verhalten fi gegen 
einander, wie das Driginal, und dad Porträt. Man er: 
laubt dem guten Maler gewifle Eleine Abweichungen, gewiſſe 
feine Verfhönerungen; aber man will erfennen, wer gemalt 
ift.. Die beften neuern tragifchen Dichter haben oft zwar 
Sabinetftüde, aber feine Porträts gemacht, wenn fie ihre 
Materie ans der alten Gefchichte genonimen haben. 

Der Hauptton. eines Gedichte beftebt nicht allein im der 
Art und tem Grade der Schönheiten, die einer gewiflen 
Dichtart vorzüglich eigen find, fondern es koͤmmt auch ſehr 
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darauf an, da die gewählten Objekte von Seiten gezeigt 
‘werben, die mit bdiefer Art und diefem Grade der Schön- 
heiten harmoniren. Man nehme an, daß, in einem Gedichte 


vom Landleben, eine fchöne Gegend befchrieben werde; und 


dann, daß ein Iprifcher Dichter, in einem Lobe der Gottheit, 
fih mit einer aͤhnlichen Befchreibung befchäftige: werden fie 
nicht fehr verfchieden ſeyn müſſen? Jener muß fürd erfte 
in dem Xone bes Lehrgedichts: fchreiben, und dann feine 
Dbjekte in einem Geſichtspunkte betrachten, die den Eindrud 
einer fanf ten Freude auf und mahen. Der Igrifhe Dich: 
ter muß fo Wohl dadurch, daß er dem Tone der Dde gemäß 
fingt, als auch dadurch, daß er die fhöne Gegend, als ein 
Wert des Allmächtigen vorftellt, und entzuͤcken. Faſt allen 
neuern Oden fehlt etwas von dem Haupttone, den bie Dde 


haben foll. Ich geftehe zu, daß ich unrecht habe, wenn fol⸗ 


gende Anmerkung falſch iſt. 

Horaz hat den Hauptton der Ode, ich ſage nicht des 
Homnus, durch die ſeinigen, bis auf jede feiner feinſten 
Wendungen, beftimmt. Er erfchöpft alle Schönheiten, deren 
die Dde fähig if. Man wird alfo den Werth einer Ode am 
beften ausmachen Fönnen, wenn man fich fragt: Würde Horaz 
diefe Materie fo ausgeführt haben? Aber man müßte ein 


wenig fireng bei Beantwortung dieſer Trage fepn. Denn 


fonft befommen wir zu viel Horaze unfrer Zeiten. 

Ich erkläre mich hierdurch gar nich? gegen die Anſprüche, 
die befonders der Iprifche Dichter auf einen Driginalcharafter 
hat. Sch rede nur von der Biegfamkeit, mit des fich felbft 
ein DOriginalgenie dem Wefentlichen, was die Iyrifche Poefle 
fodert, unterwerfen muß. Und dieſes Wefentliche, behaupte 
ih, bat Horaz, durch feine Mufter feſtgeſetzt. 

Es ift nichts gewöhnlicher, ald daß man den Ausdrud 
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mit dem Gedanken verwecfelt. Man fast: Es ift eben der 
Gedanke; es ift nur ein andrer Nusdrud. Und der Gedanke 
wird doch geändert, fo bald der Ausdrud geändert wirb. 
Diefer ift an fich felbft weiter nichts, als das Zeichen des 
Gedanken. Gleichwohl muß eine genaue Kenntniß aller 
Beftimmungen diefer Zeichen, bie fie haben, und durch ge 
wiffe neue Stellungen haben können, zu erlangen, eine von 
den vornehmften Beichäftigungen eines guten Dichters und 
eines Leſers ſeyn, der fich nicht zu viel fchmeicheln will, wenn 
er feine Urtheile für enticheidend halt. Wenn eine Sprade 
gebildet ift; fo ift eine volftändige Kenntniß Berfelben einer 
von den weitläufigften Theilen der Ihönen Gelehrſamkeit. 
Es kann niemand drei kurze Solben hinter einander 
ausfprehen, ohne auf eine geswungene Art zu eilen. Das 


—NU.MMY 


Esse videatur des Cicero kann fo, wie ed gezeichnet tft, nicht 
ausgefprocen werden. Entweder müßte man dad e im esse 
beinahe gar nicht hören laflen, welches hart feyn würbe; oder 
man muß auf dag vi einen gewiffen Ton legen, der ed zu 
einer langen Sylbe macht. Es find daher eigentlih nur 
ſechs verfchiedne Füße, auf deren guten Zufammenfegung 
die ganze Harmonie der Profa und der Poeſie berußt. Ich 
verftebe durch einen Fuß fo viele Syiben, als das Ohr auf 
einmal mit einander vergleicht. Es vergleicht eine lange 


mit der andern langen, in dem es hört: Schusgeift. Es 
vergleicht die lange mit ihrer Haͤlfte der kurzen auf zweier⸗ 


lei Art, entweder fo: Geſtalt, oder ſo: Freudig; Es vergleicht 
die lange mit zwo kurzen und dieß auf dreierlei Art, als: 


ewige, oder: unerhört, oder auch: Geliebte. Diefe legte Urt 
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tft nicht fo gut, ale die übrigen fünfe. Denn der Umftand, 
daß die lange Solbe in der Mitte fteht, macht, daß bie 
Vergleihung dem Ohre etwas fchwerer wird. ine gewiſſe 
Meihe von Worten kann aus Feinen andern, ald den ange: 
führten Füßen beftehen, wenn fie harmoniſch feyn fol. Die 
Proſa ift deßwegen nicht fo wohlklingend, ale die Poefie, weil 
fie die angeführten Worte nicht nach einer ſo feinen Megel 
der Harmonie ordnet, ald die guten Versarten thun. Wenn 
fie num aber vollends zu viele kurze Syiben (und drei 
find ſchon zu viel) hinter. einander fest; fo macht fie Dadurch 
einen befondern Webelllang, daß man gezwungen ift, einige 
von diefen kurzen Sylben, als lange angzufprechen, und alfo 
dem Spibenmaße eine Gewalt anzuthun, bei welchem die 
Harmonie immer verliert. Die deutihe Sprache hat zwar 
bier einigen Vortheil, weil fie viele gleichgültige Spiben hat, 
ich meine. diejenigen, welche bald kurz bald lang gebraucht 
werden koͤnnen; aber gleichwohl hilft diefer Umftand demje⸗ 
nigen nicht viel, der zu viele Furze Spiden häuft. Wil man 
zum Erempel dieſe Worte: 
Vertiaris die unerbörte That 
nach dem Sylbenmaße ausfpredhen; fo wirb man fo fehr eilen 
müffen, daß man nicht verftanden werden kann. Man muß 
fi e daher ſo ausſprechen: 
Verkündige die unerhörte That 

Aber wie wird hier das Ohr durch die Laͤnge des die 
beleidigt. 
Doch der Wohlklang entſteht nicht allein durch die Ver⸗ 
bindung der langen und kurzen Splben: es koͤmmt auch ſehr 
auf die Wahl harmoniſcher Wörter an. Cine gewiſſe Anzahl 
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Wörter wird durch ihren Uebelklang unbrauchbar. Unterdeß 
muß mean diefes auch nicht zu weit treiben. Die deutſche 
Sprache muß von Dhren, die an fie gewöhnt find‘, beurtheilt 
werden. Wenigſtens müflen die Staliener, die zu viele 
Vokalen haben, nicht ihre Nichter feyn. Wer fih auf die 
Ausſprache verftieht, kann das harte der vielen Sonfonanten, 
durch eine gewiſſe maͤßigende Keifigkeit fanfter machen: ein 
Vortheil, den die Italiener in Abficht auf ihre zu vielen 
Lokalen nicht haben. Und wie wollen fie ed machen ber 
MWeichlichleit ihrer Ausſprache, und die Franzoſen der Flüd: 
tigfeit, mit welder fie fprechen, Sonfiftenz und Nerven zu 
geben? 

Ich irre mich entweder fehr, oder es ift mindeftens ein 
fehr verzeihbares Vorurtheil, wenn ich dafür halte, daß die 
deutfhe Sprache vor allen neuern Sprachen alsdann die 
. größten Anſprüche auf die meiften Arten des Wohl: 
klangs hat; wenn diejenigen, bie fie fchreiben, forgfältig 
genung find, gewiffe unharmonifche Wörter gar nicht zu braun: 
hen, eine Sorgfalt, die fogar Homer und Virgil noͤthig 
hatten. 


ann — — — 





Bon. der heiligen Poeſie. 
Aus dem erften Bande der Hallefhen Ausgabe des 
" Mefftas vom Jahre 1760. 


Das Publikum ift fehr berechtigt, von dem, der etwas 
den Ausſprüchen deſſelben unterwirft, zu fodern, daß er, 
wenn er das Gemälde anfgeftellt hat, weggehe, und ſchweige. 
Ich darf ſagen, daß ich dieſem Geſetze beinah mit einer Art 
Gewiffenhaftigfeit nachgelebt habe. Ich habe mir gleich von 
Anfang unter die Zufchauer gemifcht, gefhwiegen, und von 
einigen gelernt. Sch werde auch ist nichts anders thun. 
Ich werde nur einige von den Zufchauern, die mich hören 
wollen, auf die -Seite nehmen, und fie auf eine Stelle füh- 
ren, von welcher, wie ich glaube, Gedichte von diefer Art, 
in ihrem wahren Gefichtspunfte, angefehen werden. Meine 
Abſicht ift alfo nicht, vom Meſſias; fondern von derjenigen 
Poeſie, die ich die heilige nenne, überhaupt zu reden. 

Ich weiß fehr wohl, daß ich mich hier doppelter Gefahr 
ausfene. Die erfte ift, daß ich von einer Sache nur etwa 
fage, von der man ein Buch fchreiben müßte, fie ganz zu 
fagen. Und es ift fchwer, von einer-wichtigen Sache genung 
zu fagen, wenn man fie nicht erfchöpft. Die zweite Gefahr 
ift, daß ih meine Michter an die firengen Forderungen 
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Mörter wird durch ihren Uebelklang unbrauchbar. Unterdeß 
muß man diefed auch nicht zu weit treiben. Die deutfche 
Sprache muß von Dhren, die au fie gewöhnt find‘, beurtheilt 
werden. Wenigſtens müſſen die Italiener, die zu viele 
Vokalen haben, nicht ihre Richter fepn. Wer fih auf die 
Ausfprache verfteht,. kann das harte der vielen Sonfonanten, 
durch eine gewiffe mäßigende Leifigkeit fanfter machen: ein 
‚Vortheil, den bie Staliener in Abficht auf ihre zu vielen 
Bolalen nicht haben. Und wie ‘wollen fie ed machen der 
MWeichlichkeit ihrer Ausſprache, und die Franzoſen der Flüch— 
tigfeit, mit welcher fie ſprechen, Gonfiftenz und Nerven au 
geben? 

Ich irre mich entweder fehr, oder es ift mindeftens ein 
fehr verzeihbares Vorurtheil, wenn ich dafür halte, daß die 
deutfhe Sprache vor allen neuern Sprachen alsdann bie 
. größten Anſprüche auf die meiften Arten des Wohl: 
klangs bat; wenn diejenigen, die fie fchreiben, forgfältig 
genung find, gewiſſe unharmonifche Wörter gar nicht zu brau: 
hen, eine Sorgfalt, die foger Homer und Virgil nöthig 
hatten. 


Von der heiligen Poeſie. 
Aus dem erften Bande der Hallefhen Ausgabe des 
Meſſias vom Jahre 1760. 


Das Publikum iſt ſehr berechtigt, von dem, der etwas 
den Ausſprüchen deſſelben unterwirft, zu fodern, daß er, 
wenn er das Gemaͤlde aufgeſtellt hat, weggehe, und ſchweige. 
Ich darf ſagen, daß ich dieſem Geſetze beinah mit einer Art 
Gewiſſenhaftigkeit nachgelebt habe. Ich habe mich gleich von 
Anfang unter die Zuſchauer gemiſcht, geſchwiegen, und von 
einigen gelernt. Ich werde auch itzt nichts anders thun. 
Ich werde nur einige von den Zuſchauern, die mich hören 
wollen, anf die Seite nehmen,. und fie auf eine Stelle füh: 
ren, von welcher, wie ich glaube, Gedichte von diefer Art, 
in ihrem wahren Gefichtepunfte, angefehen werden. Meine 
Abſicht ift alfo nicht, vom Meſſias; fondern von derjenigen 
Poefie, die ich die heilige nenne, überhaupt zu reden. 

Ich weiß fehr wohl, daß ich mich hier doppelter Gefahr 
ausfene. Die erite ift, daß ich von einer Sache nur etwa 
fage, von der man ein Buch fchreiben müßte, fie ganz zu 
fagen. Und es iſt fhwer, von einer-wichtigen Sache genung 
zu fagen, wenn man fie nicht erfchöpft. Die zweite Gefahr 
ift, daß ich meine Michter an die ftrengen Forderungen 


m 


erinnere, bie fie, fo fehr berechtigt, au denienigen thun, ber 
es unternimmt, fie, durch diefen Weg, auf den erhabenen 
Schauplap der Religion zu führen. Allein ſowohl dieſe Bor- 
ftelung, ald audy meine Abneigung, etwas, ' das zur Kritif 
gehört, zu fehreiben, hat bei mir.der Gedanke überwunden, 
daß ich dadurch vieleicht etwas thäte, was einigen nüßen, 
und andern angenehm feyn könnte. Ch ich von der Sade 
felbft rede, kann ich-die Trage nicht ganz unberührt laffen: 

Ob ed erlaubt fey, den Inhalt zu Gedichten aus der Reli: 
gion zu nehmen? Es koͤnnen ſie einige, aus wirklicher From: 

migfeit, thun. Diefen antworte ich mit ber Ehrerbietung, 
die ich gegen jedes rechtfchaffene Herz habe. 

Der Theil der Offenbarung, der ung Begebenheiten mel: 
det, bejteht meiftentheile nur aus. Grundriffen, da doch diefe 
Begebenheiten, wie fie wirklich gefchahn, ein großes, ausge: 
« bildetes Gemälde waren. Ein Dichter ftudirt diefen reichen 
Grundriß, und malt.ihn nach den Hauptzügen aus, die er 
in demfelben gefunden zu haben glaubt. Zugleich weiß man 
von ihm, daB er dieß für nicht mehr, ale Erdichtungen 
ausgiebt, Er thut, in feiner Art, nichts weiter, als was 
ein anderer thut, der aus ben nicht Hiftorifhen Wahrheiten 
der Meligion Folgen herleitet. Sie daten, auf vberſchiedene 
Weiſe, über die Religion nach. 

Wenn aber ein anderer aus noch zaͤrterer Sorgfalt, nichts 
Sremdes in der Meligion einmifchen zu laſſen, einwendet: 
Der Dichter bringt mich, durch feine mächtigen Künfte dahin, 
daß ich zu der Zeit, da ich ihn leſe, oder auch noch laͤnger, 
vergeſſe, daß es ein Gedicht iſt. Iſt es erlaubt, daß Jemand 
mich und viele zu einer ſolchen Art zu denken verleite, daß 
wir unvermerkt Geſchichte, von denen wir nicht gewiß 
wiſſen, daß fie gefchehen ſind, für Geſchichte von ſo großer 
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Bedeutung, von folhen Endzweden, für Geſchichte der Neligion, 
anfehen? Wenn Jemand diefen Einwurf im Ernfte machen 
fönnte, würde ich fagen: Die Folgen, die er aus den Ges 
fhichten zieht, welche er, in diefem Feuer des Herzens oder 
der Einbildungskraft, für wahr halt, find feinem moralifchen 
Charakter nicht ſchaͤdlich. Sobald die Geſchichten von einer 
Art wären, daß fie dieſes ſeyn könnten, fo wirb er gewiß). 
eb er darnach handelt, fich erinnern, daß ed. Erdichtungen. 
find. 

Da ich alfo, wie ich glaube, die Erlaubniß in der Reli— 
gion zu dichten annehmen darf; oder mit andern Worten, 
da ich für erlaubt halte, auch nach poetifcher Denkungsart, 
dasjenige, was ung bie Dffenbarung lehrt, weiter zu ent- 
wideln: fo gebe ich zu diefer viel wefentlicheren Frage fort: 
Unter welchen Bedingungen man von Materien der Religion 
dichten dürfe? Diefe Bedingungen werben von nichts Ge: 
tingern, ald von dem Innern. Plane der Neligion beftimmt. 
Ein Theil des Entwurfs und der Ausbildung eines heiligen 
Gedichts hangt zwar von dem Genie unb dem Geſchmacke 
des Poeten ab; ein anderer Theil aber, und vielleicht der 
größte, gehört vor den Nichterftuhl der Religion. Es ift bier 
fogar nicht genung, daß der Verfafler des heiligen Gedichts den 
Riß der Meligion tieffinnig ftudirt babe, Ihren großen Um— 
gang, nebft allen ihren DVerhältniffen genau kenne; fie muß, 
auch fein Herz, mit derjenigen ſtarken Hand gebildet haben, 
bie an dem rechtfchaffenen Manne, der fie verfteht, fo kenn⸗ 
bar ift. Eh ich diefe Gedanfen weiter aus einander feße, und 
fie in einigen ihrer beinah unzählbaren und faft immer mo- 
raliſchen Ausfichten zeige, muß ich mich in wenigen Anmer- 
tungen auf dad besicehn, was In bem heiligen Gedichte von 
dem Genie und Geſchmack allein abhängt. 

Klopfod, vermiſchte Schriften. 15 
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Einige meiner Leſer bitte ich, dieß zu überblättern. Sie 
wiffen, von welchem großen Umfange des Schönen und des 
Nuͤtzlichen die Poefie iſt; welche würdige und mannichfaltige 
moralifche Abfichten fie haben Fann, immer haben follte, und 
felten bet. Sie willen, was die Welt, von dem aufgeklaͤr⸗ 
teften Nichter an, bis auf den lebten Nachfager, von ber 
höhern Poeſie fodert. Sie haben gelefen, und felbft gedacht. 
Sie halten nur dad durch die Zeit reif gewordne Urtheil des 
Publici, und nicht den Kritifug, für unfehlbar. Dieſer hatte 
fie oft überzeugt, daB, was er Geſchmack nenne, nicht felten 
Kurzfichtigleit, Eigenfinn, Cinfeitigleit, oder gar nur Mobe 
ſey. Sie haben feftgefept, daß in einem kleinen Stüde des 
Virgils, und derer, bie mit ihm genannt zu werben ver: 
dienen, mehr eigentliche, und wahre Megel, ald in vielen 
Lehrbüchern fep. 

Es ſind aber noch andre, umd eben fo verehrungswuͤrdige 
Lefer, die wenig von diefem allen willen, es zu wiſſen ver: 
dienen, eine unverdorbne natürliche Empfindung, und ein 
gutes Herz haben. Gie find ein fehr würdiger, fo ſchaͤhbarer, 
und der ‚größte Theil des Publici, wenn man nicht alle, die 
fih ind Urtheilen mifchen, zum Publiko rechnet. Der Der: 
fafler eined heiligen Gedichts muß beionders auch für fie 
fhreiben. Und für fie masbe ich folgende wenige Anmer⸗ 
tungen über die höhere Poeſie, welche ich voransfegen muß, 
um bie Frage zu erflären: Auf welde Nrt man von Ma— 
terien der Meligion dichten bärfe? Sch will jenes in kurzen 
Säpen thun. 

Die höhere Poefie ift ein Werk des Genie; und fie fol 
nur felten einige Züge des Wipes, zum Ausmalen, anwenden. 

Es giebt Werte des Wiges, die Meifterfiüde find, ohne 
daß das Herz etwas dazu beigetragen hatte. Allein, das 
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Genie ohne Herz, wäre nur halbes Genie. Die leuten und 
höchften Wirkungen der Werke des Genie find, daß fie die 
ganze Seele bewegen. Wir können hier einige Stufen ber 
ftarfen und ber ftärfern Empfindung binauffteigen. Dieß ift 
der Schauplak des Erhabenen. 

Wer es für einen geringen Unterfchiedb hält, die Seele 
Leicht rühren; oder fie ganz in allen ihren mächtigen Kräften, 
bewegen: der denft nicht würdig genung von ihr. 

Man fodert von demjenigen, der unfere Seele fo zu be: 
wegen unternimmt, daß er jede Seite berfelben, auf ihre 
Art, ganz treffe. Sie bemerkt hier jeden Mißton, auch den 
feinften. Wer dieſes vecht überdacht hat, wird fi oft ent: 
ſchloſſen haben, lieber gar nicht zu fchreiben. 

Wem ed dennoch glüdt, der hat Empfindungen in ung 
hervorgebracht, die, weder die hoͤchſte philofophifche Weber: 
zeugung, noch die andern Arten der Poeſie, verurfachen koͤn⸗ 
nen. Diefe Eindrüde haben, in Betrachtung der Stärke und 
der Dauer, einige Aehnlichleit mit dem Exrempel, das ein 
großer Mann giebt. 

Die höhere Poeſie ift ganz unfähig, ung durch blendende 
Vorſtellungen zum Böfen zu verführen. So bald fie das 
thun wollte, hört fie auf zu ſeyn, was fie ift. Denn fo fehr 
auch einige fich felbft Hein machen wollen, fo können fie fich 
doch niemals fo weit herunterbringen, daß fie etwas anderm, 
als was wirklich edel und erhaben ift, diefe große und all: 
gemeine Bewegung aller Kräfte ihrer Seele erlaubten. 

Der lebte Endzweck der höheren Poefie, und zugleich das 
wahre Kennzeichen ihres Werths, ift die moralifhe Schön- 
heit. Und auch diefe allein verdient es, daß fie unfere ganze 
Seele in Bewegung feße. Der Poet, den wir meinen, muß 
ung über unfere Eurzfihtige Art zu denken erheben, und ung 
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dem Etrome entreißen, mit dem wir fortgezogen werden. 
Es muß uns mächtig daran erinnern, daß wir unfteröiich 
find, und auch ſchon in diefem Leben, viel glüdfeliger ſeyn 
fünnten. 

Der Menſch, auf diefe Höhe geführt, und in diefem Ge: 
fihtspunfte angefeben, ift der eigentliche Zuhörer, ben die 
höhere Poeſie verlangt. 

Man kann bier, auch ohne Offenbarung, fchon weit gehn. 
Homer ift, außer feiner Göttergefchichte, die er nicht er: 
funden hatte, fhon fehr moralifh. Wenn aber die Offen: 
barung unfre Führerin wird; fo Tteigen wir von einem Hügel 
auf ein Gebirge. 

Youngs Nächte find vielleicht dag einzige Werk der höhern 
Doefie, welches verdiente, gar Feine Fehler zu haben. Wenn 
wir ihm nehmen, was er als Chrift fagt, fo bleibt uns So: 
rates übrig. Aber wie weit ift der Ehrift über Sokrates 
erhaben! 

Vielleicht find auch noch folgende Anmerkungen, in Be 
trachtung deffen, was ich von der heiligen Poefle zu fagen 
habe, nicht überflüffig. 

Wir haben und gewöhnt, der Seele Verftand, Einbildungs⸗ 
kraft, und Willen, ald Hauptfräfte, zu geben. Das Gedaͤcht⸗ 
niß, das immer mit jenen zugleich wirkt, gehört nicht hier: 
ber. Wer Werke der höhern Poeſie unternimmt, fiebt dieß, 
nach feinem Endzwede, fo an. 

Die Einbildungstraft ift ibm öfter eine Malerin bes 
großen und furchtbaren Schönen in der Natur, als ihrer 
fanftrührenden Gegenftände. Indem er jenes malt, gelingen 
ihm alsdann die ftärkften Züge, wenn er fih, durch das Feuer 
feiner Abbildung, der Leidenfchaft nähert. 

Dem Verftande legt er am liebften diejenige Wahrheiten 
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vor, die gewußt zu werden verdienen, und bie nur der recht⸗ 
fhaffne Mann ganz verfteht. 

Und in dem Willen, oder dem Herzen, diefer vielfeitigen 
und gewaltigften Kraft der Seele, ſucht er vorzüglich diejeni⸗ 
gen Empfindungen zu treffen‘, die ed erweitern, bie es groß 
und edel ſeyn lehren. 

Aber fein Iwed geht weiter, als Eine Kraft ber Seele, 
indeß daß die andern fhlummern, nur zu erregen, fie fanft 
zu unterhalten, und ihr einen ftillen Beifall abzuloden. Eine 
Abfiht, welche auch Meifterftüde hervorgebracht hat! Er 
bringt ung, (welhes ihm befonderd alddann glüdt, wenn 
ihn der Schaufpieler, oder der Vorleſer verftanden hat,) 
er bringt ung mit fchneller Gewalt dahin, daß wir ausrufen, 
uns laut freuen; tieffinnig ftehn bleiben, denken, ſchweigen; 
oder blaß werden, zittern, weinen. Die Kritik follte fih faft 
nicht einlaffen, die Urfachen diefer fo fchnellen und fo maͤch⸗ 
tigen Wirkungen aufzufuchen. Sie find von fo verfchiedenen 
Feinheiten, und diefe haben ein fo mannichfaltiges Verhaͤlt⸗ 
niß unter einander, daß es unendlich fchwer ift, fie alle mit 
Nichtigkeit zu entwideln. Und wenn fie entwidelt find, fo 
unterfucht fie der Lefer von tieffinnigem Gefchmade zwar gern; 
“allein der Poet wußte fie fhon, und wußte noch mehr, ale 
Diefe; oder, wenn er auch etwas Neues lernte, fo würde er doch 
nicht mehr Poet dadurch. Ueberdieß find diefe feinen Ent- 
wicklungen, die den Faden durch das ganze Labyrinth ziehen, 
zu fehr der Gefahr ausgeſetzt, unrichtig, durch Ihre Feinheit, 
zu werden. Doc etwas läßt fih davon fayen. 

Das Ichwerfte für den Verfaffer und den Beurtheiler 
jedes größern Gedichts ift der Grundriß ded Ganzen. Das 
wefentlichfte dieſes Grundriſſes ift, Einfalt und Mannichfaltig: 
keit auf eine Art verbinden, die großen Endzwecken angemeſſen 
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ift; eine gewiſſe Hoheit in die Hauptidee des Gedichte brin- 
gen; die Fühne Erfindung eben an ihre Graͤnzen, und feinen 
Shritt darüber, führen; neue Charaktere, aber diefe fo groß 
und fo liebenswürdig zeigen, daß es ung fonderbar vorkömmt, 
baß fie dennoch neu find; die Hauptbegebenheiten Hand an 
Hand fo auf Einem Schauplag fortleiten, daß die Epifode 
immer um fie nnd neben ihnen ift, und fich fo wenig jenfeits 
der Berge verirrt, daß fie fih vielmehr oft in die Reihe ber 
Hauptbegebenheiten einflicht. Es ift noch eine gewifle Ord⸗ 
nung des Plans, wo die Kunft in ihrem geheimften Hinter: 
halte verdedt tft, und defto mächtiger wirft, je verborgner 
fie ift._ Ich meine die Verbindung und die abgemeßne Ab: 
wechfelung derjenigen Scenen, wo in diefer Einbildungstraft; 
. in jener die weniger eingelleidete Wahrheit; und in einer 
andern die LXeidenfchaft, vorzüglich herrichen: wo fie diefe 
Scenen einander vorbereiten, unterftüßen, oder erhoͤhn; wie 
fie dem ganzen eine größre, unangemerkte, aber gewiß ge: 
fühlte Harmonie geben. Wir wollen annehmen, daß fich der 
Poet vorgefeht habe, in einer gewillen wichtigen Stelle unfer 
Herz in einem fehr hoben Grade zu bewegen. Vielleicht 
würde er unvermerft auf folgende Art verfahren. Vielleicht 
würde er fich auch den Entwurf gemacht haben, es zu thun. 
Hier das Herz mit diefer Stärke zu bewegen, faget er zu 
fih, muß ich immer, und fo fteigen, daß jeder meiner vor: 
hergehenden Schritte Vorbereitung ſey. Diefen finmmen, 
erftaunungsvollen Schmerz will ich hervorbringen! Ich muß 
meine Hörer nach und nach mit wehmüthigen Bildern um: 
geben. Ich muß fie vorher an gewille Wahrheiten erinnern, 
die ihre Seele für diefen leuten großen Eindruck auffchließen. 
Wenn fie eine Weile bei Gräbern, die noch mit Blumen be 
det waren, vorübergegangen find, dann follen fie, noch fchnell 





231 


genung, an die tieffte, todtenvolle Gruft kommen. Führte 
ich fie auf einmal dahin, fo würden fie mehr betäubt werben, 
als fühlen. Es gehören diefe Vorbereitungen ohnebieß zu 
meinem übrigen Plane; und jept will ich fie, aus diefer 
Urfache, fo anordnen. Einige werden diefe Anmerkungen über 
die Kunft des Plans für zu hoch getrieben halten; aber wohl 
nur diejenigen, die, wenn fie anderer Meinung gewefen 
wären, den Saß in der Ausübung übertrieben hätten.’ 
Das Erhabne, wenn es zu feiner vollen Reife gefommen 
ift, bewegt die ganze Seele, und welche Seele am meiften? 
Die felbft Hoheit hat, die felten bewundert, aber auch mehr 
bewundert, ald irgend eine Feine, wenn fie muß. Mittels 
mäßige Seelen trifft es nur mit einem gewiffen Schlage, 
den fie nicht ganz fühlen, weil fie mehr durch ihn erfchüttert 
werden, als ihn fühlen. Die Kräfte unfrer Seelen haben eine 
folhe Harmonie unter fich, fie fließen, wenn ich es fagen 
darf, fo beftändig in einander, daß, wenn Eine ſtark getrofs 
fen wird, die andern mitempfinden, und in ihrer Art zugleich 
wirken. Der Poet zeigt uns ein Bild. Dem Bilde giebt er 
fo viel Ebenmaß und Nichtigkeit, daß es auch den Verſtand 
reizt, oder er weiß ihm gewiffe Züge mitzutheilen, die nahe 
an die Empfindung des Herzens granzen. Die ungeſchmuͤckte 
Wahrheit, die allein den Verftand zu befchäftigen fchien, hat 
gleichwohl unter feiner Hand einige helle Mienen der Bilder 
angenommen, oder fie zeigt fih mit einer folden Würde 
und Hoheit, daß fie die ebelften Begierden des Herzens reizt, 
fie in Tugend zu verwandeln. Iſt ed das Herz, fo der 
Poet angreift, wie ſchnell entflammt und dieß! Die ganze 
Seele wird weiter, alle Bilder der Einbildunggfraft erwachen, 
alle Gedanken denken größer. Denn obgleich einige Leiden⸗ 
fehaften eine gewiffe ruhige Art zu denken gang unterbrechen, 
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fo feuert und doch überhaupt das bewegte Herz an, fchnel, 
groß und wahr zu denken. Welche neue Harmonie der Seele 
entdeten wir dann in uns! Mit welchem ungewohnten 
Schwunge erheben fi die Gedanken und Empfindungen in 
uns! Welche Entwürfe! welche Entichlüffe! 

Uber diefer unferer Erhebung hängt oft noch eine gewiſſe 
Mittelmäßigkeit an. Wir fühlen’s, wir ‚wollten ung noch 
höher erheben. Unfre Seele ift noch weiter. Sie kann nod 
mehr fallen. Ung fehlte die Neligion noch. Wir waren nur 
noch in der Sphäre, wo wir felbft die Wahrheiten erfunden 
haben. Wie glücklich ift gleichwohl derjenige, der bier viel 
weiß, viel denkt, und viel empfindet. Aber wie glüdfelig der, 
der auch nur angefangen hat, die viel höhern Wahrheiten 
der Religion zu verftehn, und zu empfinden. 

Die Religion ift, in der Offenbarung felbft, ein geſunder 
männlicher Körper. Unfre Lehrbücher haben ein Gerippe 
Daraus gemacht. Doch haben fie in ihren Abfichten ihren 
großen Nutzen. | 

Der Verfaffer des heiligen Gedichts ahmt der Religion 
nah; wie er, in einem nicht viel verfhiedenen Merftande, 
der Natur nachahmen fol, Ob gleich die Offenbarung, in 
Abſicht auf die Lehren fürs Herz, nur auf dem Wege der 
Natur fortgegangen war; fo ift doch ihr Mittel ung von 
neuem glüdfelig und tugendhaft zu machen, weit über bie 
Natur erhaben. Das heilige Gedicht ift auf einem viel höhern 
Schauplage. Der Plan der Offenbarung ift feine erfte Regel. 

Ein Gedicht, deffen Inhalt ang gewiſſen Gefchichten des 
erften Bundes genommen würde, müßte nach einer andern 
Hauptidee gearbeitet werden, als eins, fo das Innere ber 
Meligion näher anginge. Jenem wäre, wenn ich fo fagen 
darf, noch in einer Art Weltlichleit erlaubt. 
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Der Anftand oder die Würdigkeit, ſowohl der handelnden 
Perſonen ald ihrer Handlung, ift vielleicht das fchwerfte in 
dem heiligen Gedichte. Diele Schwierigkeit geht fo weit, daß 
man mit vielen Gründen behaupten Fünnte, Gott gar nicht 
reden zu laffen. 

Die Dffenbarung felbft führt Gott auf doppelte Art redend 
ein. Bald redet er ganz kurz, und ganz als der Schöpfer 
und Richter der Welt; bald fo erbarmend, daß er den Men: 
fhen die Urfachen feiner Gerichte anzeigt, und die Bedingun⸗ 
gen, unter welchen fie Gnade erlangen follen, oft wiederholt, 

Diefe Würdigfeit fol fih eben fo in den menfchlichen 
Bildern zeigen, durch die der Dichter die Handlungen Gottes 
vorftelt. Er muß bier mit genauer Sorgfalt in den Fuß: 
ftapfen der Offenbarung bleiben. Man könnte, den hoͤchſten 
Grad dieſes Anſtands, Feierlichfeit nennen. 

Eine Handlung, die an fich ſelbſt wahrfcheinlich iſt, wird 
durch den Mangel der Würdigfeit, unmwahrfcheinlic. 

Diefe Würdigfeitimuß für die geringften Perfonen bes 
heiligen Gedichts einige Züge übrig haben. Und um ihrent- 
willen gehören weder gewilfe Perfonen, noch gewiffe Hand: 
Iungen darein, die in andern epifchen Gedichten einen Plap 
verdienten. 

Die Geſchichte ber Bibel, befonders die, fo das Innere 
der Religion näher angeht, enthält nur einige ber großen 
Thaten, die geihehn find, umd fie fagt ung felbft in ihren 
ftarfen Ausdrüden, daß die meiften für und (gewiß nur fo 
Lange wir hier leben) verloren find. 

Einige andre entwirft fie mit fo wenigen Worten, daß 
wir nothwendig Umftände hinzudenten müfen, um fie ung 
vorzuftellen. Dieß find Gründe für die Wadhrſcheinlichteit der 
Erdichtungen uͤberhaupt. 
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Gewiſſe Wahrheiten, deren völlige Erfenntniß ung in bie 
fem Leben noch nicht nothwendig ift, find uns fo offenbart, 
daß fie fo viele Winke zu ſeyn fcheinen, weiter über dieſe Wahr: 
heiten nachzubenten. Entdedungen, die wir auf diefe Art 
machen, gehören in das heilige Gedicht. Und oft Fönnen wir 
Erdichtungen darauf gründen. 

Einige Kritici find viel zu freigebig mit der Erlaubniß 
gewefen, nach welcher der Dichter, auf die Sage, in Abficht 
der Gefhichte; und auf den Wahn, in Betrachtung der 
Grundfäge, fortbauen dürfe. Der Verfaſſer des heiligen 
Gedichts muß hier vor allen andern Dichtern am behntfam: 
ſten ſeyn. 

Wenn alles dieß, was der Poet auf dieſe oder jene Art 
folgert, oder hinzudichtet, demjenigen, was wir gewiß wiſſen, 
nicht allein nicht widerſpricht, ſondern auch in dem lichtvollen 
Plane der Religion kein zu dunkler Schatten iſt; ſo hat er 
ſich aufs wenigſte bemüht, der Religion nicht unwürdig zu 
dichten. 

Dasjenige, was uns die Offenbarung lehrt, beſteht aus 
moraliſchen Wahrheiten; aus Begebenheiten; aus Prophe⸗ 
zeihungen; aus Geheimniſſen; und aus ſolchen Stellen, wo 
das Geheimnißvolle mit jenen, beſonders mit moraliſchen 
Wahrheiten, vermiſcht iſt. Ob gleich uͤberhaupt dieſes alles 
ſehr deutlich geſchrieben iſt; fo giebt es doch auch viel tief: 
finnige Stüde. Es ift fonderbar, daß die Ausleger eben fo 
oft bei den deutlichen Stellen, als bei den tieffinnigen, geirrt 
haben. Ich nenne fhon Irrthum, wenn man zuweilen da 
hundert Schritte feyn will, wo man nur einige feyn follte, 
und wenn man feyn will, wo man nur glauben ſollte. Im 
Gegentheil nenne ich eine Vermuthung, als eine foldhe be: 
trachtet, noch nicht Irrthum. Denn wir dürfen, wo wir in 
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der Schrift dazu veranlaßt werden, mit Demuth vermuthen. 
Aber fowohl in Betrachtung deffen, was wir für eine ver- 
muthliche Wahrheit, als auch deffen, fo wir für eine gewiffe 
halten, ſcheint es, daß der Verfaſſer des heiligen Gedichts 
fi Solgendes zur Megel zu machen habe. Die moralifche 
Wahrheit der Bibel, befonders da, wo fie eine Stufe höher, 
als die philofophifche, fteigt, muß in ihrer vollen Stärke ge- 
fagt werden; aber nicht mürrifch und trübfinnig. Die Offen: 
barung ift beides nicht. Sie ift voll Ernft. Einige heilige 
‚Begebenheiten laffen eben fo wenig eine Ausbildung zu, ale 
fie andre zu fodern fheinen. Die Stelle: „Die Gräber thaten 
„ſich auf, und ſtunden auf viele Leiber der Heiligen, die da 
„Thliefen; und gingen aus den Gräbern nach feiner Aufer: 
„ftehung, und kamen in die heilige Stadt, und erfchienen 
„vielen.“ Diefe Stelle. ift von der letzten Art. Wo eine 
Anwendung der Prophezeihung nöthig feyn follte; fo hat fie 
keine. andre Megel, als die allgemeine Regel der Schriftaus⸗ 
feger, die fie dabei zu beobachten haben. Nur müßte der 
Dichter die Erfüllung in eben dem Tone befchreiben, in wel- 
chem der Prophet die Begebenheit vorher verfündigt hat. Die 
Geheimniffe find dasjenige, was mit der meiften Einfalt ge 
fagt werden muß, außer wo fie, daß ich fo fage, zu Bege⸗ 
benheiten werden. Alles, was der Meſſias thut, tft 
Geheimniß, weil er der Gottmenſch ift, aber dennoch iſt es 
zugleich Hiftorifh. Bei den vermifchten Geheimniffen, zum 
Crempel, bei der Ordnung, in welcher der Menſch felig wer: 
den fol, ift dem Dichter vorzüglich die aͤußerſte Sorgfalt 
nöthig, feiner großen Wegweiferin, der Offenbarung, zu 
folgen. | 
Da ich vorher fagte, der Dichter müfe der Religion 
nachahmen, wie er der Natur nachahmen foll; fo meinte ich 


236 


nicht die Schreibart der Offenbarung. Ich meinte den Haupt- 
slan der Religion: große wunderbare Begebenheiten, bie 
gefchehen find, noch wunderbarere, die gefchehen follen! eben 
folche Wahrheiten! diefen Anftand! diefe Hoheit! diefe Einfalt! 
den Ernft! diefe Liebenswürdigkeit! dieſe Schönheit, fo weit 
fie ſich durch eine menfhlihe Nahahmung erreichen laffen. 
Die Nahahmung der Propheten, fo fern ihre Werke Mei: 
fterftüde der Beredtſamkeit in Abficht auf den Ausdrud find, 
ift etwag anders. 

Die Griechen, die Römer, und die Franzoſen, haben ein 
goldned MWeltalter ihrer fchönen Willenfchaften, das in kur⸗ 
zer Zeit eingefchräntt ift. (Ich weiß nicht, warum wir ver: 
seien haben, den Engländern auch eins zn geben? Es tft 
fhon lange ber, daß fie. Meifterftüde haben. Und mindeſtens 
haben fie, durch Glover, nicht aufgehört.) Das goldne Welt- 
alter der Hebräer ift von viel längerer Dauer. Es fängt 
mit Mofes oder Hiob an. Und es find zwo verfchiebene 
Sachen, die Schreibart der Morgenländer überhaupt, und 
die Schreibart der Offenbarung. 

Die höhern Wefen, welche, für unfre philoſophiſche Er: 
fenntniß, außer der Schöpfung waren, die wir kennen, find 
durch die Offenbarung in diefelbe zurüdgefommen. Uber fie 
mußten, nad unferer Art zu denken, auch für die Einbil: 
dungskraft gebildet werden. Und daß fie dieß würden, hat 
feine guten Gründe. Es iſt wahrfcheinlich, daß endliche Gei⸗ 
fter, die ſich beſonders auch mit Betrachtung der Körperwelt 
befchäftigen, Xeiber haben. Und es ift nicht ganz ohne Wahr: 
fheinlichkeit, daß Weſen, die Gott and fo fehr bei der Se 
ligfeit der Menfchen braucht, einen Körper empfingen, ber 
demjenigen ähnlich war, welchen der Mittler diefer Seligkeit 
annahm. Der Verfafler bes heiligen Gedichte ift bier auf 
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. eine ganz neue Ecene der Cinbilbungstraft geführt. Hier 
kann er befonderd feinem großen Swede am nächiten kommen, 
den Bildern foldhe Züge zu geben, daß er zugleich den Ber: 
ftand befchäftigt, oder die Empfindungen des Herzens in Be: 
wegung ſetzt. Einfalt und Hoheit find hier die Züge der 
legten Hand. 

Und welche erflaunungswürdige Wahrheiten legt die Ne: 
ligion dem Verſtande vor! Wie bringen diefe in unfre Seele 
diejenige Hoheit zurüd, die ihr angefchaffen war! Und wie 
vielfeitig find fie! Jeder ihrer Zweige giebt dem Wandrer, 
der von Kleinigkeiten ermüdet war, einen Schatten, unter 
dem er ausruhn, und fein wahreres Leben athmen kann. 
Seyb vollkommen, wie Gott! fagte der große Stifter unferer 
Neligion. Wenn der Dichter diefe Wahrheiten nicht verge: 
bens fagen will; fo muß er fie fo fagen, daß fie dad Herz 
eben fo fehr als den Verſtand befchäftigen. 

Das Herz ganz zu rühren, ift überhaupt, in jeder Art 
der Beredfamteit, das hoͤchſte, was fich der Meifter vor: 
fegen, und was ber Hörer von ihm fodern kann. Es durch 
die Neligion zu thun, iſt eine neue Höhe, die für und, ohne 
Dffenbarung, mit Wolfen bededt war. Hier lernen der Dich: 
ter und der Lefer einander am gewiffeften Fennen, ob fie 
Chriften find. Nichts geringers darf derjenige feyn, der hier 
unfer ganzes Herz bewegen; und der, welcher hier den Dich: 
ter ganz empfinden will. Denn wird der Dichter, auch mit 
dem glüdlichften Genie, ohne wirkliche Empfindung der Schön: 
heit der Religion, und ohne eine Mechtfchaffenheit des Her: 
zend, die nicht ſchimmern, noch viel weniger glänzen will, 
. diefe Bewegungen in und hervorbringen koͤnnen? 

Der Freigeift, und der Ehrift, der feine Religion nur 
halb verfteht, fehn da nur einen großen Schauplap von 
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Trümmern, wo der tieffinnige Ehrift einen majeftätifchen 
Tempel fiebt. Und wie Eonnten jene etwas anders fehen? 
Denn nicht felten verwandeln fogar Fleine Züge, Die fie ver: 
fannten, den Tempel für fie in Trümmern. Und gleichwohl 
haben fie, wenn mir biefe Fühnfte unter allen Vergleichungen 
erlaubt ift, die Mythologie ftudirt, den Homer zu verftehn. 


Bon dem Nange der ſchönen Künfte und 
der ſchönen Wiſſenſchaften. 


Aus dem Nordiſchen Aufſeher. 1. Bd. 43. St. 


Der Sefhmad war fhon oft von ben ſchoͤnen Wif: 
fenfhaften und von den ſchoͤnen Künften gebeten wor: 
den, ihren alten Streit, um den Vorzug, zu enticheiden. 
Allein er hatte diefer Entfcheidung noch immer auszuweichen 
gewußt. 

Einft wurde ein Gedicht und ein Gemälde an einem, feier- 
lichen Verfammlungstage in den Tempel des Geſchmacks 
gebracht, der Vorzugsftreit wurde dießmal heftiger, ald er 
jemals geweſen war. Der Richter konnte die Entfcheidung nicht 
mehr von fich ablehnen. Man fagt, daß die Hitze, mit welcher 
tigt alles vorgieng, daher entftanden fey, daß der Geſchmack 
zu der Zeit, die er der Unterfuchung des Gemaͤldes zu be: 
flimmen ſchien, einige begierige Blicke in das Gedicht gethan 
hätte. Er fah fich endlich gezwungen, beiden Partheien zu 
erlauben, ihm ihre Anfprüche auf den Vorzug mit aller der 
Umſtaͤndlichkeit vorzutragen, zu der fie die Wichtigkeit des 
Streits und der Enticheidung berechtigte. 

Die Malerei, die Baufunft, die Kupferfteher: 
kunſt und die Muſik trugem’s der Bildhanerkunſt auf, 
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Trümmern, wo ber tieffinnige Chriſt einen majeftätifchen 
Tempel fieht. Und wie fonnten jene etwas anders fehen? 
Denn nicht felten verwandeln fogar Fleine Züge, die fie ver: 
kannten, den Tempel für fie in Trümmern. Und gleichwohl 
baben fie, wenn mir biefe Fühnfte unter allen Vergleichungen 
erlaubt ift, die Mythologie ftudirt, den Homer zu verftehn. 





Bon dem Hange der fchönen Künfte und 
Der ſchönen Wiſſenſchaften. 


Aus dem Nordiſchen Aufſeher. 1. Bd. 43. St. 


Der Geſchmack war ſchon oft von den ſchoͤnen Wif- 
fenfhaften und von den ſchoͤnen Künften gebeten wor: 
den, ihren alten Streit, um den Vorzug, zu entfcheiden. 
Allein er hatte diefer Entfcheidung noch immer auszuweichen 
gewußt. 

Einft wurde ein Gedicht und ein Gemälde an einem, feier: 
lichen Verfammlungstage in den Tempel des Geſchmacks 
gebracht, ber Vorzugsſtreit wurbe dießmal heftiger, als er 
jemals geweſen war. Der Richter Eonnte die Entfcheidung nicht 
mehr von fich ablehnen. Man fast, daß die Hitze, mit welcher 
igt alles vorgieng, daher entftanden fey, dab der Geſchmack 
zu der Zeit, die er der Unterfuchung des Gemaͤldes zu be: 
ſtimmen ſchien, einige begierige Blicke in dad Gedicht gethan 
hätte. Er ſah fich endlich gezwungen, beiden Partheien zu 
erlauben, ihm ihre Anfprüce auf ben Vorzug mit aller der 
Umſtaͤndlichkeit vorzutragen, zu ber fie die Wichtigkeit bes 
Streits und der Entfheidung berechtigte. 

Die Malerei, die Baukunſt, die Kupferftecder: 
kunſt und die Mufil trugen's der Bildhauerkunſt auf, 
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die Vertheidigung ihrer gemeinfchaftlihen Morrechte zu 
übernehmen. 

Die Philoſophie, nicht diejenige, bie fich in den neue: 
ren Seiten von den fhönen Wiffenfhaften getrennt 
hat, und in großen Bänden, die nicht gelefen werden, oft 
Sachen lehrt, die wenig wiſſenswürdig find, und wenn fie 
wiffenswürdigere vorträgt, fie auf eine Art fagt, die fich von 
jeder Kunſt zu gefallen mit der dußerften Sorgfalt zu ent: 
fernen fheint: Diejenige Philofophie, deren Liebling Sofra: 
ted war, wurde von ihren Sreundinnen, ber Poeſie, der 
Beredfamkteit und der Geſchichte gebeten, ihre gemein: 
fhaftlide Sache vorzutragen. 

Die Ihönen Wiffenfhaften Iießen es zu, daß ſich 
die Bildhauerkunſt hervordrang. 

Unſer Richter, fing dieſe an, wird uns verzeihen, daß 
wir der Ungewißheit erwaͤhnen, in der er, nach der Anklage 
Einiger, manchmal ſeyn ſoll. Wir thun es nur, um ihm 
zu ſagen, daß wir gar keinen Theil an der Anklage nehmen, 
und daß wir aus dieſer Urſache deſto zuverſichtlicher glauben, 
daß ſein Ausſpruch auf unſerer Seite ſeyn werde. Die Gruͤnde, 
die uns zu dieſer Hoffnung berechtigen, ſind dieſe. Wenn 
deine Lieblinge, die feinſten Kenner des Schoͤnen, große 
Staͤdte auf ihren Reiſen beſuchen, ſo ſind wir es, die ma⸗ 
chen, daß ſie ſich lange darin verweilen. Unſre Werke ſuchen 
fie am eifrigſten auf; dieſe betrachten fie; zu dieſen kommen 
fie am ofteften zuruͤckk. Wie todt wäre die größte, die volk⸗ 
reichfte, ie ferbft die gefellfchaftlichfte Stadt ohne ung! ind 
es etwa die Befiger jener prächtigen Paldfte, welche machen, 
daß fich der reifende Kenner fo lange darin aufhält? Wie 
felten find es diefe! Die Meifterhand der Baukunſt, welde 
bie Paldfte aufgeführt, die majeftätifhe Bildhauerkunft, 
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die feurige Malerei, die fanfte Kupferftehertunft, welche 
fie mit jeder Schönheit ausgefhmüdt hatten, dieſe find eg, 
die das Auge des Kenners fo lange und fo angenehm be: 
ſchaͤftigen. Er hört in einem von der Baukunſt dazu einge: 
richteten Saale unfre Freundin, die Muſik. Und nur diefer 
erlauben wir es, daß fie ihn aufhalten, und ihn nicht fo gleich 
nach der Galerie oder in die Gärten, welche Venus und die 
Grazien reizenber machen, zurüdfehren laſſe. Welch ein 
trauriger Anbli muß es für ihn feyn, wenn er, aus unfern 
Paläften, in einen Buchladen, koͤmmt. Was flieht er da? 
Eine alte, befannte verdrüßlihe Sache, Bücher! Bedrucktes 
Papier voll Seilen, die immer auf die vorige Art wieder: 
kommen, und welches er, ihm doch einige Sierde zu geben, 
"in gefärbtes Leder einbinden Taffen, und es irgendwo hin: 
ſtellen kann, daß eine Art von Symmetrie herausfomme. Jeder 
Tann diefe Papiere kaufen, jeder, wenn ihm nichts befleres 
einfällt; fie lefen. Es ift fo was gemeined, fo was wieder: 
holte, fo was wohlfeiled, ein Buch! Man würde die Bil: 
her gar nicht mehr haben, gar nicht mehr anſehen moͤgen, 
wenn fie nicht die gütige Hand der Kupferfteherfunft 
bisweilen ausfhmädte. Wie viel vorzäglicher find unfre 
Merle! Es ift Fein geringer Theil der Ehre einer Nation, 
ung zu unterftüßen, uns mit jeder Aufmerffamfeit zu unter: 
fheiden. Die Baukunſt macht dad Leben durch die Bequem: 
lichkeit und durch die Pracht der Werke, die fie errichtet, 
angenehmer. Die Bildhauerkunſt, die Malerei, die 
Kupferfteherfunft belohnen und verewigen das Verdienft. 
Wer würde fi der großen Männer, der Kieblinge des Va⸗ 
terlanded, fo oft erinnern, wenn er ihre unvergaͤngliche 
Bildniffe nicht auf den Iffentlichen Plägen, und in den Gal- 
ferien fähe? Wie traurig würde das Leben derer ohne Muſi 
Klopfiod, vermifchte Schriften. 16 
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fepn, die fie kennen! Und wie wenige find, die fe nicht, bis 
auf einen gewiffen Grad, empfinden? Wir würden nu 
durch falfche Beſcheidenheit ſchaden, wofern wir ed nicht frei 
heransfagten, baß wir ung nicht zu fehr zu fchmeicheln glau⸗ 
ben, wenn wir ung für fchöner halten, als die Wiflenfchaften, 
denen man diefen Beinamen auch gegeben hat. Wir ahmen 
die Natur befier, ald fie nah, weil wir, durch unfre Nach⸗ 
ahmung unmittelbar auf die Sinne und durch ihre Hülfe 
zugleich auf die Einbildungsfraft und aufs Herz wirken. 
Unfre Gegnerinnen arbeiten nur für die Einbildungskraft und 
fürd Herz. Außer dem, daß die Nachahmung, mit welder 
wir ber Natur folgen, reizender ift, fo ift fie auch wahrer. 


Wir laffen ung. in keine philoſophiſche Unterfuchung diefes 


wichtigen Vorzugs ein. Genung daß er ba tft. Und über: 
haupt haben wir ung nicht viel in Unterfuchungen einzulaffen, 
da die Welt eben fo von und benft, als wir von ung felbft 
denken. Belohnt fie uns nicht mit gleicher, und oft mit 
größrer Ehre, als bie ſchoͤnen Wiffenfhaften von ihr 
erhalten? Sie werben ung gewiß nicht vorwerfen, daß wir 
bie Ehre weniger als fie ſuchen, oder baß wir nicht fo fein 
barüber .denten. Allein lebt man von der Ehre? Müflen 
fie nicht ganz andre Beichäftigungen als die, fo ſie am mei- 


‚ften lieben, übernehmen, um zu leben?‘ Wir leben von 
. unfern Werken; und oft maden fie und fo gar reich! 


Unfre Gegnerinnen, fing die Philofopbie an, haben 


ihre Anfprühe auf den Vorzug ein wenig lebhaft und mit 


einem Stolze vorgetragen, beflen eine gute'Sache, vor einem 
Richter, wie der unfrige ift, noch niemals bedurft hat. Weber: 
haupt werden fie geftehn, daß fie und feit je ber weniger 


Gerechtigkeit, als wir ihnen, haben widerfahren laffen. Viel⸗ 


leicht find das Genie und die Kenntniß, die zureichen, ihre 
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"Arbeiten hervorzubringen, nicht von eben der Hoheit, und 
von kleinerm Umfange, als dad Genie und die Einfichten find, 
die zu unfern Werken erfobert werden. Wenigſtens können 
wir diefen Stolz, mit dem ihr euren Vorzug vor ung behaup- 
fet, aus feiner andern Urfache herleiten. Wir haben diefe 
eingefchräntte Art zu denten fo wenig, daß wir dasjenige, 
was ihr für eure Sache noch hättet anführen können, hinzu: 
thun wollen. 

Der Eindrud, den die Religion auf jeden rechtſchaffnen 
Mann macht, kann durch euch vergroͤßert werden. 

Die Bildhauerkunſt und die Malerei reisen die 
Andacht durch die Bilder, die fie and der heiligen Gefchichte 
nehmen und damit die vornehmſten Meifterftüde der Bau: 
kunſt ausfhmüden. Die Arbeiten der Kupferfteher: 
Funft werden zwar zu biefer Abficht nicht gebraucht; allein 
dieß benimmt ihrem Verdienſte nichts, welches fie um die 
rührende Vorftellung der Begebenheiten der Meligion haben 
fan. And zu welchen Empfindungen würde die Seele von 
der Muſik erhoben werden, wenn fie in ben Kirchen bie 
wahre Sprache des Herzens und ber Andacht zu reden und 
vornaͤmlich hier ihre Stärke in ihrem ganzen Umfange zu 
zeigen veranlapt würde! 

Wenn wir diefer Unpartheilichkeit ungeachtet, dennoch ben 
Vorzug vor den fhönen Künften zu verdienen glauben; 
- fo ift die Neigung, ihn zu erhalten, zwar auch Eine Urfache 
davon: Uber es wird bei unfrer Sache doch vorzüglich auf 
die Gründe ankommen, die wir für und anzuführen haben. 

Unfre Gegnerinnen glauben fchöner, ald wir zu ſeyn. Wir 
verbanten es dem fchnellen Urtheile unferd Richters, daß wir 
über diefen Punkt unfers Streits kurz ſeyn können. Das⸗ 
jenige, fo durch die Schönheit hervorgebracht wird, find 
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fepn, die fie kennen! Und wie wenige find, die fe nicht, bis 
. auf einen gewiffen Grad, empfinden? Wir würden une 
durch falſche Beicheibenheit ſchaden, wofern wir ed nicht frei 
herausfagten, daß. wir uns nicht zu fehr zu fchmeicheln glau⸗ 
ben, wenn wir ung für fchöner halten, als die Wiffenfchaften, 
denen man biefen Beinamen auch gegeben bat. Wir ahmen 
die Natur befler, als fie nah, weil wir, durch unfre Nach⸗ 
ahmung unmittelbar auf die Sinne und durch ihre Hülfe 
zugleich auf die Einbildungsfraft und aufs Herz wirken. 
Unfre Segnerinnen arbeiten nur für die Einbildungstraft und 
fürd Herz. Außer dem, daß die Nahahmung, mit welder 
wir ber Natur folgen, reizender ift, fo ift fie auch wahrer. 
Wir laffen ung. in feine philofophifche Unterfuchung diefes 
wichtigen Vorzugs ein. Genung daß er da ift. Und über: 
haupt haben wir ung nicht viel in Unterfuchungen einzulaffen, 
da die Welt eben fo von und denkt, als wir von und felbft 
denfen. Belohnt fie uns nicht mit gleicher, und oft mit 
größrer Ehre, als bie ſchoͤnen Wiffenfhaften von ihr 
erhalten? Sie werben und gewiß nicht vorwerfen, daß wir 
die Ehre weniger als fie fuchen, oder daß wir nicht fo fein 
darüber denken. Allein lebt man von der Ehre? Müflen 
fie nicht ganz andre Befchäftigungen als die, fo fie am mei- 
‚ften lieben, übernehmen, um zu leben: Wir leben von 
unſern Werken; und oft machen fie und fo gar reich! 
Unfre Gegnerinnen, fing die Philofophie an, haben 
ihre Anfprüche auf den Vorzug ein wenig lebhaft und mit 
einem Stolze vorgetragen, deſſen eine gute'Sache, vor einem 
Richter, wie der unfrige ift, noch niemals bedurft hat. Weber: 
haupt werden fie geftehn, daß fie und feit je ber weniger 
Gerechtigkeit, als wir ihnen, haben widerfahren laffen. Viel⸗ 
leicht find das Genie und die Kenntniß, die zureichen, ihre 
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"Arbeiten bervorzubringen, nicht von eben der Hoheit, und 
von kleinerm Umfange, als dad Genie und die Einfichten find, 
die zu unfern Werten erfodert werden. Wenigſtens koͤnnen 
wir diefen Stolz, mit dem ihr euren Vorzug vor und behaup- 
fet, aus feiner andern Urfache herleiten. Wir haben diefe 
eingefchräntte Art zu denken fo wenig, daß wir dasjenige, 
was ihr für eure Sache noch hättet anführen können, hinzu: 
thun wollen. 

Der Eindrud, den die Religion auf jeden rechtſchaffnen 
Mann maht, kann durch euch vergrößert werben. 

Die Bildhbauerfunft und die Malerei reizen die 
Andacht durch die Bilder, die fie aus der heiligen Gefchichte 
nehmen und damit die vornehmften Meifterftüde der Ban: 
kunſt ausfhmüden. Die Arbeiten der Kupferfteher: 
Funft werden zwar zu diefer Abſicht nicht gebraucht; allein 
dieß benimmt ihrem Berdienfte nichts, welches fie um die 
rührende Vorftellung der Begebenheiten der Meligion haben 
fann. Und zu welchen Empfindungen würde die Seele von 
der Mufit erhoben werden, wenn fie in den Kirchen bie 
wahre Sprache ded Herzens und der Andacht zu reden und 
vornämlich. hier ihre Stärke in ihrem ganzen Umfange zu 
zeigen veranlapt würde! 

Wenn wir diefer Unpartheilichkeit ungeachtet, dennoch den 
Vorzug vor den ſchoͤnen Künſten zu verdienen glauben; 
ſo iſt die Neigung, ihn zu erhalten, zwar auch Eine Urſache 
davon: Uber es wird bei unfrer Sache doch vorzüglich auf 
bie Gründe ankommen, die wir für und anzuführen heben. 

Unfre Gegnerinnen glauben ſchoͤner, ald wir zu fen. Wir 
verbanten es dem fchnellen Urtheile unſers Nichterd, daß wir 
über diefen Punkt unferd Streits kurz feyn Fünnen. Das⸗ 
jenige, fo durch die Schönheit hervorgebracht wird, find 
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gewiffe angenehme Vorftelungen und Empfindungen, die nach 
den Graden ber Lebhaftigkeit, der Feinheit und der Stärke, 
die fie haben, bie verſchiednen Grade des Schönen beftimmen. 
Wenn wir theild erweifen, daß wir eben die Einbrüde, die 
the macht, fehe oft mit mehr Feinheit, mit mehr Lebhaftig- 
feit und nicht felten mit größerer Stärke zu machen wiffen; 
theils au daran erinnern, daß von bem, fo fchön vorgeftellt 
werben Tann, fo vieles iſt, das eure Sprachen auf Feine Art 
auszudrücken fähig find: So werdet ihr ung zugeftehen, daß 
wir nicht wenig Recht auf den Vorzug der Schönheit haben. 

Diejenige unter euch, bie nichts fürd Auge arbeitet, kann 
zwar vieles fagen, was die übrigen nicht fagen koͤnnen; da 
fie aber wieder vieles von dem, was die übrigen vorftellen, 
nicht ausdrüden Tann: So hebt ſich's gegen einander auf, 
und fie bleibt fo eingefchräntt, als bie übrigen. 

Ihr arbeitet für die Einbildungsfraft und fürd Herz; wir 
auch. Wir wirken unmittelbar auf diefelben; ihr durch die 
Hülfe der Sinne. Diefer Umftand, ber euch fo vortheilhaft 
fhien, iſt euch, in einer gewiffen Betrachtung, nachtheilig. 
Die Seele bleibt bier zu fehr an den finnlichen Vorftellungen 
bangen, als daß fie fih ben Beichäftisungen der Phantafie 

„und der Leidenfchaft mit dem euer follte üherlaffen können, 
mit dem fie ed bei und kann, da wir unmittelbar auf fie 
wirfen. 

Aber wenn auch bieß nicht wäre; mit welchen neuen Um: 
ftänden und Beftimmungen, mit welchem ganz andern Schwunge, 
wiffen wir die Gegenftände der Einbildungskraft, die in eurer 
Sphäre liegen, vorzuftellen!. Könnt ihr und durch irgend 
eine Art von Abbildung oder von Harmonie, auf allen den 
Stufen nadfteigen, anf denen wir und erheben? Und, in 
Abſicht aufs Herz, wer hat jemals, bei einer Statue oder 
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bei einem Geniälde, geweint? Die Dufit allein nähert fi 
uns bier. 

Jede Geſchichte, die ihr vorftelt, ift, und muß bie Ge 
{dichte eines Augenblicks ſeyn. Welche Neihen von Ahnlichen, 
und oft fchönen Augenbliden verbindet die Aeneis! Welche 
Menge von Meiftern müßte es ſeyn, die fie malen wollten! 
Wie lange müßten fie leben, um es zu thun! Und würde 
derjenige, der die Aeneis nicht gelefen hätte, fie gefehen haben, 
wenn er durch biefe unendlich lange Gallerie gegangen wäre? 
Wie viel Neued, wie viel von euren Meiftern ungefagtes, 
würde er finden, wenn er nun den Virgil laͤſe! 

Wenn wir überbieß behaupten, daß es euren größten 
Meiftern unmöglich iſt, dasjenige, was dem Verftande fchön 
ift, in irgend einer eurer Sprachen zu fagen; fo werdet ihr 
ung zwar antworten, daß es euer Gefchäft nicht fen, bie 
Wahrheit auszudrüden: Aber hört der reizende Ausdruck 
ber Wahrheit dadurch auf, ein Verdienft zu ſeyn, weil es 
über eure Sphäre ift, fie vorzuftelen? Könnt ihr, weil ihr, 
weder durch Abbildungen, noch dur Töne, wie unfer Young 
zu denken vermögt, deßwegen leugnen, daß dag, was er ge: 
dacht hat, nicht von der Nachwelt gedacht zu werden verdiene? 

Aber wir eilen zu dem wichtigften von dem, was wir für 
ung zu fagen haben. Unſre Verdienſte um die Ausbreitung 
der Tugend find viel größer, ale ihr auch denn, wenn ihr 
es mehr wolltet, bier jemald haben werdet. Wir find viel 
nüglicher als ihr. Die Menſchen moralifcher zu machen, tft 
und foll fo fehr unfre Hauptabficht feyn, daß wir unfrer Nei- 
gung, zu ‚gefallen, nur in fo fern folgen dürfen, als fie ung 
zu dieſem legten Endzwecke führt. Wir erniedrigen und und 
wir find nicht mehr fchön, wenn ung die moralifhe Schön: 
beit fehlt. Die große Nation, die ehmals fo viel von der 
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Welt befaß, tft auch durch den Namen merkwürdig, den fie 
uns gab. Sie nannte und die Wiffenfhaften der Menſch— 
lihfeit. Die Wahrheit diefer Benennung wird durch die 
Erfahrung ganzer Jahrhunderte beftätigt. 

Eine Nation, die durch den Aderbau, durch die Handlung, 
durch gute Sefege, und durch diejenigen Wiflenfchaften groß 
ift, die man fih angewöhnt hat, bie Höhern zu nennen, 
(die Theologie allein follte fie genannt werden) ift eine 
glückliche Nation! Aber ift fie glüdfelig? Sie ift ed 
nicht eher, als bis fie auch tugendhaft ift! Und wodurch 
wird fie dieſes? Etwa durch den Neichthum? Durch Gefepe, 
die weiter nichts, ald den Schein der Tugend gebieten, und 
auch nichts mehr gebieten können? Durch die höhern Wiſſen⸗ 
fchaften? Wodurch alfo? Durch die Neligion, und durch die 
moralifchen Wahrheiten, welche die Neligion bem menfchlichen 
Berftande zu finden übrig gelaffen bat. Aber auf welche Art 
durch diefe? Derjenige müßte ein merkwürdiger Fremdling in 
der Kenntniß des Menſchen feyn, der behaupten wollte, es fey 
überflüfiig, die philoſophiſche, und die erhabenere Tugend der 
Religion dem Menfchen liebenswüärdig vorzuftellen. Es ift 
dieß fo wenig überflüflig, daß es nothwendig ift. 

. Die Religion ſelbſt, in fo fern die heiligen Schriften, in 
welchen fie enthalten tft, als menfchliche Werke anzuichen 
find, ich meine, in fo fern fie fi zu der Denkart der Men: 
fhen berunterlaffen, um diefelben zu unterrichten, und zu 
rühren, die Meligion iſt durch Mufter der Poefle und ber 
Beredſamkeit offenbart worden, die ſich der tieffinnigfte Ken: 
ner nicht reizender, ftärfer, und erhabner benten kann. Unb 
es ift Feine geringe Ehre für ung, daß die Sprache, welche in 
ber Offenbarung geredet wird, unfre Sprache iſt. Unſre 
Lieblinge haben aldbenn die wahrfte Hoheit und bie 
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vielfeitigfte Nuͤtzlichkeit erreicht, wenn fie biefen großem 
Muftern auch nur von fern nachgefolgt find. Die Religion 
bat das wichtigfte von dem, was zur Ausübung der Pflicht 
gehört, theils wiederholt, theils offenbart. Sie hat ber Un- 
terfuchung der Menfchen faft nichts, als einige Entwidlungen 
ihrer erhabenen Kehren, übrig gelaffen. Auch dieß gehört 
und zu, ed den Menfchen auf eine Art zu zeigen, welche fie: 
reizen Tann, es nicht nur zu denen, fondern auch zu thun. 
Die Menfchen alfo zur Ausübung ihrer Pflihten, das ift, 
zu demjenigen, warum fie leben, und in andern Welten 
leben werden, anzufeuern, und ihren MVerftand, noch mehr, 
ihr Herz zu der Erreichung dieſes legten und hoͤchſten Zwecks, 
zu erheben, diefer ift derjenige von unfern Vorzuͤgen, wor: 
auf wir am meilten ſtolz find, und ohne welchen ung der 
Vorzug unferer Schönheit, und jeder Anſpruch auf Schön: 
heit überhaupt Fein vorfommen würde. Wir leugnen gar 
nicht, daß die ſchoͤnen Künfte nicht auch einige Reize über 
Die Tugend ausftreuen können. Sie willen, wie wir gegen 
fie gefinnt find, und wir haben es ihnen im Anfange unfrer 
Vertheidigung nicht verborgen. Uber wir fagen es eben fo 
frei heraus, daß ihre Verdienfte um die Ausbreitung der 
Tugend nur gering find. Es fheint, auf der einen Seite, 
ihrer Natur gemäß zu feyn, daß fie ſich mehr bemühen, fchön, 
als, durh Schönheit, zugleih nüglih zu fen: Auf der 
andern Seite, ift das, was fie auszudrüden fähig find, von 
fo engem Umfange, und fo wenig zureihend, jene Meihen 
mannichfaltiger Gedanken und Empfindungen hervorzubrin- 
gen, die nothwendig find, wenn die Menfchen für die Tugend 
eingenommen werben follen, daß die Einflüffe, die fie auf die 
Grreichung biefer wichtigften aller Abfichten haben, nicht an= 
ders ald nur ſchwach fepn können. Wir wollen eine Nation 
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annehmen, bie auf die angeführte Art glüdlih if. Wird 
‚fie, wenn wir ihr über das, fo fie fchon befigt, noch bie 
fhönen Künfte geben, glüdfelig werden? Es ift wahr, 
die Muſik, wenn fie ausgebreitet genung ift, wird einige 
raube Seelen etwas weniger rauh fepn lehren. Die Bild: 
bauerktunft und ihre Schweftern werden den Gefhmad am 
Vergnügen dadurch feiner machen, daß fie idn auf ſchoͤnere 
Gegenftände richten; eine Eigenfchaft, die wir über dieß mit 
ihnen in denjenigen von unfern Werten gemein haben, in 
. welchen die Neigung, nur zu gefallen, den viel erhabnern 
Endzweck, durch die Kunft zu gefallen, für bie Tugend ein: 
zunehmen, verdrungen hat. Diefer feinere Gefhmad am 
Vergnügen ift eine Art von Morbereitung, die Eindrüde, 
die ein gutes Herz bilden, leichter anzunehmen; aber er ift 
auch weiter nichts, als eine Vorbereitung. Man gebe 
ihn einer Natioh in feinem weiteften Umfange; und fie wird 
doch dadurch nur fehr wenig zur Tugend gereizt werben. 

Aber man laſſe fie unfre auserlefenften Werte befiken; 
was fehlt ihr denn noch an Reizungen zur Tugend? 

Man wird ung vieleicht einwenden, daß wir dad Beifpiel, 
welches große Männer geben, und die mächtigen Wirkungen 
beffelben vergeffen. Wie könnten wir unfern Stolz, unfre 
vorzüglichfte Ehre vergeffen? Haben wir nicht faft immer zur 
Bildung diefer großen Männer etwas beigetragen? Und wer 
erneut, wie wir, ihr Beifpiel für bie Fünftigen Sahrhunderte? 
Unfre Gegnerinnen haben dieß legte Verdienft zwar auch: 
Aber haben fie es in dem Grade, wie wir? Durch wen 
fennt die Nachwelt den Sokrates am beften, durch fie, oder 

durch ung? 
| Selbft den großen Männern, deren Beifpiele von fo aus: 
gebreitetem moralifhen Nutzen find, fehlt etwad, wenn wir 
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ihnen fehlen. Sie hören zwar dadurch nicht auf, tugendhaft 
zu feyn; aber ihnen fehlt doch eine Reizung mehr, ed zu 
bleiben. 

Allein man nehme ung einmal einer ganzen Nation. -Die 
Sprache, ihr linker Arm, fep, weil wir von ihr nicht ge: 
fhäßt werden, ungelentig, mager, nerugnlos! Sie ſey weder 
zur Profa, noch zu der ‚vortreffliden Poefie fähig. Diefe 
fhweige, und fhmüde die moralifhe Schönheit mit feinem 
neuen Reize; oder, wenn fie redet, fo fchläfre fie ein. Jede 
nüglihe und wichtige Sache, die in guter Profa glüdlich ge 
fagt werben kann, bleibe unbefannt; oder werde auf eine Art 
gefagt, daß man fie lieber nicht willen mag. Die Geſchichte, 
diefe fo nothwendige Oberrichterin, erzähle keine große Be 
gebenheiten, die Wege der Vorfehung, und oft die Vorfchrif: 
ten der Nachwelt; oder verunftalte ſich durd den Vortrag. 
Mich (denn heut darf ich von mir felbft. reden) follen Schul: 
methode, Armfeligkeit am guten Ausdrude, und jene über: 
flüffige Unterfuchungen verftellen, die nichts weniger, als bie 
Kenntniß der Menfchen und ihre Verbefferung, angehen. Ich 
fep nicht mehr die Führerin und die Freundin des gefunden 
Verſtandes, fondern eine Grüblerin, welche die von ihr er: 
biste Einbildungsfraft vergebens zu feileln fucht. Diejenigen, 
fo fih durch Unterredungen oder durch Briefe unterhalten, 
feyen von allem, was ber faliche Witz Plumpes oder Spie- 
lendes hat, fo eingenommen, daß fie dadurd auch ihren Ge: 
ſchmack am moralifhen Schönen verlieren. Die Erklärung 
der Offenbarung, die vorzüglich auf unfre Kenntniß geftügt 
werden follte, weil die heiligen Bücher zugleich Mufter der 
Poefie und der Beredfamteit find, arte in theologifche Spitz⸗ 
fündigfeit aus. Die Beredfamteit des Predigerd fey gemein, 
ſchwach, wigelnd, ohne Gedanten, ohne Empfindungen, kurz, 
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annehmen, die auf die angeführte Art glücklich iſt. Wird 
‚fie, wenn wir ihr über das, fo fie ſchon befigt, noch die 
fhönen Künfte geben, glücfelig werden? Es ift wahr, 
die Muſik, wenn fie ausgebreitet genung tft, wird einige 
rauhe Seelen etwas weniger rauh ſeyn lehren. Die Bild: 
hauerkunſt und ihre Schweftern werden den Gefhmad am 
Vergnügen dadurch feiner machen, daß fie idn auf fchönere 
Gegenftände richten; eine Eigenfchaft, die wir über dieß mit 
ihnen im denjenigen von unfern Werfen gemein haben, in 
. welchen die Neigung, nur zu gefallen, den viel erhabnern 
Endzwer, durch die Kunft zu gefallen, für die Tugend ein- 
zunehmen, verdrungen bat. Diefer feinere Geſchmack am 
Vergnügen ift eine Art von Morbereitung, die Eindrüde, 
die ein gutes Herz bilden, leichter anzunehmen; aber er ift 
auch weiter nichts, ald eine Vorbereitung. Man gebe 
ihn einer Natioh in feinem weiteften Umfange; und fie wird 
doch dadurch nur fehr wenig zur Tugend gereizt werden. 

Aber man laffe fie unfre auserlefenften Werte befigen; 
was fehlt ihre denn noch an Meizungen zur Tugend? 

Man wird und vielleicht einwenden, daß wir bag Beifpiel, 
welches große Männer geben, und die mächtigen Wirkungen 
deffelben vergeffen. Wie könnten wir unfern Stolz, unfre 
vorzüglichfte Ehre vergeffen? Haben wir nicht faft immer zur 
Bildung diefer großen Männer etwas beigetragen? Und wer 
erneut, wie wir, ihr Beifpiel für die künftigen Jahrhunderte? 
Unfre Gegnerinnen haben dieß legte Verdienft zwar auch: 
Aber haben fie es in dem Grade, wie wir? Durch wen 
fennt die Nachwelt den Sokrates am beften, durch fie, oder 
durch ung? 

Selbſt den großen Männern, deren Beifpiele von fo aus⸗ 
gebreitetem moralifhen Nutzen find, fehlt etwas, wenn wir 
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ihnen fehlen. Sie hören zwar dadurch nicht auf, tugenbhaft 
zu ſeyn; aber ihnen fehlt doch eine Neigung mehr, ed zu 
bleiben. 

Allein man nehme und einmal einer ganzen Nation. Die 
Sprache, ihr linker Arm, fey, weil wir von ihr nicht ge: 
fchägt werden, ungelenfig, mager, nerugnlos! Sie fey weder 
zur Profa, noch zu ber ‚nortrefflien Poefie fähig. Diefe 
fchweige, und ſchmücke die moralifhe Schönheit mit feinem 
neuen Reize; oder, wenn fie redet, fo fchläfre fie ein. Jede 
nüglihe und wichtige Sache, die in guter Profa glüdlich ge 
fagt werden kann, bleibe unbelannt; oder werde auf eine Art 
gefagt, daß man fie lieber nicht willen mag. Die Geſchichte, 
diefe fo nothwendige Dberrichterin, erzähle keine große Be: 
gebenheiten, die Wege der Vorfehung, und oft die Vorfchrif: 
ten der Nachwelt; oder verunftalte fih dur den Vortrag. 
Mich (denn heut darf ich von mir felbft reden) follen Schul- 
methode, Armfeligkeit am guten Ausdrude, und jene über: 
füffige Unterfuchungen verftellen, die nichts weniger, als die 
Kenntniß der Menfchen und ihre Verbeflerung, angehen. Ich 
fep nicht mehr die Führerin und die Sreundin des gefunden 
Verſtandes, fondern eine Grüblerin, welche die von ihr er: 
biste Einbildungskraft vergebend zu feſſeln fucht. Diejenigen, 
fo fih durch Unterredungen oder durch Briefe unterhalten, 
feyen von allem, was der falihe Wis Plumpes oder Spie: 
lendes hat, fo eingenommen, daß fie dadurch auch ihren Ge: 
ſchmack am moralifhen Schönen verlieren. Die Erklärung 
. der Offenbarung, die vorzüglich auf unfre Kenntniß geftügt 
werben follte, weil die heiligen Bücher zugleich Muſter ber 
Poefie und der Beredfamteit find, arte in theologifche Spitz⸗ 
fündigteit aud. Die Beredfamteit des Predigerd fey gemein, 
ſchwach, wigelnd, ohne Gedanken, ohne Empfindungen, kurz, 
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derjenigen erhabenen Meligion ganz unwürdig, durch deren 
Hülfe fie unterrichten und rühren fol. Die Lieder, die ganze 
Verfammlung zur Andacht entflammen follten, feyn, wenn 
es möglich ift, noch platter, und der entzüdenden Meligion 
noch unwärdiger. Es ftehen keine rechtichaffnen Männer auf, 
die in andern Gedi®ten, aus jener reichen Quelle ber Dffen- 
barung fhöpfen, und die Seele auf diefe Art an ihren ganzen 
Werth, an ihre Unfterblichkeit erinnern. 

Wird einer ſolchen Nation nicht fehr vieles zu ihrer Släd: 
feligteit fehlen? 

Und gleichwohl fehlt ihr nichts, als einige wenige Bücher. 
Unfre Gegnerinnen fahen in ihrer Vertheidigung die Bücher 
in einem fonberbaren Gefihtspuntte an. Und gleichwohl 
können diefe Bücher die Seele mit mehr und fhönern Bil: 
dern anfüllen, und dag Herz zu lebhaftern und feinern Em: 
pfindungen fortreißen, als ihr jemals hervorzubringen fähig 
feyd. Uber vielleicht mißfällt euch an den Büchern am mei: 
ſten, daß fie länger, ald eure Werte, dauern. Es ift mind: 
ftend eurer Aufmerkffamteit nicht ganz unmürbig, daß von 
der griechifchen Nation, die fo fehr aufgehört hat, eine Nation 
zu ſeyn, daß die itzige ihren Namen nicht mehr führen follte, 
faft nichts wichtiges, ald Bücher übrig geblieben iſt. Ohne 
diefe würden wir kaum wiſſen, baß fie da gewefen wäre. Die 
Werte, die ihr unter diefer Nation hervorgebracht hattet, find 
mit ihr vergangen; und nur felten entbeden wir einige Ruinen 
davon. Unſer Horaz fagt, und ihr werdet gefteben, daß er 
wahr geredet babe, er fagt von feinen Werten: Ich babe 
ein Dentmal vollendet, das daurender, als Erz, und erhab: 
ner, als die königliche Pracht der Ppramiden tft; dad weder 
verzehtende Megen, noch wüthende Winde, nicht die Reihen 
unzählbarer Jahre, nicht die Flucht der Seit, zerftören 


251 


werben. Wenn nun auch unfre Lieblinge von Werten, bie 
vornämlih durch moralifhe und denn auch durch andre 
Schönheiten diefe Unfterblichkeit verdienen, wenn fie, wiees 
wahr ift, von biefen Werken nicht leben können; find fie 
deßwegen weniger ſchaͤtzbar? Wenn wir unfern Young felbft 
eurem Raphael, mit Recht vorziehn, weil der erfte der 
menſchlichen Geſellſchaft mehr genuͤtzt hat, als der lehte; ver: 
dient der vortrefflichere diefen Vorzug beiwegen weniger, weil 
gewifle Nebenumftände da find, die den andern durch feine 
Arbeiten reich gemacht haben? Denn fo lächerlih es ſeyn 
würde, fi wider die Neigung, Geld zu gewinnen, über- 
haupt zu erklären; fo Klein und erniedrigend würde man von 
euch und und denfen, wenn man unfern Werth mit diefem 
Maße meſſen wollte. | 

Als die Philoſophie ihre und ihrer Freundinnen Sache 
auf dieſe Art vertheidigt hatte, ſo erwarteten beide Theile 
den Ausſpruch des Richters mit einer Unruhe, die Vir⸗ 
gil unnachahmbar und unüberſetzlich beſchrieben hat, wenn 
er ſagt: 


trepidantia haurit 
Corda pavor pulsans laudumqu’ arrecta cupido. 


Es ſchien, als wenn ber Gefhmad über die Art, auf 
welche er fein Urtheil fprechen wollte, nachfänne. Dieß kam 
nicht daher, daß er ungewiß war, welcher Parthei er den 
Vorzug derjenigen Schönheit geben follte, die, fo reizend fie 
auch am fich ſelbſt ift, doch nichts anders, als die Aufwärterin 
der viel erhabenern moralifhen Schönheit feyn fol; da, auf 
der andern Seite dieſe Urheberin der mahrften menſchli⸗ 
hen Glüdfeligkeit nichts Geringers ale eine Grazie zur 
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die Vertheidigung ihrer gemeinfchaftlihen Vorrechte zu 
übernehmen. 

Die Philofophie, nicht diejenige, bie fich in den neue⸗ 
ren Seiten von ben fhönen Wiſſenſchaften getrennt 
hat, und in großen Bänden, die nicht gelefen werden, oft 
Sachen lehrt, die wenig wiffenswürdig find, und wenn fie 
wiffenswürdigere vorträgt, fie aufeine Art fagt, die fih von 
jeder Kunft zu gefallen mit der aͤußerſten Sorgfalt zu ent- 
fernen fheint: Diejenige Philofophie, deren Liebling Sokra⸗ 
ted war, wurbe von ihren Freundinnen, ber Poeſie, ber 
Beredfamkleit und der Geſchichte gebeten, ihre gemein- 
fhaftlihe Sache vorzutragen. 

Die ſchoͤnen Wiffenfhaften ließen ed. zu, daß ſich 
die Bildhauerkunſt hervordrang. 

Unſer Richter, fing dieſe an, wird ung verzeihen, daß 
wir der Ungewißheit erwähnen, in der er, nad der Anlage 
Giniger, manchmal feyn fol. Wir thun es nur, um ihm 
zu fagen, daß wir gar feinen Theil an der Anklage nehmen, 
nnd daß wir aus diefer Urfache defto zuverfichtlicher glauben, 
daß fein Ausſpruch auf unferer Seite feyn werde. Die Gründe, 
die und zu diefer Hoffnung berechtigen, find biefe. Wenn 
deine Lieblinge, die feinften Kenner des Schönen, große 
Städte auf ihren Reiſen befuchen, fo find wir ed, die ma— 
hen, daß fie fih lange darin verweilen. Unfre Werte ſuchen 
fie am eifrigften auf; diefe betrachten fie; zu diefen kommen 
fie am ofteften zurüd. Wie todt wäre die größte, die volk— 
reichfte, ja ſeibſt die gefellfchaftlihfte Stadt ohne uns! Sind 
es etwa die Befißer jener präctigen Paldfte, welche mache, 
daß ſich der reifende Kenner fo lange darin aufhält! Wie 
felten find es diefe! Die Meifterhand der Baufunft, welche 
die Palaͤſte aufgeführt, die majeftätifhe Bildhauerkunſt, 
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die feurige Malerei, die fanfte Kupferſtecher kunſt, welche 
fie mit jeder Schönheit ausgefhmüdt hatten, dieſe find es, 
die das Auge des Kenners fo lange und fo angenehm be- 
ſchaftigen. Er hört in einem von der Baufunft dazu einge: ' 
richteten Saale unfre Freundin, die Muſik. Und nur diefer 
erlauben wir ed, daß fie ihn aufhalten, und ihn nicht fo gleich 
nach der Gallerie oder in die Gärten, welde Venus und die 
Grazien reisender. machen, zurüdfehren laſſe. Welch ein 
trauriger Anbli muß es für ihn feyn, wenn er, aus unfern 
Palaften, in einen Buchladen, koͤmmt. Was fieht er da? 
Eine alte, befannte verdrüßliche Cache, Bücher! Bedrudtes 
Papier voll Zeilen, bie immer auf Die vorige Art wieder: 
fommen, und welches er, ihm doc einige Sierde zu geben, 
in gefärbtes Leder einbinden laffen, und ed irgendwo hin- 
ftellen kann, daß eine Art von Symmetrie herausfomme. Jeder 
kann diefe Papiere Faufen, jeder, wenn ihm nichts befferes 
einfäht; fie lefen. Es ift fo was gemeined, fo was wieder: 
holtes, fo was wohlfeiles, ein Buh! Man würde die Bü: 
cher gar nicht mehr haben, gar nicht mehr anfehen mögen, 
wenn fie nicht die gütige Hand ber Kupferfteherkunft 
bisweilen ausſchmuͤckte. Wie viel vorzüglicer find unfre 
Werke! Es ift fein geringer Theil der Ehre einer Nation, 
uns zu unterftäßen, ung mit jeder Aufmerkfamfeit zu unter: 
fheiden. Die Baukunſt maht dag Keben durch die Bequem: 
lichkeit und durch die Pracht ber Werke, die fie errichtet, 
angenehmer. Die Bildhauertunft, die Malerei, die 
Kupferfteherfunft belohnen und verewigen das Verdienft. 
er würde fih der großen Männer, der Xieblinge ded Va⸗ 
terlandes, fo oft erinnern, wenn er ihre unvergängliche 
Bildniffe nicht auf den öffentlichen Pläsen, und in ben Gal⸗ 
lerien fähe? Wie traurig würde dad Keben derer ohne Mufi 
Klopfiod, vermifchte Schriften. 46 
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die Vertheidigung ihrer gemeinfchaftlihen Vorrechte zu 
übernehmen. | 

Die Philoſophie, nicht diejenige, bie fich in den neue: 
ren Seiten von den ſchoͤnen Wiffenfhaften getrennt 
hat, und in großen Bänden, die nicht gelefen werden, oft 
Sachen lehrt, die wenig wilfenewürdig find, und wenn fie 
wiffendwürdigere vorträgt, fie auf eine Art fagt, bie fi von 
jeder Kunft zu gefallen mit der dußerften Sorgfalt zu ent: 
fernen fheint: Diejenige Philofophie, deren Liebling Sokra⸗ 
ted war, wurde von ihren Freundinnen, ber Poeſie, der 
Beredſamkeit und der Gefhichte gebeten, ihre gemein- 
fhaftlihe Sache vorzutragen. 

Die Ihönen Wiſſenſchaften ließen es zu, daB fi 
die Bildhauerkunſt bervorbrang. 

Unfer Richter, fing diefe an, wird ung verzeihen, daß 
wir der Ungewißheit erwähnen, in der er, nach ber Anklage 
Giniger, manchmal feyn fol. Wir thun es nur, um ihm 
zu fagen, daß wir gar feinen Theil an der Anklage nehmen, 
und daß wir aus dieſer Urfache defto zuverfichtlicher glauben, 
daß fein Ausſpruch auf unferer Seite feyn werde. Die Gründe, 
die uns zu diefer Hoffnung berechtigen, find diefe. Wenn 
deine Lieblinge, die feinften Kenner des Schönen, große 
Städte auf ihren Reiſen befuchen, fo find wir es, bie ma⸗ 
hen, daß fie fi) lange darin verweilen. Unfre Werke fuchen 
fie am eifrigften auf; diefe betrachten fie; zu diefen kommen 
fie am ofteften zurüd. Wie todt wäre die größte, die volf- 
reichfte, ia ſelbſt die gefellichaftlihfte Stadt ohne uns! Sind 
es etwa die Befiger jener prächtigen Paldfte, welche machen, 
daß fih der reifende Kenner fo lange darin aufhält? Wie 
felten find es diefe! Die Meifterhand der Baukunſt, welde 
die Paläfte aufgeführt, die majeftätifhe Bildhauerkunſt, 
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die fenrige Malerei, bie fanfte Kupferftehertunft, welche 
fie mit jeder Schönheit ausgefhmüdt hatten, diefe find es, 
die das Auge des Kenners fo lange und fo angenehm be: 
ſchaftigen. Cr hoͤrt in einem von der Baukunſt dazu einge: 
richteten Saale unfre Freundin, die Muſik. Und nur diefer 
erlauben wir ed, daß fie thn aufhalten, und. ihn nicht fo gleich 
nach der Gallerie oder in die Gärten, welche Venus und bie 
Grazien reisender machen, zurüdtchren laſſe. Welch ein 
trauriger Anbli@ muß es für ihn ſeyn, wenn er, aus unfern 
Palsften, in einen Buchladen, koͤmmt. Was fieht er da? 
Eine alte, befannte verbrüßlihe Sache, Bücher! Bedrudtes 
Papier voll Seilen, die immer auf die vorige Art wieder: 
fommen, und welches er, ihm doc einige Sierde zu geben, 
"in gefärbtes Leder einbinden Taffen, und. ed irgendwo hin- 
fielen kann, daß eine Art von Symmetrie herausfomme. Jeder 
kann diefe Papiere faufen, jeder, wenn ihm nichts befferes 
einfällt, fie lefen. Es ift fo mas gemeined, fo wag wieder: 
holte, fo was wohlfeiles, ein Buh! Man würde die Bü: 
der gar nicht mehr haben, gar nicht mehr anfehen moͤgen, 
wenn fie nicht die .gütige Hand der Kupferfteherfunft 
bisweilen ausfchmüdte. Wie viel vorzäglicher find unfre 
Werte! Es iſt kein geringer Theil der Ehre einer Nation, 
ung zu unterftäßen, ung mit jeder Aufmerkſamkeit zu unter: 
fheiden. Die Baukunſt macht dad Leben durch die Bequem: 
lichkeit umd durch die Pracht der Werke, die fie errichtet, 
angenehmer. Die Bildhauerfunft, die Malerei, die 
Kupferfteherfunft belohnen und verewigen das Verdienft. 
er würde fih der großen Männer, der Lieblinge ded Va— 
terlandes, fo oft erinnern, wenn er ihre unvergängliche 
Bildniffe niht auf den oͤffentlichen Pläßen, und in den Sal: 
lerien fähe? Wie traurig würde das Leben berer ohne Muſi 
Klopfiod, vermifchte Schriften. 46 
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ſeyn, bie fie kennen! Und wie wenige find, die fe nicht, bie 
auf einen gewiffen Brad, empfinden? Wir würden nnd 
durch falfche Befcheidenheit fchaden, wofern wir es nicht frei 
heransfagten, daß wir ung nicht zu fehr zu Ichmeicheln glau- 
ben, wenn wir ung für fchöner halten, als bie Wiffenfchaften, 
denen man diefen Beinamen auch gegeben hat. Wir ahmen 
bie Natur befler, als fie nah, weil wir, durch unfre Nach⸗ 
ahmung unmittelbar auf die Sinne und durch ihre Hülfe 
zugleich auf die Einbildungsfraft und aufs Herz wirken. 
Unſre Gegnerinnen arbeiten nur für die Einbildungstraft und 
für Herz. Außer dem, daß die Nahahmung, mit welcher 
wir der Natur folgen, reizenber ift, fo ift fie auch wahrer. 
Wir laſſen ung. in feine pbilofophifche Unterfuchung dieſes 
wichtigen Vorzugs ein. Genung daß er da ift. Und über: 
haupt haben wir ung nicht viel in Unterfuhungen einzulaffen, 
da die Welt eben fo von ung denkt, ald wir von ung felbft 
denken. Belohnt fie ung nicht mit gleicher, und oft mit 
größrer Ehre, als die ſchͤnen Wilfenfhaften von ihr 
erhalten? Sie werben ung gewiß nicht vorwerfen, daß wir 
die Ehre weniger als fie fuchen, ober daß wir nicht fo fein 
darüber denken. Allein lebt man von ber Ehre? Müflen 
fie nicht ganz andre Befchäftigungen als die, fo fie am mei: 
‚tten lieben, übernehmen, um zu leben?: Wir leben von 
. unfern Werken; und oft machen fie uns fo gar reich! 
Unfre Gegnerinnen, fing die Philoſophie an, haben 
ihre Anſprüche auf den Vorzug ein wenig lebhaft und mit 
einem Stolze vorgetragen, befien eine gute Sache, vor einem 
Richter, wie der nnfrige ift, noch niemals bedurft hat. Weber: 
haupt werben fie geftehn, daß fie uns feit je her weniger 
Gerechtigkeit, als wir ihnen, haben widerfahren laffen. Viel⸗ 
leicht find das Genie und die Kenntnif, die zureichen, ihre 
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"Arbeiten hervorzubringen, nicht von eben der Hoheit, unb 
von Fleinerm Umfange, ald dad Genie und die Einfichten find, 
Die zu unfern Werken erfodert werben. Wenigftend können 
wir diefen Stolz, mit bem ihr euren Vorzug vor uns behaup⸗ 
fet, aus keiner andern Urfache herleiten. Wir haben dieſe 
eingefchränfte Art zu denken fo wenig, daß wir dasjenige, 
was ihr für enre Sache noch hättet anführen können, hinzu: 
thun wollen. 

Der Eindrud, den die Religion auf jeden rechtſchaffnen 
Mann macht, kann durch euch vergrößert werden: 

Die Bildhauertunft und die Malerei reizen die 
Andacht durch die Bilder, die fie aus der heiligen Gefchichte 
nehmen und damit die vornehmften Meifterftüle der Bau: 
tunft ausihmüden. Die Arbeiten der Kupferſtecher⸗ 
Funft werden zwar zu diefer Abficht nicht gebraucht; allein 
dieß benimmt ihrem Verdienſte nichts, welches fie um die 
rührende Vorftelung der Begebenheiten der Meligion haben 
fann. Und zu welchen Empfindungen würde bie Seele von 
ber Muſik erhoben werden, wenn fie in den Kiren bie 
wahre Sprache des Herzend und der Andacht zu reden und 
vornamlich. bier ihre Stärke in iprem ganzen Umfange u 
zeigen veranlaßt würde! 

Wenn wir dieſer Unpartheilichkeit ungeachtet, dennoch den 
Vorzug vor den ſchoͤnen Künften zu verdienen glauben; 
- fo ift die Neigung, ihn zu erhalten, zwar auch Eine Urfache 
davon: Uber ed wird bei unfrer Sache doch vorzüglich auf 
die Gründe ankommen, die wir für ung anzuführen haben. 

Unfre Gegnerinnen glauben fchöner, als wir zu ſeyn. Wir 
verdanken es dem fchnellen Urtheile unſers Richters, daß wir 
über diefen Punkt unferd Streits kurz ſeyn Fünnen. Das: 
jenige, fo durd die Schönheit hervorgebracht wird, find 
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gewifle angenehme Vorftelungen und Empfindungen, bie nad 
ben &raden ber Lebhaftigkeit, der Feinheit und der Stärke, 
die fie haben, die verſchiednen Grade bed Schönen beftimmen. 
Wenn wir thetid erweifen, daß wir eben die Eindruͤcke, bie 
ihr macht, fehe oft mit mehr Feinheit, mit mehr Lebhaftig⸗ 
keit und nicht felten mit größrer Stärfe zu machen willen; 
theild au daran erinnern, daß von dem, fo fhön vorgeftelit 
werben kann, fo vieles Ift, dad eure Sprachen auf Feine Art 
auszudrücken fähig find: So werdet ihr ung zugeftehen, daß 
wir nicht wenig Necht auf den Vorzug der Schönheit haben. 

Dieienige unter euch, die nicht fürd Auge arbeitet, kann 
zwar vieles jagen, was die übrigen nicht fagen koͤnnen; da 
fie aber wieder vieles von dem, was die übrigen vorftellen, 
nicht ausdrüden Tann: So hebt fih’d gegen einander auf, 
und fie bleibt fo eingefchräntt, ale die übrigen. 

Ihr arbeitet für die Einbildungstraft und fürd Herz; wir 
auch. Wir wirken unmittelbar auf diefelben; ihr durch bie 
Hülfe der Sinne. Diefer Umftand, ber euch fo vortheilhaft 
ſchien, iſt euch, in einer gewiffen Betrachtung, nachtheilig. 
Die Seele bleibt Hier zu fehr an den finnlichen Vorſtellungen 
bangen, als daß fie fih den Beichäftisungen ber Phantafie 

„und der Leidenfhaft mit dem Feuer follte überlaffen koͤnnen, 
mit dem fie es bei und Fann, da wie unmittelbar auf fie 
wirken. 

Aber wenn auch bieß nicht wäre; mit welchen neuen Um: 
ftänden und Beſtimmungen, mit welchem ganz andern Schwunge, 
wiffen wir die Gegenftände der Einbildungskraft, die in eurer 
Sphäre liegen, vorzuftellen! Könnt ihr und durch irgend 
eine Art von Abbildung oder von Harmonie, auf allen den 
Stufen nachſteigen, auf denen wir ung erheben? Und, in 
Abfiht aufs Herz, wer hat jemals, bei einer Statue oder 
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bei einen Genidlde, geweint? Die Muſik allein nähert ſich 
und bier. 

Jede Geſchichte, die ihr vorftellt, ift, und muß die Ge 
fhichte eines Augenblicks ſeyn. Welche Reihen von dhnlichen, 
und oft ſchoͤnen Augenbliden verbindet die Aeneis! Welche 
Menge von Meiftern müßte es ſeyn, die fie malen wohten! 
ie lange müßten fie leben, um es zu thun! Und würde 
derjenige, der Die Aeneis nicht gelefen hätte, fie gefehen haben, 
wenn er durch diefe unendlich Iange Gallerie gegangen wäre? 
ie viel Neues, wie viel von euren Meiftern ungefagteg, 
würde er finden, wenn er nun den Virgil laͤſe! 

Wenn wir überbieß behaupten, Daß es euren größten 
Meiftern unmöglich ift, dasjenige, was dem Verſtande fchön 
ift, in irgend einer eurer Sprachen zu fagen; fo werbet ihr 
und zwar antworten, daB ed euer Gefchäft nicht fep, die 
Wahrheit auszudräden: Aber hört der reizende Ausdruck 
der Wahrheit dadurch auf, ein MVerbienft zu ſeyn, weil es 
über eure Sphäre iſt, fie vorzuftelen? Könnt ihr, weil ihr, 
weder durch Abbildungen, noch Durch Töne, wie unfer Young 
zu denken vermögt, deßwegen leugnen, daß dad, was er ge 
Dacht hat, nicht von der Nachwelt gedacht zu werden verbiene? 

Aber wir eilen zu bem wichtigften von dem, was wir für 
ung zu fagen haben. Unſre Verdienfte um die Ausbreitung 
der Tugend find viel größer, als ihr auch denn, wenn ihr 
ed mehr wolltet, bier jemals haben werdet. Wir find viel 
nüglicher als ihr. Die Menfchen moralifher zu machen, ift 
und foll fo fehr unfre Hauptabficht feyn, daß wir unfrer Nei- 
gung, zu gefallen, nur in fo fern folgen dürfen, ale fie ung 
zu diefem leßten Endzwede führt, Wir erniedrigen und und 
wir find nicht mehr fhön, wenn und die moralifhe Schön: 
beit fehlt. Die große Nation, die ehmals fo viel von der 
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die Vertheidigung ihrer gemeinfchaftlihen Morrechte zu 
übernehmen. 

Die Philoſophie, nicht diejenige, die fich in den nene: 
ren Seiten von den ſchoͤnen Wiffenfhaften getrennt 
hat, und in großen Bänden, die nicht gelefen werden, oft 
Sachen lehrt, die wenig wiſſenswuͤrdig find, und wenn fie 
wiffenswürdigere vorträgt, fie aufeine Art fagt, die fich von 
jeder Kunft zu gefallen mit der duferften Sorgfalt zu ent: 
fernen fheint: Diejenige Philofophie, deren Liebling Sofra: 
tes war, wurde von ihren Freundinnen, der Poefie, der 
Beredfamkeit und der Geſchichte gebeten, ihre gemein: 
fhaftlide Sache vorzutragen. 

Die Ihönen Wiſſenſchaften ließen es zu, daß fich 
die Bildhauerkunſt bervordrang. 

Unfer Richter, fing biefe an, wird ung verzeihen, daß 
wir der Ungewißheit erwähnen, in ber er, nach der Anklage 
Einiger, manchmal feyn fol. Wir thun es nur, um ihm 
zu fagen, daß wir gar feinen Theil an der Anklage nehmen, 
nnd dag wir aus diefer Urſache defto zuverfichtlicher glauben, 
daß fein Ausfpruch aufunferer Seite feyn werde. Die Gründe, 
die und zu diefer Hoffunng berechtigen, find dieſe. Wenn 
deine Lieblinge, die feinften Kenner des Schönen, große 
Städte auf ihren Neifen befuchen, fo find wir es, die ma⸗ 
hen, daß fie fi lange darin verweilen. Unfre Werte fnchen 
fie am eifrigften auf; diefe betrachten fie; zu diefen kommen 
fie am ofteften zuräd. Wie todt wäre die größte, die volk⸗ 
reichfte, ja ſelbſt die gefelfchaftlichfte Stadt ohne uns! ind 
es etwa die Befiger jener prächtigen Paldfte, welche machen, 
daß fich der reifende Kenner fo lange darin aufhält? Wie 
felten find es diefe! Die Meifterband der Baufunft, welde 
die Paläfte aufgeführt, die majer” " 'dhauerkunft, 
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die fenrige Malerei, bie fanfte Kupferfteherkungft, welche 
fie mit jeder Schönheit ansgefhmüdt hatten, dieſe find eg, 
die das Auge des Kenners fo lange und fo angenehm be: 


ſchaͤftigen. Er hört in einem von der Baukunſt dazu einge: 


richteten Saale unfre Freundin, die Mufif. Und nur diefer 
erlauben wir es, daß fie ihn aufhalten, und ihn nicht fo gleich 
nad der Gallerie oder in die Gärten, welche Venus und bie 
Grazien reizender, machen, zurüdfehren laſſe. Welch ein 
trauriger Anblick muß es für ihn feyn, wenn er, aus unfern 
Palaften, in einen Buchladen, koͤmmt. Was flieht er da? 
Eine alte, befannte verbrüßlihe Sache, Bücher! Bedrucktes 
Papier voll Zeilen, die immer auf die vorige Art wieder: 
fommen, und welches er, ihm doc einige Sierde zu geben, 
"in gefärbte Leder einbinden Taffen, und es irgendwo hin- 
ftellen kann, daß eine Art von Symmetrie herauskomme. Jeder 
fann diefe Papiere kaufen, jeder, wenn ihm nichts befferes 
einfällt; fie lefen. Es ift fo was gemeined, fo was wieder: 
bholtes, fo was wohlfeiled, ein Buch! Man würde die Bü: 
cher gar nicht mehr haben, gar nicht mehr anfehen mögen, 
wenn fie nicht die gütige Hand ber Kupferfteherfunft 
bigweilen ausfhmüdte. Wie viel vorzüglicher find unfre 
Werte! Es iſt Fein geringer Theil der Ehre einer Nation, 
ung zu unterftäßen, und mit jeder Aufmerkfamfeit zu unter: 
fheiden. Die Baukunſt maht dad Leben durch die Bequem: 
lichkeit und duch die Pracht der Werke, die fie errichtet, 
angenehmer. Die Bildhauerkunſt, die Malerei, bie 
Kupferſtecherkunſt belohnen und verewigen bag Verdienft. 
er würde fih der großen Maͤnner, der Kieblinge des Va⸗ 
terlandeg, fo oft erinnern, wenn er ihre wivergängliche 
Bildniſſe nicht auf ben ffentlichen Dlägen, und in ben Gal⸗ 
lerien fähe? Wie traurig würde dad Leben berer ohne Muſi 
Klopfisd, vermifchte Schriften. 46 
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die Vertheidigung ihrer gemeinfchaftlihen Vorrechte zu 
übernehmen. 

Die Philoſophie, nicht diejenige, die fih in den neue: 
ren Seiten von den ſchoͤnen Wiffenfhaften getrennt 
hat, und in großen Bänden, die nicht gelefen werden, oft 
Sachen lehrt, die wenig wiſſenswuͤrdig find, und wenn fie 
wiffenswürdigere vorträgt, fie auf eine Art fagt, die fich von 
jeder Kunft zu gefallen mit der aͤußerſten Sorgfalt zu ent: 
fernen fcheint: Diejenige Philofophie, beren Liebling Sokra⸗ 
tes war, wurde von ihren Freundinnen, der Poefie, der 
Beredfamkleit und dee Gefhichte gebeten, ihre gemein: 
fhaftlihe Sache vorzutragen. 

Die Ihönen Wiffenfhaften ließen ed zu, daß ſich 
bie Bildhauerfunft hervordrang. 

Unfer Richter, fing diefe an, wird und verzeihen, daß 
wir der Ungewißheit erwähnen, in der er, nach der Anklage 
Einiger, manchmal feyn fol. Wir thun ed nur, um ihm 
zu fagen, daß wir gar keinen Cheil an ber Anklage nehmen, 
nnd daß wir aus diefer Urfache defto znverfichtlicher glauben, 
daß fein Ausſpruch anf unferer Seite ſeyn werde. Die Gründe, 
die und zu diefer Hoffnung berechtigen, find diefe. Wenn 
deine Lieblinge, die feinften Kenner des Schönen, große 
Städte anf ihren Meifen befuchen, fo find wir ed, die ma⸗ 
hen, daß fie fi lange darin verweilen. Unfre Werke fuchen 
fie am eifrigften auf; diefe betrachten fie; zu dieſen kommen 
fie am oftefien zurüd. Wie todt wäre bie größte, die volk⸗ 
reichfte, ia ſelbſt die gefellfehaftlichfte Stadt ohne ung! Sind 
es etwa die Befißer jener prächtigen Paldfte, welche machen, 
daß fih der reifende Kenner fo lange darin anfhalt? Wie 
felten find es diefe! Die Meifterhand der Baukunſt, weile 
bie Palaͤſte aufgeführt, die majeftätifhe Bildhanerkunſt, 
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die feurige Malerei, die fanfte Kupferſtecherkunſt, welche 
fie mit jeder Schönheit ausgefhmidt hatten, diefe find es, 
die das Auge bed Kenners fo lange und fo angenehm be: 
ſchaͤftigen. Er hört In einem von der Baukunft dazu einge 
richteten Saale unfre Freundin, die Muſik. Und nur diefer 
erlauben wir ed, daß fie ihn aufhalten, und. ihn nicht fo gleich 
nach der Gallerie oder in die Gärten, welche Venus und bie 
Grazien reizender machen, zuruͤckkehren laſſe. Welh ein 
trauriger Anblick muß es für ihn ſeyn, wenn er, aus unſern 
Palaͤſten, in einen Buchladen, koͤmmt. Was ſieht er da? 
Eine alte, bekannte verdruͤßliche Sache, Bücher! Bedrucktes 
Papier voll Zeilen, die immer auf die vorige Art wieder: 
kommen, und welches er, ihm doc einige Sierde zu geben, 
in gefärbtes Leder einbinden laffen, und es irgendwo hin- 
ſtellen kann, daß eine Art von Symmetrie herausfomme, Jeder 
kann biefe Papiere kaufen, jeder, wenn ihm nichts befferes 
einfällt, fie lefen. Es ift fo was gemeines, fo was wieder: 
holtes, fo was wohlfeiles, ein Buh! Man würde die Bi: 
her gar nicht mehr haben, gar nicht mehr anfehen moͤgen, 
wenn fie nicht die gütige Hand der Kupferfteherkunft 
bisweilen ausfhmüdte. Wie viel vorzäglicher find unfre 
Werke! Es iſt Fein geringer Theil der Ehre einer Nation, 
uns zu unterftüßen, uns mit jeder Aufmerkſamkeit zu unter: 
fheiden. Die Baukunſt maht dad Leben durch die Bequem: 
lichkeit und durch die Pracht der Werke, die fie errichtet, 
angenehmer. Die Bildhauerkunſt, die Malerei, die 
Kupferfteherfunft belohnen und verewigen bad Verdienft. 
Mer würde ſich der großen Männer, ber Lieblinge des Wa: 
terlandes, fo oft erinnern, wenn er ihre wunvergängliche 
Bildniſſe nicht auf den Öffentlichen Plägen, und in den Gal- 
lerien fähe? Wie traurig würde dad Leben derer ohne Muſi 
Klopfiod, vermifchte Schriften. 16 
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fepn, die fie Eennen! Und wie wenige find, die fe nicht, bis 
. auf einen gewiffen Grad, empfinden? Wir würden une 
durch falfche Befcheidenheit ſchaden, wofern wir ed nicht frei 
herausſagten, daß wir und nicht zu fehr zu Ihmeicheln glau⸗ 
ben, wenn wir uns für fchöner halten, als die Wiſſenſchaften, 
denen man biefen Beinamen aud gegeben bat. Wir ahmen 
die Natur befler, als fie nah, weil wir, durch unfre Nach⸗ 
ahmung unmittelbar auf die Sinne und dur ihre Hülfe 
zugleih auf die Einbildungsfraft und aufs Herz wirken. 
Unfre Gegnerinnen arbeiten nur für die Einbildungstraft und 
fürs Herz. Außer dem, daß die Nahahmung, mit welcher 
wir der Natur folgen, reizender tft, fo iſt fie auch wahrer. 
Wir Inffen uns. in keine philoſophiſche Unterfuchung dieſes 
wichtigen Vorzugs ein. Genung baß er da ift. Und über: 
haupt haben wir ung nicht viel in Unterfuchungen einzulaffen, 
da die Welt eben fo von ung denkt, als wir von ung felbft 
denfen. Belohnt fie ung nicht mit gleiher, und oft mit 
größrer Ehre, als die ſchoͤnen Wiffenfhaften von ihr 
erhalten? Sie werden und gewiß nicht vormwerfen, daß wir 
die Ehre weniger als fie fuhen, oder daß wir nicht fo fein 
darüber .denten. Allein lebt man von der Ehre? Müflen 
fie nicht ganz andre Beichäftigungen als die, fo fie am mei- 
‚ften lieben, übernehmen, um zu leben?‘ Wir leben von 
. unfern Werfen; und oft maden fie ung fo gar reich! 
Unfre Gegnerinnen, fing die Philoſophie an, haben 
ihre Anfprähe auf den Vorzug ein wenig lebhaft und mit 
einem Stolze vorgetragen, beffen eine gute Sache, vor einem 
Richter, wie der unfrige ift, noch niemals beburft hat. Weber- 
haupt werden fie geftehn, daß fie ung felt je her weniger 
Gerechtigkeit, ald wir ihnen, haben widerfahren laffen. Miel- 
leicht find das Genie und die Kemntniß, die zureichen, ihre 
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"Arbeiten hervorzubringen, nicht von eben der Hoheit, und 
von Fleinerm Umfange, als dad Genie und die Einfichten find, 
die zu unfern Werfen erfodert werden. Wenigſtens können 
wir diefen Stolz, mit dem ihr euren Vorzug vor ung behaup⸗ 
fet, aus keiner andern Urfache herleiten. Wir haben diefe 
eingefchränfte Art zu denken fo wenig, daß wir dasjenige, 
was ihr für eure Sache noch hättet anführen können, hinzu: 
thun wollen. 

Der Eindrud, den die Religion auf jeden rechtſchaffnen 
Mann macht, kann durch euch vergroͤßert werden. 

Die Bildhauerkunſt und die Malerei reizen die 
Andacht durch die Bilder, die ſie aus der heiligen Geſchichte 
nehmen und damit die vornehmften Meiſterſtücke der Bau: 
Funft ausihmüden. Die Arbeiten der Kupferfteher: 
kunſt werden zwar zu diefer Abficht nicht gebraucht; allein 
dieß benimmt ihrem Verdienſte nichts, welches fie um die 
rührende Vorftelung der Begebenheiten der Religion haben 
kann. Und zu welchen Empfindungen würde die Seele von 
der Muſik erhoben werden, wenn fie in den Kirchen bie 
wahre Sprache des Herzens und der Andacht zu reden und 
vornaͤmlich hier ihre Staͤrke in ihrem ganzen Umfange zu 
zeigen veranlaßt würde! 

Wenn wir diefer Unpartheilichkeit ungeachtet, dennoch den 
Borzug vor den fhönen Künften zu verdienen glauben; 
- fo ift die Neigung, ihn zu erhalten, war auch Eine Urfache 
davon: Aber es wird bei unfrer Sache doch vorzüglich auf 
die Gründe ankommen, die wir für und anzuführen haben. 

Unfre Gegnerinnen glauben fchöner, als wir zu fepn. Wir 
verdanken es dem fchnellen Urtheile unfers Richters, daß wir 
über bdiefen Punkt unferd Streits kurz ſeyn koͤnnen. Das: 
jenige, fo durch die Schönheit hervorgebracht wird, find 
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die feiner allegoriſchen Bedeutung fühig find. Wollen wir 
fie und als hiftorifch denken; fo muß und gleich einfallen, 
daß fie Phantomen des Aberglaubens waren. Wir haben 
alfo fehr unbeftimmte Vorftelungen davon. Und Tann man 
fi für ein unbeftimmtes Objekt interefiren? Gleich: 
wohl bangen die Künftler noch immer an der Mythologie. 
Die vornehmfte und faft einzige Urfache hiervon tft ihre 
Neigung Nadtheiten zu malen. Wenn fie nicht fürchteten, 
durch gewiſſe Nadtheiten, verführende Eindrüde zu machen; 
fo ſollten fie fih doch wenigſtens fchämen, daB fie nichts 
Neues fagen, and Wiederholungen, welche die Sriechen fchon 
angefangen, und die Nömer und die Neuern fo lange fort- 
gefent haben, noch ißt wiederholen. Sch kann's nicht genug 
ansdrüden, wie unbefchreiblih kalt mich diefe Worftellungen 
laffen. Wenn fie von einer Meifterdaud ausgeführt worden 
find; fo fehe ich zwar einen fchönen Leib; aber ich wollte 
auch eine Seele drin haben. 

Gh komme zu den biblifchen Werken zuräd. Sie follten 
das Genie und die Hand felbft desienigen Meifters, der das 
Unglücd hätte, ohne Religion zu feyn, vornaͤmlich befchdftigen, 
weil fie fo fehr intereffant find.: Welch ein weites Feld, das 
aber noch größtentheilg ungebant ift. Wenn man die Stüde 
abrechnet, die bloße Wiederholungen find, wie viele rührende 
Situationen und Zeitpuntte find noch unaudgearbeitet. 
Vielleicht wage ich's in einem ber folgenden Blätter einige 
neue Entwürfe zu geben. Diefes und noch ein Fünftiges hab’ 
th zu einer kurzen Beurtheilung einiger befannter Werte 
beftimmt. 

In einem Gemälde, bas die Familie Jeſu vorftelt, 
beſchaͤftigt Raphael die Elifabeth zu fehr damit, daß fie 
ihrem Sohne die Arme hält, damit er die Hände gegen das 
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bei einem Gemälde, geweint? Die Muſik allein nähert fi 
ung bier. 

Jede Geſchichte, die ihr vorftellt, ift, und muß die Ge 
fhichte eines Augenblicks ſeyn. Welche Reihen von ähnlichen, 
und oft fhönen Augenbliden verbindet die Aeneis! Welche 
Menge von Meiftern müßte es feyn, die fie malen wollten! 
ie lange müßten fie leben, um es gu thun! And würde 
derjenige, ber die Aeneis nicht gelefen hätte, fie gefehen haben, 
wenn er durch dieſe unendlich lange Gallerie gegangen wäre? 
Wie viel Neues, wie viel von euren Meiftern ungefagteg, 
würde er finden, wenn er nun den Virgil laͤſe! 

Wenn wir überdieß behaupten, daß ed euren größten 
Meiftern unmöglich ift, dasjenige, was dem DVerftande fchön 
ift, in irgend einer eurer Sprachen zu fagen; fo werdet ihr 
uns zwar antworten, daß es euer Gefchäft nicht fey, bie 
Wahrheit auszudrüden: Aber hört der reizende Ausdrud 
der Wahrheit dadurch auf, ein Verdienft zu ſeyn, weil es 
über eure Sphäre ift, fie vorzuftelen? Könnt ihr, weil ihr, 
weder duch Abbildungen, noch durch Töne, wie unfer Young 
zu denken vermögt, deßwegen leugnen, daß dad, was er ge 
dacht hat, nicht von der Nachwelt gedacht zu werden verdiene? 

Aber wir eilen zu dem wichtigften von dem, was wir für 
ung zu fagen haben. Unſre Verdienfte um die Ausbreitung 
der Tugend find viel größer, als ihr auch denn, wenn ihr 
ed mehr wohltet, bier jemald haben werdet. Wir find viel 
nüglicher als ihr. Die Menichen moralifher zu machen, tft 
und fol fo fehr unfre Hauptabfiht ſeyn, daß wir unfrer Nei- 
gung, zu gefallen, nur in fo fern folgen dürfen, als fie ung 
zu diefem lepten Endzwecke führt. Wir erniedrigen und und 
wir find nicht mehr fehön, wenn und bie moralifche Schön: 
heit fehlt. Die große Nation, die ehmals fo viel von der 
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Welt befaß, ift auch durch den Namen merkwürdig, den fie 
ung gab. Sie nannte und die Wiffenfchaften ber Menfc- 
lihleit. Die Wahrheit diefer Benennung wird durch die 
Erfahrung ganzer Jahrhunderte beftätigt. 

Eine Nation, die durch den Aderbau, dur die Handlung, 
durch gute Gefetze, und dur diejenigen Wilfenichaften groß 
ift, die man fih angewöhnt hat, die Höhern zu nennen, 
(die Theologie allein follte fie genannt werden) iſt eine 
glückliche Nation! Uber ift fie glüdfelig? Sie ift es 
nicht eher, als bis fie auch tugendhaft ift! Und wodurch 
wird fie diefes? Etwa durch den Neichthum? Durch Geſetze, 
die weiter nichts, als den Schein der Tugend gebieten, und 
auch nichts mehr gebieten können? Durch die hoͤhern Wilfen- 
fhaften? Wodurch alfo? Durch die Neligion, und durch bie 
moralifchen Wahrheiten, welche die Religion dem menfchlichen 
Verſtande zu finden übrig gelaffen hat. Aber anf welche Art 
durch diefe? Derjenige müßte ein merkwürdiger Fremdling in 
der Kenntniß des Menfchen ſeyn, der behaupten wollte, es ſey 
überfläffig, die philofophifhe, und die erhabenere Tugend ber 
Neligion dem Menfchen liebenswürdig vorzuftellen. Es ift 
dieß fo wenig überflüfltg, daß es not hwendig ift. 

Die Religion felbft, in fo fern die heiligen Schriften, in 
welchen fie enthalten ift, als menfchlihe Werke anzufehen 
find, ich meine, in fo fern fie fi zu der Denfart der Men: 
fhen berunterlaffen, um biefelben zu unterrichten, und zu 
rühren, die Religion ift durch Mufter der Poefie und der 
Beredſamkeit offenbart worden, die fich der tieffinnigfte Ken: 
ner nicht reizender, ftärker, und erhabner denken kann. Unb 
es tft keine geringe Ehre für ung, daß die Sprache, welche in 
ber Offenbarung geredet wird, unfre Sprache ift. Unſre 
Lieblinge haben alsdenn die wahrfte Hoheit und bie 
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vielfeitigfte Nuͤtzlichkeit erreicht, wenn fie diefen großen 
Muftern auch nur von fern nacgefolgt find. Die Religion 
bat das wichtigfte von dem, was zur Ausübung der Pflicht 
gehört, theils wiederholt, theils offenbart. Sie hat der Un- 
terfuchung der Menfchen faft nichts, als einige Entwidlungen 
ihrer erhabenen Lehren, übrig gelaffen. Auch dieß gehört 
uns zu, es den Menfchen auf eine Art zu zeigen, welde fie - 
reizen Tann, es nicht nur zu denken, fordern auch zu thun. 
Die Menfchen alfo zur Ausübung ihrer Pflichten, das ift, 
zu demjenigen, warum fie leben, und in andern Welten 
leben werden, anzufenern, und ihren Verftand, noch mehr, 
ihr Herz zu der Erreichung dieſes legten und höchften Zwecks, 
zu erheben, diefer ift derjenige von unfern Vorgügen, wor: 
auf wir am meiften ftolz find, und ohne welchen ung ber 
Vorzug unferer Schönheit, und jeder Anfpruh auf Schön- 
heit überhaupt Klein vorfommen würde. Wir leugnen gar 
nicht, daß die ſchoͤnen Künfte nicht auch einige Meize über 
Die Tugend ausftreuen können. Sie wiflen, wie wir gegen 
fie ‚gefinnt find, und wir haben es ihnen im Anfange unfrer 
Mertheidigung nicht verborgen. Aber wir fagen es eben fo 
frei heraus, daß Ihre Verdienfte um die Ausbreitung der 
Tugend nur gering find. Es fcheint, auf der einen Seite, 
ihrer Natur gemäß zu fepn, daß fie fih mehr bemühen, fchön, 
ald, durch Schönheit, zugleich nüglih zu fen: Auf der 
andern Seite, ift das, was fie auszudrücken fähig find, von 
fo engem Umfange, und fo wenig zureichend, jene Meihen 
mannichfaltiger Gedanken. und Empfindungen bervorzubrin- 
gen, die nothwenbig find, wenn die Menfchen für die Tugend 
eingenommen werden follen, daß bie Einflüffe, die fie auf die 
Erreichung diefer wichtigften aller Abfichten haben, nicht an⸗ 
ders ald nur ſchwach ſeyn können. Wir wollen eine Nation 
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annehmen, die auf die angeführte Art glücklich iſt. Wird 
‚fie, wenn wir ihr über das, fo fie ſchon befigt, noch bie 
fhönen Künfte geben, glüdfelig werden? Es tft wahr, 
die Mufit, wenn fie ausgebreitet genung ift, wird einige 
raube Seelen etwas weniger rauh ſeyn lehren. Die Bild: 
bauertunft und ihre Schweftern werden den Gefhmad am 
Vergnügen dadurch feiner machen, daß fie idn auf ſchoͤnere 
Gegenftände richten; eine Eigenfchaft, die wir über dieß mit 
ihnen in denjenigen von unfern Werken gemein haben, in 
. welden die Neigung, nur zu gefallen, den viel erhabnern 
Endzweck, durch die Kunft zu gefallen, für die Tugend ein- 
zunehmen, verdrungen hat. Diefer feinere Geſchmack am 
Vergnügen iſt eine Art von Vorbereitung, die Eindrüde, 
die ein gutes Herz bilden, leichter anzunehmen; aber er ift 
auch weiter nichts, ald eine Vorbereitung. Man gebe 
ihn einer Natioh in feinem weiteften Umfange; und fie wird 
doch dadurch nur fehr wenig zur Tugend gereizt werden. 

Aber man laffe fie unfre auserlefenften Werke befigen; 
was fehlt ihr denn noch an Meizungen zur Tugend? 

Man wird ung vielleicht einwenden, daß wir das Beifpiel, 
welches große Männer geben, und die mächtigen Wirkungen 
befielben vergeffen. Wie könnten wir unfern Stolz, unfre 
vorzüglichfte Ehre vergeffen? Haben wir nicht faft immer zur 
Bildung Diefer großen Männer etwas beigetragen? Und wer 
erneut, wie wir, ihr Beifpiel für die Fünftigen Sahrhunderte? 
Unfre Gegnerinnen haben dieß legte Verdienft zwar auch: 
Aber haben fie es in dem Grade, wie wir? Durch wen 
fennt die Nachwelt den Sokrates am beften, durch fie, ober 
durch ung? 

Selbft den großen Männern, deren Beifpiele von fo aud: 
gebreitetem moralifchen Nußen find, fehlt etwas, wenn wir 
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ihnen fehlen, Sie hören zwar dadurch nicht auf, tugenbhaft 
zu ſeyn; aber ihnen fehlt doch eine Reizung mehr, ed zu 
bleiben. 

Allein man nehme ung einmal einer ganzen Nation. -Die 
Sprade, ihr linter Arm, fey, weil wir von ihr nicht ge 
fchäßt werden, ungelentig, mager, nerugnlos! Sie fep weder 
zur Profa, noch zu der vortrefflichen Poefie fähig. Diele 
fchweige, und ſchmuͤcke die moralifhe Schönheit mit keinem 
neuen Reize; oder, wenn fie redet, fo fchläfre fie ein. Jede 
nügliche und wichtige Sache, die in guter Profa glüdlich ge 
fagt werden kann, bleibe unbelannt; oder werde auf eine Art 
gefagt, daß man fie lieber nicht wiffen mag. Die Gefhichte, 
Diefe fo nothwendige Oberrichterin, erzähle Feine große Be: 
gebenheiten, die Wege der Vorfehung, und oft die Vorfchrif: 
ten der Nachwelt; oder verunftalte fih Durch den Vortrag. 
Mich (denn heut darf ich von mir felbft reden) follen Schul: 
methode, Armfeligfeit am guten Ausdrude, und jene über: 
flüffige Unterfuchungen verftellen, die nichtd weniger, als die 
Kenntniß der Menfchen und ihre Verbefferung, angeben, Ich 
fey nicht mehr die Führerin und die Freundin des gefunden 
Verſtandes, fondern eine Grüblerin, welche die von ihr er: 
biste Einbildungsfraft vergebens zu feſſeln fucht. Diejenigen, 
fo fih durch Unterredungen oder durch Briefe unterhalten, 
fepen von allem, was der falfhe Witz Plumpes oder Spie: 
lendes hat, fo eingenommen, daß fie Dadurch auch ihren Ge⸗ 
ſchmack am moraliſchen Schönen verlieren. Die Erklärung 
der Offenbarung, die vorzüglich auf unfre Kenntniß geftügt 
werden follte, weil die heiligen Bücher zugleich Mufter der 
Poefie und der Beredfamteit find, arte in theologifche Spitz⸗ 
fündigfeit aud. Die Beredſamkeit des Predigers fep gemein, 
ſchwach, wißelnd, ohne Gedanten, ohne Empfindungen, Fury, 
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fagen mag: aber was find denn die größern Vorftellungen 
biefer erhabnen Beifter? Sind fie viel mehr, als Frauen: 
zimmer mit Flügeln? Ich wenigftend kenne nur fehr wenige 
Ausnahmen. Waren denn die Griechen nur allein fähig 
in den Köpfen und in den Stellungen ihres donnernden Ju⸗ 
piters alles, was erhaben iſt zu vereinigen? Es iſt einer 
der fonderbarften Kontrafte, daß wir, bie wir Feine Engel 
vorzuftellen wiffen, ung doch unterftehen, Gott den Vater 
zu malen. Es gehört zwar nicht 'eigentlich hieher zu bemer- 
fen, daß dieß auch der größte Künftler niemals unternehmen 
folte; unterdeß kann ich Doch nicht unterlaffen zu Tagen, daß 
ed beinahe wider die Meligion ift, dieß zu thun, und außer 
dem unmöglich ift, diefer Vorſtelluns nicht voͤllig zu unter⸗ 
liegen. 

Die obige Anmerkung zu beſtaͤtigen, daß wir Frauen⸗ 
zimmer mit Flügeln, für Engel, malen, dient im hohen 
Grade ein Stüd von Paul Veroneſe in einer Heirath 
der heiligen Satharine. Dee Engel fpielt auf der 
Laute. Man nehme ihm die Flügel und den Glanz auf 
dem Kopfes fo ift er eins von den jüngften- Frauenzimmern. 

Dominicus Zampieri bat einen Adam und Eva ge: 
‚macht, die gerichtet werden. Adams Stellung und Miene 
bat etwas Gemeines, indem er auf Eva weist, daß fie ihn 
verführt habe, 

Eben fo etwas Gemeineg haben alle drei Geſichter anf 
einem Gemälde von Raphael, das Maria, das Kind Ze: 
fum, und den jungen Johannes vorſtellt. 

Lucas Congiagi hat Chriſtum am Kreuge gemalt, 
der eben ausruft: (die Worte flehen darunter) Mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen? — — Es iſt fo vortrefflich 
gemacht, daß bie Worte darunter ‚nicht nöthig wären, . x 
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fiebt fo gen Himmel, und ruft auf eine ſolche Art, daß es 
Niemand mit dem Uehrigen, mas der Erlöfer font am Kremze 
gefagt hat, verwechfeln Eonnte. Mir gefällt die Stmplicität 
der Erfindung auch nicht wenig, daß Chriſtus ganz allein iR. 

Ein Johannes der Tänfer von Mole mit den 
Worten darunter. Johannes ſahe Jeſum zu fich kommen, 
und ſagte: Siehe das iſt Gottes Lamm. — — Fürs erſte 
iſt Johannes viel zu ruhig, fuͤr dieſe Begebenheit; dann hat 
er etwas ſehr Gemeines; und dann hat Chriſtus, der in der 
Ferne koͤmmt, nichts von dem, was wir bei der Abbildums 
deſſelben zu erwarten berechtigt ſind. 

Eine Tochter Pharaons, die Moſes findet, von. 
Pouſſin. Der Nil mußte hier nicht als ein Flußgott vor⸗ 
geſtellt werden. | 

Das Stillfhweigen von Carrache, ift eine von 
den glülichften Erfindungen, die man fehen kann. Das 
Kind Jeſus ſchlaͤft; Johannes berührt leife den Fuß deſſel⸗ 
ben, die Mutter winket dem Johannes, daß er ihn nicht 
aufwecken ſolle. Jeder andre Maler, und vielleicht Raphael 
felbſt, wuͤrde hier etwas Spielendes hineingebracht haben, 
beim Carrache iſt alles lauter Ernſt. 

Ein Stück von Valentin. „Gebt dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt.“ Das Geſicht und die Stellung Jeſu ſind 
ſehr ſimpel und ſehr würdig. 

Die berühmte Verklärung Chriſti von Raphael 
ift, mich deucht, nicht ohne Fehler. Elias ſchwebt nicht mit 
dem Anftande, wie Mofed. Außer den drei Jüngern, die 
niebergefallen find, fommen noch zwo andre Perfonen den 
Berg herauf, die nach der Schrift hier nicht ſeyn follten. 
Weberdieß enthält dag Gemälde eine boppelte Geſchichte. 
Unten am Berge wird der Beſeßne gebracht. | 


272 


Die Jünger zu Emaus von Titian. Es iſt ſchon 
fehr oft von diefem Stüde gefagt worden, daß der eine 
Jünger kein Mönch ſeyn, und fich die Katze und ber Hund 
unterm Tifche nicht beißen follten. Ich merke noch an, daß 
wenn der fehr überflüſſige Wirth ia hätte da ſeyn follen, er 
eben nicht fo volllommen wirthsmaͤßig hätte gekleidet feyn 
dürfen. 

Eine Steinigung Stephani von Carrache. Yan: 
Ins, der auf den Kleidern figt, ruft und ſtreckt die Hände 
nach einem Steine and. Nach der Schrift Hatte er nur Ge 
fallen an Stephans Tode. 

Eben diefe Geſchichte wieder von Carrache. Ih 
fehe nicht, warum Paulus hier die Arme auseinanderwirft, 
und mit Erfchreden ruft. 
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fießt fo gen Himmel, und ruft auf eine foldhe Art, daß es 
Niemand mit dem Webrigen, was ber Erlöfer fonft am Kreuze 
geſagt hat, verwechfeln konnte. Mir gefällt die Simplicitaͤt 
der Erfindung auch nicht wenig, daß Ehrifius ganz allein iR. 

Ein Johannes der Tänfer von Mola mit dem 
Worten darunter. Johannes ſahe Jeſum zu ſich Eommen, 
und ſagte: Siehe das iſt Gottes Lamm. — — Fürs erſte 
iſt Johannes viel zu ruhig, fuͤr dieſe Begebenheit; dann hat 
er etwas ſehr Gemeines; und dann hat Chriſtus, der in der 
Ferne koͤmmt, nichts von dem, was wir bei der Abbildung 
deſſelben zu erwarten berechtigt ſind. 

Eine Tochter Pharaons, die Moſes findet, von. 
Pouffin. Der Nil mußte hier nicht als ein Flußgott vor⸗ 
geftellt werden. 

Das Stillfhweigen von Carrache, iſt eine von 
den glücklichſten Erfindungen, die man ſehen kann. Das 
Kind Jeſus ſchlaͤft; Johannes berührt leife den Fuß deſſel⸗ 
ben, die Mutter wintet dem Johannes, daß er ihn nicht 
aufweden folle. Jeder andre Maler, und vielleicht Raphael 
felbft, würde hier etwas Spielendes hineingebracht haben, 
beim Carrache ift alles lauter Ernft. 

Ein Stüd von Valentin. „Gebt dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt.“ Das Gefiht und die Stellung Jeſu find 
fehr fimpel und fehr würdig. 

Die berühmte Verklärung Chrifti von Raphael 
tft, mich deucht, nicht ohne Fehler. Elias fchwebt nicht mit 
dem Anftande, wie Mofes. Außer den drei Jüngern, die 
niedergefallen find, kommen noch zwo andre Perfonen ben 
Berg herauf, bie nach der Schrift hier nicht ſepyn ſollten. 
Ueberdieß enthält das Gemälde eine doppelte Geſchichte. 
Unten am Berge wird der Beſeßne gebracht. 
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Die übrigen Schöpfungstage enthalten zwar nichts, das 
den Gigenfchaften Gottes fo fehr als das angeführte wider: 
ſpraͤche: ſie ſind aber doch weit unter der Wuͤrdigkeit, die 
wir von einer ſolchen Vorſtellung, wenn ſie ja ſtatt finden 
ſoll, erwarten. 

Gott ſprach: Ich will die Menſchen, bie ich ge: 
fhaffen habe, von ber Erbe vertilgen”” Hier ftellt 
Bernhard Gott vor, der einem wollüftigen Gaſtmahle zu: 
fieht. Welche kleine Idee in Vergleihung mit dem, was er 
hätte vorftellen follen! Welche Scene hätte er malen können, 
wenn er nur an die Worte hätte denken wollen: Und es 
waren Tprannen auf Erden! 

Raphael laßt Noah die Arche bauen, nämlich, er 
läßt ihn einigen Arbeitern etwas befehlen. Wie wenig kannte 
er den Reihthum feiner Materie! Mußpte er nicht eine große 
Anzahl Menfchen in folhen Handlungen zeigen, die den Bau 
der Arche veranlaßten? 

Die Sündflutb von Raphael. Ein Mann rettet 
unter andern feine faſt todte Fran. Dieß find zwo vortreff: 
liche Figuren. Aber gleich neben ihm rettet fich ein Alter, 
der, auf eine faft burledfe Art, mehr auf dem Halle des 
Pferdes, ald auf dem Pferde, fipt. 

Noah, der nach feiner Rettung opfert, von Re: 
phael. Hier fehlt fehr viel an der feierlichen Andacht, die 
man erwarten Eonnte. 

Abraham wird von Gott eine zahlreiche Nach— 
kommenſchaft verheißen, von eben demfelben. Gott er: 
fheint in den Wollen, und Abraham kniet. Ich finde ee 
unter einem fo großen Künftler, daß er fih bier hauptſaͤch⸗ 
lich damit befchäftigt, den anbetenden Abraham in einer 
ſchwer zu zeichnenden Stellung zu machen. 
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Die drei Engel, welhe Abraham erfcheinen, von 
Raphael, Hier ift alles in einer fehr würdigen Einfalt. 
Nur Sara, die fih inwendig an die Thüre lehnt, fteht ein 
wenig zu nachläflig. 

Loths Töchter mahen ihren Vater. trunfen, von 
Rembrandt. Died ift bad einzige Städ, wo ih bie 
Töchter anſtaͤndig gefleibet gefunden habe. Gewöhnlich find 
fie halb nackt. Dieß ift nicht allein unanftändig; fonbern es 
ſteht andy ganz und gar nicht in der Schrift. Unterde hat 
Napbael in einem Stüde, das unfer Preisler vor kurzem 
vortrefflic geftochen hat, biefen Fehler ganz und gar nicht 
vermieden. Rembrandt hat einen andern begangen. Er zeigt 
und Loth ſchon ganz betrunken. 

Iſaak anf dem Altare, von Coppel. Es ift 
eine vortrefflihe ‚Stellung, in der Abraham gen Himmel 
weist. 

Le Süeur fehlt Pharaond Träume vor, ald wenn 
fie mit einer Art von Rahmen umgeben wären. Mich deucht, 
er hätte fie in einer offnen Gegend abbilden ſollen. Diefer 
vortrefflihe Maler Hat unter andern ‚ein Stüd gemacht, 
worin alles, was feine Kunft Ernithaftes und MWürbiges 
fagen kann, ausgebrädt it. Es ift eine Herabnehmung vom 
Kreuze. Ich: kenne Feine Vorſtellung der Mutter Chriſti, 
die diefer gliche. Ste niet von Kerne. Welcher Ernſt, und 
welcher Schmerz! Und überdieß, welde Bildung zu jenen 
wefentliheren Schönheiten! Eine vollkommne griechiſche Figur! 
Es iſt alles fo ſchoͤn, daß ich es gerne vergeflen möchte, daß 
Joſeph oder Nicodemus der nämlich an der Linken Ehrifti, 
zn wenig Antheil an der großen Begebenheit nimmt. 

Joſeph, der dem Pharan die Traͤume erllärt, 
von Raphael. Die Träume find wieder in Rahmen. Und 
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bier follten fie, wie mich deucht, gar nicht ſeyn, ober wenig: 
ſtens folte nur etwas davon, ganz in ber Ferne, gezeigt 
werden. 

Jacob, der nun aus Benjamin (tet, von 
Tempefte. Wie viel hätte bier gefagt werben können; 
und wie wenig iſt gefagt worben! Jacob iſt bier gar nicht 
feiner Kinder beraubt. Nur Ein Bruder ift mit Benjamin 
beim Abſchiede, die andern reifen ſchon fort. Wie viel an: 
derd würde dieſes Stück geworden feyn, wenn Jacob mit 
viel mehr Betrübniß, als hier abgebildet worden ift, im ber 
Verfammiung aller feiner übrigen Söhne, von Benjamin 
Abſchieb nahme. 

Ich bin Iofeph! Lebt mein Water od? Riemals 
haben wenigere Worte mehr edle. Leidenfchaft ansgebrüdt. 
Ein Maler, der die Empfindungen Joſephs und feiner. Brüder 
hierbei völlig ausdrüdte, hätte genug gethan, feinen Kamen 
unfterblich zu machen. Unter andern hat Hoet wenig davon 
erreicht. 

Boucher, der mytholsgiiche, und Feine angenehme Bor: 
ſtellungen nach unfern Sitten, vortrefflich zeichnet, hat es 
auch unternommen, Jacobs Ankunft in Egppten zu 
machen. Er bat fie nicht wenig enjolivirt. 

Es giebt eine ernfihafte Grazie ber Gemälde. Die tft 
diejenige, welche in den Werten der Griechen, auch in denen, 
die am meiften trapifch find, herrſcht. Wenige Franzofen 
haben diefelbe. Aber gräces haben viele. Dieſe ſchicken ſich 
fhon für viele ernfthafte Materien nicht, befonders nicht in 
dem Grade, in welchem fie die Franzofen gewöhnlich au: 
bringen. ‚Diejenigen ‚- die diefen Styl am weiteften treiben, 
verderben die beften Dinterten durch Enjolivements, wie man 
ihren Ausdruck angefangen bat zu nennen. Man bat mir 
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Die drei Engel, welhe Abraham erfheinen, von 
Raphael. Hier ift alles in einer ſehr würdigen Einfalt. 
Nur Sara, bie fih inwendig an die Thüre lehnt, fteht ein 
wenig zu nachläfig. 

Loths Töchter mahen ihren Vater trunfen, von 
Rembrandt. Dieb tft das einzige Städ, wo ich bie 
Toͤchter anftändig gekleidet gefunden habe. Gewöhnlich find 
fie halb nat. Dieß ift nicht Hein unanftändig; ſondern es 
fiebt auch ganz und gar nicht in ber Schrift. Unterdeß hat 
Raphael in einem Stüde, das unfer Preisler vor Inrzem 
vortrefflich geftochen hat, biefen Fehler ganz und gar nicht 
vermieden. Rembrandt hat einen andern begangen. Er zeigt 
ung Loth fon ganz betrunken. 

Saat auf dem Altare, von Coppel. Es iſt 
eine vortrefflihe Stellung, in ber Abraham gen Himmel 
weist. 

Le Süeur fielt Pharannd Träume vor, ald wenn 
fie mit einer Art von Nahmen umgeben wären. Mich deucht, 
er hätte fie in einer offnen Gegend abbilden follen. Diefer 
vortrefflide Maler bat unter andern ein Stüd gemacht, 
worin ales, was feine Kunft Ernithaftes und Würdiges 
fagen kann, ausgebrädt ift. Es ift eine Herabnehmung vom 
Kreuze. Ich: denne Feine Vorſtellung der Mutter Ehrifti, 
die diefer gliche. Sie niet von Kerne. Welcher Ernſt, und 
welcher Schmerz! Und überdieß, welde Bildung zu jenen 
wefentlicheren Schönheiten! Eine vollkommne griechifche Figur! 
Es iſt alles fo ſchoͤn, daß ich ed gerne vergeflen möchte, daß 
Sofeph ober Nicodemus der naͤmlich an ber Linken Chrifti, 
zu wenig Antheil au der großen Begebenheit nimmt. 

Joſeph, der dem Pharao die Träume ertllärt, 
von Raphael. Die Träume find wieder in Rahmen. Und 


Warum KRlopftod fein Leben nicht 
gefchrieben habe. 


Aus der „Auswahl aus Klopſtocks Nachlaß“ 
(Leipzig bei Brodhaus 1824) 2. Th. 39. ©. 


Am I3ten Septbr. 1776. 


Ich kenne wenig Sachen, die fchwerer find, als fein 
eigenes Xeben zu fchreiben. Man fol umftändlich ſeyn (denn 
ein kurz bingemworfenes Leben iſt keins) und zugleich ſelbſt 
den Schein der Eitelleit vermeiden. Gleichwohl muß ich mic 
aus verſchiednen guten Urfachen dazn entſchließen. Eine der: 
felben ift dieſe: Man bat mir nicht felten biefed und jenes 
von mir erzählt, dad zwar recht fchmeichelbaft für mid, 
aber doch wenigſtens zur Hälfte, oder gar völlig falſch war. 
Solche Erzählungen können mehr von mir herumgehen, ald 
mir befannt geworden find. Eine gute Lebensbefchreibung, 
dad heißt nur, die in Hauptſachen umftändlich und durch⸗ 
gehende genau wahr ift, trifft diefe Erzählungen auf ihrem 
Wege an, und macht, daß fie nicht weiter in Betrachtung 
fommen. Ich wänfhe, daß mir meine Freunde bei ber 
meinigen helfen. Ich bedarf diefe Hülfe; denn manches von 
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dem, was mid betrifft, babe ich fo rein vergeffen, deß ich 
wohl cher, wenn mir Augenzeugen davon erzählten, ziemliche 
Zeit mit der Unmwiffenheit eines Fremden zuhörte, bis mir 
es endlih gewöhnlich Feine Umftände, und die dann fehr 
Lebhaft zuruͤckbrachten. Sogar Briefe, und nicht etwa gleich: 
gültige, ſondern Briefe an Freunde babe ich beim erften 
Durchlefen bloß an meiner Hand gekannt. 

Wenn mir meine Freunde von dem, was fie von mir 
wiffen, dasjenige anzeigen wollen, was ihnen in die Lebens⸗ 
befhroibung zu gehören fcheint, fo werde ich doppelt Nutzen 
Davon haben. Sie werden mich an manches, das ich nicht 
mehr wußte, erinnern; und ich werde von Ihnen unter bem, 
was mir bekannter, als ihnen tft, wählen lernen. Es tft 
ihnen unverwehrt, mih auch zum Aufzeichnen dieſes und 
jenes, das fie willen möchten, und das ich fonft vielleicht 
übergehen würde, durch Fragen zu veranlaffen. 

Vorzüglich angenehm werden mir Nachrichten von Ein- 
drüden, die meine Arbeiten auf Ungelehrte gemacht haben, 
und Erinnerungen an Zeiten fepn, da wir fo recht von Grund 
des Herzens mit einander glüdfelig gewefen find. Ich erkenne 
es mit inniger Dankbarkeit, daß ich es oft in meinem Leben 
und im hohen Grade gemwefen bin. Auch babe ich mirs 
manchmal zum eigentlichen Gefchäfte gelacht, tief anwendbar 
darüber nachzudenken, was — — — — — — — — — 


— — — — 


März 1800. 


Nicht Wenige haben mir ihren Wunſch geſagt, daß ich 
mein Leben fchreiben möchte. Wenn ich biefer Erzählung 
auch nur einige Bildung gäbe, und fie nicht ganz ohne Wärme 
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ließ; fo Elagte man mic deſſen an, worüber ich, wenn ich's 
an andern ſah, nicht felten gelächelt oder gelacht habe, dee 
Stolzes oder wohl gar der Eitelteit. Wer diefes mit mir 
glaubt, der verlangt Feine Lebensbefchreibung von mir: wer 
ed nicht glaubt, der mag wohl mit recht vielen Menſchen 
umgegangen ſeyn, und nicht weniges über fie gelegen haben; 
aber kennen hat er fie nie gelernt. Ja, wenn Handſchriften 
für Freunde dieß blieben; fo wäre die Sache anders. 


1800. 


36 fuche ein Blatt umfonft, auf welchem bie Urfachen 
fanden, warum ich von meinem Leben nicht fehrieb. Ich 
Tann ed aus dem Gebächtniffe nicht genau herftellen; ich 
fhweige daher licher ganz davon. Wie ich gefchrieben habe, 
wiſſen verfchledene; und mit der Zeit werden’s noch mehre; 
“(wer dieß nur durch andre kennt, kommt nicht in Betracht) 
wie ich gelebt habe, wilfen meine noch übrigen Freunde, auch 
meine Feinde koͤnnen's. Ich glaubte einft, daß ich dieſer 
nicht haͤtte, weil ich es nicht verdiente. 
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dem, was mich betrifft, habe ich fo rein vergeffen, daß th 
wohl ıher, wenn mir Augenzeugen davon erzählten, ziemliche 
Seit mit der Unwiffenheit eines Fremden zuhörte, bis mir 
es endlig gewöhnlich Feine Umftände, und die dann fehr 
lebhaft zurüdbrachten. Sogar Briefe, und nicht etwa gleich: 
gültige, fondern Briefe an Freunde habe ich beim erften 
Durclefen bloß an meiner Hand gekannt. 

Wenn mir meine Sreunde von dem, was fie von mir 
wiffen, dasjenige anzeigen wollen, was ihnen in die Lebens: 
befchroibung zu gehören fcheint, fo werde ich doppelt Nutzen 
davon haben. Sie werben mich an manches, das ich nicht 
mehr wußte, erinnern; und ich werde von ihnen unter dem, 
was mir bekannter, als ihnen tft, wählen lernen. Es tft 
ihnen unverwehrt, mich auch zum Aufzeichnen diefes und 
jenes, das fie wiſſen möchten, und das ich fonft vielleicht 
übergehen würde, durch Fragen zu veranlaffen. | 

Vorzüglich angenehm werden mir Nachrichten von Ein: 
drüden, die meine Arbeiten anf Ungelehrte gemacht haben, 
und Erinnerungen an Seiten ſeyn, da wir fo recht von Grund 
des Herzens mit einander glüdfelig gewefen find. Sch erfenne 
es mit inniger Dankbarkeit, daB ich es oft in meinem Leben 
und im hoben Grade gewefen bin. Auch babe ich mirs 
manchmal zum eigentlichen Gefchäfte gelacht, tief anwendbar 
Darüber nachzudenten, mag — — — — — — — — — 


— — — — 


März 1800. 


Nicht Wenige haben mir Ihren Wunſch gefast, daß ich 
mein Leben fchreiben möchte. Wenn ich biefer Erzählung 
auch nur einige Bildung gäbe, und fie nicht ganz ohne Wärme 
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ließ; fo Elagte man mich deſſen an, worüber ich, wenn ich's 
an andern ſah, nicht felten gelächelt oder gelacht habe, des 
Stolges oder wohl gar ber Eitelfeit. Wer biefes mit mir 
glaubt, der verlangt Feine Lebensbefchreibung von mir: wer 
es nicht glaubt, der mag wohl mit recht vielen Menſchen 
umgegangen ſeyn, und nicht weniges über fie gelden haben; 
aber Fennen hat er, fie nie gelernt. Sa, wenn Handſchriften 
für Freunde dieß blieben; fo wäre die Sache anders. 


1800, 


Ich ſuche ein Blatt umfonft, auf welchem die Urfachen 
flanden, warum ich von meinem Xeben nicht ſchrieb. Ich 
fann ed aus dem Gedächtniffe nicht genau herftellen; ich 
fhweige daher lieber ganz davon. Wie ich gefchrieben babe, 
willen verfchledene; und mit ber Seit werden’d noch mehre; 
“(wer dieß nur durch andre kennt, kommt nicht in Betracht) 
wie ich gelebt habe, wiſſen meine noch übrigen Freunde, auch 
meine Feinde koͤnnen's. Ich glaubte einft, daß ich dieſer 
nicht haͤtte, weil ich es nicht verdiente. 





Drei Gebete 


eines Freigeifted, eines Chriften, und eines 
guten Könige. 


Aus „Klopftod. Er; und über ihn“ von C. F. Cramer. 
| Deffau 1782. 3. Th. 406. Seite. 


Des Freigeiftes. 


Ach, wo fol ich mich hi-wenden, Erftes der Wefen, daß 
ih dich finde, daß ich dich tennen lerne, wer du bift? daß 
ich lerne, wer ich bin? Diefer ſtille Wald, diefe deine Zahl⸗ 
ofen, deine Geſchoͤpfe um mich her, diefe Schönheit der 
Natur, haben in meine Seele jene Muh? zurüdgebracht, die 
mich, nun feit Fahren fchon fo felten beſucht; haben in meine 
Seele... Doch ach! habe ich eine Seele? habe ich eine? 9, 
Grab, Grab! entfeglihes Grab! wird etwas lnfterbliches 
von mir übrig feyn? Dder nimmft du mich ganz? Ganz, 
wie ih mich ist fühle? du fürcterlicher, aufgeworfner 
Staub! du Verwefung! Und dann follen jene Sonnen noch 
rollen? Und diefe Lüfte noch atmen? Die find beffer, als 
ih? D, Weſen! Weſen! Erfter! Namlofer! wer bift du? wer 
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bin ih? ih? Itzt fühle ich mich noch, fo ganz, fo fanft, fo 
gewaltig, fo ausgefhaffen! Und Morgen! Morgen vielleicht! 
(warum erbarmt fich die Ungemwißheit des entfeplichen Mor: 
gend, und laͤßt ihn Halb für mich künftig fern?) Morgen 
wird dieſes ganze Gefchöpf, das fich heute noch fo fehr fühlt, 
dieß Gebäu deiner ungedachten ftillen Allmacht, o du, den 
ih ſuche, und nicht finde! Dieß Meiſterſtück! Co möchte ich's 
nicht kennen, noch Namen dazu haben!) morgen wird ed ein 
todter Körper, den man kaum würbigt aufzuheben, und ihn 
mit Erde zu befhütten; dann bald ein modernder, gefchwollner, 
abfcheulicher Leihnam; dann ein wenig Staub feyn, der un: 
gefehn verfliegt, bis auch fein Kleines Therichen, in der Tiefe 
des unnachgebildeten Kleinen der Schöpfung verweft, und 
vieleicht die Bewohner feiner Sterne mit Dünften der Peſt 
anhaucht! das alles werd’ ich, morgen vielleicht, anfangen 
zu feyn! Aber dieſes Baͤumchen, diefer Zweig im Schooße 
der Erde, noch fchattenlog, mit diefen armen Sprößlingen, 
er wird den andern Frühling wieder blühm! Iſt er zu größren 
Endzwecken gefchaffen, als ich? Wenn er das ift, fo will ich 
ihn ausreißen und hinwerfen, daß er verdorre, und feinen 
Srühling wieder blühe!.. O L[ilnerfchaffner!] Unerlögter! 
Unerlöster? Ach, wenn noch ein Schatten jened golönen 
Bildes von Unfterblichleit über meinem jauchzenden Traume 
fhwebte! Wenn ich noch der nachbentende Kuabe, ber fanfte 
Süngling mit der ſtillen rollenden Thraͤne wäre, bie damals 
noch über meine Wange flo, wenn mein Vater ben Namen 
des Unerfchaffnen nannte, und zu mir ſprach: Du bift erft 
fein Sohn, dann meiner! Ah, wenn Diefe Tage meiner 
zu gewiflen Sterblichkeit wieberfämen! fo wollte ich noch einen 
Blick in die Gegenden mitternächtlicher Träume thun, wo 
Gefpenfter todter Wahrheiten herummanbdeln, und fi mit 
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wunberbarem Blute färben! Was zitterft du für Gedanken, 
Nerven! oder Gehirn, ober Lebensgeiſt! oder wie du fonft 
beißeft! Du Geſtern! Du Augenblid! Noch einer vielleicht 
bu nichts, Dder, damit ich doch etwas bleibe, Du Etwas, 
das unendlich Klein, dicht an's Nichte hin, zertrümmert tft! 
D, wenn dort erft mein legter Staub verweste, und ben Fluch 
der Schöpfung, den Tod, weit um fich her, auch dort ver: 
ftreute! fo fühlte ich diefen brenmenden Widerfpruch, biefed 
qudlende Gezänt zwifchen Tob und Unfterblichkeit in mir nicht 
mehr! Ach, dieſes weit ausgeworfne Loos aller Gebohrnen, 
aber nur derer, bie gen Himmel fehn, und weinen koͤnnen; 
nicht jener, bie, begnadigter, über dem Stanbe kriechen, 
oder unter der Wolle am tonvollen Wipfel bangen, und, 
vielleicht! dem Schöpfer fingen; wenn es andere fo etwas 
ift, ald was die Menfhen Wahrheit nennen, daß Er Töne, 
und was nicht vielmehr, als Köne ift, Gedanken dazu, ver: 
langt!... doch ich will meine Qualen hemmen! Iſt dieß die 
Stunde der Stille? die Stunde der Betrachtung, nad der 
ich fo ſeufzte, und die fo felten zu mir zurüd koͤmmt! Uber, 
warum feufzte ich nach ihr? Warum koͤmmt fie int fo felten 
wieder? Weil ich fo elend bin! Sa, ich empfinde es! ich 
empfinde es! Ich bin elend! Hat denn ber, der jene Himmel 
mit diefem Lächeln froher Empfindungen (wenn fie Empfin- 
dungen haben!) überfleidete, hat Er mich fo elend gemacht? 
ober bin ich es felbft, der fich fo elend gemacht hat? Ich will 
es heraus fagen! Und es foll nicht mehr in meinem geheim- 
ften Herzen herumfchleihen! So wenig ih ed mir länger 
verheblen konnte oder wollte, daß ich ganz elend bin! fo wenig 
kann ich oder will ih mir den Gedanken ferner verbergen: 
Daß Er anfing! und ich das Werk feiner Hand vollendete! . 
Er drüdte mich gegen die Erde! Ich wurde zu fchwer, und 
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frärzte bin! Wenn man erft dort ift, wo er nicht ift, im 
Clende, was koͤmmt alddann auf einen Schritt oder Sprung 
oder Flug weiter, an? Dießmal habe ich den meiften, un: 
abfehfichften Flug getban, den ein Menfch thun Tann! Ich 
habe Gott bei mir verklagt, und ihn verdammt. Ach! Wefen 
der Weſen!.. Das verdient? ich nicht: ich kann noch weinen! 
Ich darf dich niht nennen! Ach, ih würde dich, Erbarmer! 
nennen, wenn ich dich nennen bürfte!.. Was habe ich ge: 
than? nun Flagt er mich bei fih felbft an! Doch.. (denn ich 
kann noch weinen!) er würdigt mich nicht einmal, daß er 
mich verbamme! Ich kann noch weinen! Aber bad ift ein 
fürcterlihes Weinen!.. was durchſchauert mich? Kühle ich 
eine Seele in mir? Und biefe Seele das erftemal in dem 
Augenblide, da fie gerichtet wird? D könnte ich mich auf 
machen, und eilen, und mit biefen Thraͤnen der Vernich⸗ 
tung flehn: Erbarme dich über mich! Denn verflucht fey der 
Mann, der mich gezengt! und bad Weib, die mich ge: 
boren bat! | 


— — — — — — 





Des Chriften. 
Der Vorige nach einigen Jahren. 


Hent ift der Tag, da ich wieder zu Gott gefommen Sin, 
der große feierliche Tag der Entfiheibung, da ich’d gewiß 
wußte, daß ich unfterblich war, daß Gott fich verfühnen ließe, 
und daß ich mit ihm verföhnt war. Ich will den jauchzenden 
Tag vor deiner ftillen Nllgegenwart feiern, o du, den ich 
niemals ausfprechen, aber zu bem ich ewig ftammeln, mit 
heißem Herzen, mit lauten Thränen, und mit Schauern, 
die jenes Leben hier beginnen, ſtammeln werde! Wie glüd- 
felig bin ih nun! Und wie fehlen mir auch hier die Namen! 
Wär? ein Unfterblicher gefommen, und hätte ed mir in jener 
Zeit, da ich vor Gott floh, der mir mit allen feinen Erbar: 
mungen nachrief, hatte mir ein Engel in biefer bunfeln Seit 
gefagt, daß ich es werden würde, was ich nun bin, ich hätte 
es nicht geglaubt, fo elend war ih! O, Dank, Danf! aus 
diefem ganzen vollen Herzen, der ed faſſen, und nicht faſſen 
fann, lauter; jubilirender, ewiger Dank, daß ich gefchaffen 
und mit Bott verföhnt bin! Nun weiß ich, wer du bift? 
und wer ih bin? o du Naher! Hier um mich Gott, wie du 
es in ber Unendlichkeit jener Himmel bift, die’neuen Un— 
endlichfeften glei ferner Himmel auch nur mit den Gedanken 
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erfteigen; du bier, und dort, und da, und weiter bin! und 
weiter bin! (ſteh Hier ſtill, Seele! aber ſteh jauchzend ſtill!) 
Dudort überalAllgegenwärtiger! Angebeteter! Großer !Emwiger! 
Aber auch hier ift er um mich zugegen, bier, wo ich vor ihm 
anbetel Welch ein Gedanke ift Diefer! Und wer kann ihn 
ganz hinauf denfen, außer dem, der ihn werden hieß, und 
zu feinem Kluge ſprach: Hier find deine Gränzen! Wie felig 
bin ih! Hier ift Gott! — Gott war. Da war ich noch nicht! 
Und lauter Ewigkeit, einfame Ewigkeit ift dort hinter meinem 
Rüden! Gott ift! Und ich bin! Gott wird ſeyn! Und ich 
werde ſeyn! Er wird fepn, der er ſeyn wird! Und ich, was 
er mich maden wird! Ein yollendeter Gerechter! Bor dem, 
der ewig ift? Ja, vor dem, ber ewig ift! rein, und ſchuldlos, 
und einer ber Begnadigten, die durch den Tob bed großen 
Gebornen nen erfchaffen find! O du Strom der Glüdfelig: 
teit! D du Wonne beined Vaters! und meine! Namlofefter 
unter allen, was bie Stimme bed Menfchen, dieſſeits ber 
Gräber, nicht ausfprechen, noch ber Gedanke des, des ben 
Tod fehn fol, begreifen kann; aber doc bier in meinem 
überftrömenben, fchauervollen, anbetenden Herzen empfunden! 
Ich bin im Einfamen mit Ihm! Hier liege ich tief unten 
an feinem Blute, und fchaue dad hohe Kreuz hinauf. O 
führt alle Morgenfterne vor wir vorüber, und laßt mich alle 
ihre Wonne fehn, und zeigt mir einen Anbli, wie die ſen! 
O Empfindung! Empfindung! Die Gedanken der Wonne, fie 
firömen zu Taufenden in meinem Herzen empor, unb id 
fann fie nicht ausfprechen! Die ihre mit verhälltem Antlige 
vorüber gebt, Erfigeborne der Schöpfung, Anbeter, Schuß: 
engel, Engel bed Tobes, und des Gerichts! gebt mir eure 
Namen, mit denen ihr ihn nanntet, da ihr ihn biuten ſaht! 
Ich will did mit der Stimme des Menfchen nennen, o bi, 
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den meine Seele liebt! Mein Gebein foll dich noch in der 
ſtillen Verweſung nennen, und deinen nicht mehr biutenden 
Wunden entgegen fchauern. Aber wie fchön find fie, deine 
quellenden Wunden! Mit welcher göttlihen Hoheit fchaute 
dein letzter Blit herab, und brah! Wie neigteft du dein 
Haupt! O, dein letztes Rufen am Kreuze! Und — nun ent: 
ſchliefſt du! O du Liebenswuͤrdiger! Du Schöner! Du Großer! 
Du Angebeteter! O du volle Wonne meiner ganzen Seele! 
noch vollere, noch Höhere, noch unansfprechlichere der jubtli- 
renden, vollendeten gerechten, wenn fie num auch über das 
Grab hin gelächelt hat. Aber auch dann will ich hier flehn! 
Hier auf Solgatha! hier, wo fein Blut bingequollen iſt. Ich 
eile dann nicht mit zu jenen ewigen Hügeln, welche Erzengel 
mit Strömen ihrer Halleluja umtönen! Ih will bier auf 
Golgatha ftehn, wo fein Blut hingequollen iſt! Und wenn 
dann die neue Erde zu Eden aufbluͤht; fo fol bier der Baum 
des Lebens, an meinen Füßen empor wachfen! Ich will feine 
jungen Sprößlinge entfalten, dann, unter feinen Schatten 
mit Augen, die Subellieder weinen, zu dem auffchaun, der 
für mich geblutet bat! Wo verweilft bu? Unter welchen Blu⸗ 
men liegft bu verborgen fanftefter unter den Freunden, fchöner 
Tod? Du Tod des Chriften! Komm, fomm! und bäle den 
müden Wandrer im Staube, zween Schritte tiefer ein! Und 
du, ben meine Seele liebt, du mit den fchimmernden Wunden, 
fhau’ dann herunter, vom bohen Kreuze berumter, und er: 
barme dich meiner legten Thränen, wie du dich meiner er: 
barmt haft, eh ich geboren ward. 


— — — —— 


Des guten Könige 


"Run ift der ermüdende Tag vorüber! Hat der erſte ſchon 
fo viel Schweiß? Aber ich will den Schweiß muthig abwafchen, 
und auf den großen Lohn fhaun! Wie mwallte mein Herz 
dieſem ftillen Abend zu! Nun ift er gelommen! Ich will 
alles, was bei meiner großen, unausſprechlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit menfchliche Kleinigkeiten find, vergeffen, und mich ganz 
in mid hinein verfammeln. Und nun — nun lege ich, 
Großer! Unansſprechlicher! Ewiger! nun lege ich meine Krone 
vor dir nieder, und laffe mein ganzes Herz vor bein Auge 
binftrömen! Du bift rund um mich allgegenwärtig. O wie 
jauchzt meine Seele, daß ich mich auf mein Angefiht werfen, 
und mit dem, der ewig ift, reden darf! Ich unterwinde mich 
nicht, die Geheimniſſe deiner Vorfehungen, und ihre hundert 
taufend Tiefen, zu ergrübeln. Aber du weißt ed, o bu 
Schöpfer und Richter der Welt, wie meine Seele noch ftaunt, 
dab du mich über deine Taufende, der ich Staub, wie fie 
bin, zum König gefeßt haft. Vielleicht find Engel, bie vor 
diefer Würde zitterten. Ich zittre mit ihnen! verhälle mein 
Auge! und werfe meine Krone nieder! Ach! es wird ein 
großer Tag kommen! Laß mich benn, du furchtbarer Michter, 
eine befre Krone mit Freuden niederlegen können! Du haft 
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mich sum Glüdfeligften unter taufendmal Taufenden gemacht! 
Mer bin ih? Staub vom Staube, wie die Zahllofen, über 
bie du mich gelegt haft! Mein Water war, was ich bin, und- 
ich. bin geworden, was er war! Daß fein Gebein fanft ruhe, 
und er vor feinem Richter freudig ſtehn möge! Mir aber 
fende deine Weisheit, daß ich der Kaften und des Schweißes, 
und ber Ehre würdig fey, die du mir gegeben haft! O fende 
fie von deinem Himmel herab! Gin Engel führe fie mir zu? 
Und mein Auge fehe fie in ihrer Schönheit! Sie wollen mir 
lauter Blumen auf meinen Weg fireun, daß die Blumen 
body aufwachfen, und mir bie beßre Krone verdeden! Ich 
will die Blumen zertreten, und auf die Krone fhaun! Er 
ift rauh mein Weg, ich kenne ihn wohl! Aber die Krone, 
bie Krone! wie ſchimmert fie! Wenige Weife willen wie Ihön 
fie ift, und noch weniger Könige haben's gewußt! Laß mid 
unverwandt auf ihren großen Lohn ſchaun! Denn mein 
Weg ift fehr rauh, und ich will der Blumen nicht! Ich weiß 
meine großen Pflichten. Anbetung, und heißes, ewiges Lob 
fep dir, mein Schöpfer und Gott, daß mein Herz willig war, 
fie zu lernen: ich foll beine Tauſende glüdlih machen! Uber 
ber Weiſe und der Tugendhafte will auf eine andre Art 
glücklich ſeyn, ald die Tauſende. Laß mich den Weifen und 
den Tugendhaften nicht umfonft fuhen! Ihn zu finden, ift 
ber Anfang meiner Belohnung hier. Aber laß ihn auch feiner 
würdig bleiben, wenn ich ihn gefunden babe! Ach, zu oft 
versaßen Könige im Taumel fchlechter Freuden bie Glüd- 
feligfeit ihres Volkes; und, auch nüchtern, war ihre Seele 
zu Elein, den Weifen zu fuhen! Nun find fie gerichtet! Wenn 
ich fie dort fehen fol, wo die Krone, aus Hügeln aufgegraben, 
feine Würde mehr giebt; fo laß fie mich mit den Freuden: 
eines Mannes fehn, der recht gethan hat. Ja, mein heißes 
Klopfiod, vermiſchte Schriften. 19 
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Verlangen, meine gerungne, emporgehobne Hand, die Thraͤnen 
meiner heiligen Pflicht bringen himmliſche Frende in mein 
Herz! Ich bin ganz freudig! Ich fühle es! ich fühle es! hier 
in meinem fchlagenden Herzen fühle ich es, daß ich recht 
thun will! Und du wirft meine tiefe Anbetung erhören, o 
du großer Menfchenfreund! Du Schöpfer! Du Freund ber 
Erfhaffnen! Darum flehe ich dich nicht an, daß du mich vom 
Kriegsblute rein erhalteft! Du kennſt ben ganzen Efel meiner 
Seele vor dem folgen Erobrer, und meine Verachtung gegen 
ihn! Du weißt, wie mein Herz vor dem todtenvollen Gefilde 
fhauert, und wie ich ihn haſſe den Lorbeer, der ans Blute 
emporwaͤchſt! Aber wenn ein folcher Iingerechter koͤmmt, und 
mein theures Volk tödten will, denn will ich vor ihnen ber: 
ziehn, und mit ihnen binten! Und der Ungerechte foll fehn, 
daß der Gott der Könige und der Menfchlichleit mit mir ift! 
Das iſt die Wonne meiner Seele, dab dein Auge meine 
Menfchlichkeit fehn, und beine Weisheit mich immer lehren 
:wird. Auf diefen Kelfen trete ich fiber und jauchzend Hin, 
und bin der Glüdfeligfte unter den Menfhen! Und nun fol 
mein ganzer Jubel vor dich binftrömen, daß du mich fo 
glüdfelig gemacht haft. Aber mit welchem Namen foll ic 
fie nennen, all die Freuden, die meine Seele füllen? Und 
ich bin (ih werde es ewig in meinem dankenden Herzen 
wiederholen!) ich bin, vor diefen taufendmal Tanfenden, be 
ffimmt, erwählt, auserforen, von Gott auserforen, fie 
alte zu Glücfeligen zu machen? ih? — Welch ein weiter, 
offner Schauplag! Weld eine Ausfiht der Wonne! O, ic 
laſſe dich nicht, mein Schöpfer und Gott! ich laffe dich nicht, 
du ſegneſt mich denn mit der Glüdfeligfeit aller, über die 
du mir diefe hohe Gewalt gegeben haft! Einem fterblichen 
-Menfchen ift eine folhe Gewalt gegeben? Ach, einer, der im 
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Frieden fhlummert, ein vollendeter Mechtfchaffner, ein ganz 
Unfterblicher, ee würde wieberfehren, unb von neuem ein 
Sterblicher werben wollen, wenn ihm dieſes hoͤchſte der Ge: 
fhäfte, zahllofe Glüdfelige zu machen, gegeben würbe! Komm 
fpät, verweile bie lange, ach, komm fpät, fanfter Tod, ber 
auf mich wartet! Ich muß erft den Knaben, ber ist im 
Arme der Mutter weint, oder lächelt, zu einem glüdlichen 
Manne machen! — Wie fan, wie fol ich dich, du großer 
Emwiger! tief genng für alle die Freuden anbeten, bie bu 
mir ohne Maß giebft! das ift der einzige Kummer meiner 
Seele, daß ich dich nicht genug anbeten Tann. Aber du 
fiehft ihre Külle, ihren ganzen Strom, ber fich fortreißen 
will, und nicht kann! Nun ed fol dich, du großer Gluͤck⸗ 
feliger! du Vater aller Wonne! jede meiner Chaten, jeder 
Gedanke, der die Thaten zeugt, fol dich ftil anbeten! Wenn 
ich die trodinende Thraͤne des Leidenden, wenn ich Die Freuden: 
thrane meiner Gluͤcklichen fehn, wenn ich ihren lauten Segen 
hören werde: dann, dann kann ich mich nicht mehr halten! 
dann eile ich in meine Einſamkeit! dann falle ich vor bir 
nieder, und weine vor Freuden! — Laß, o laf mich, mein 
furchtbarer Richter! in diefer Gefinnung mit dem feften Herzen 
eines Mannes bleiben, der thut, was er fih vornimmt! 
Grhöre dieß mein Gebet, und erhöre ed noch, wenn bu mich 
ſchon oft erhört haben wirft, wenn meine grauen Haare mit 
allen Ehren eined Mannes, der recht gethan hat, gefommen 
feyn werden! Dieß fey mir ein Zeichen, daß du mich erhört 
haft: und laß mich jede Schmeichelei, auch bie feinfte, und 
verdedtefte, und alle ihre Schlangenwendungen von ferne 
fehn; die Schmeichelei jedes Eiteln und Stolzen, der haben 
will, daß ich in meinem Haufe unaufhörlic laͤchle! und nicht 
haben will, daß ich es wiſſe, daß der Elende in feiner Hütte 
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weint! Laß fie mid mit Thaten fchreden, bie ihrer nidt 
bedürfen! 3a, felbft die gutgemeinte und fanfte Schmeichelei 
des rechtfchaffnen Mannes, der feiner Würde vergaß, laß aud 
fie mich fehn; aber niemald ahnden, niemals zürnen, daß 
auch er ein Menfch if. Denn ich werde es felbft fen, und 
ihm vielleicht zu froh vergeben! Erhalte mich in deiner Weid: 
heit, daß ich es felten thue! — Dank! und laute Anbetung! 
und alle Wonne, die Sterblihe und Unfterbliche empfinden 
tönnen, fey dem großen, ewigen Könige! Dem Unerfchaffnen! 
Dem Slüdieligen! Dem Liebenswürdigen! Dem Furcht barſten 
der Michter! Dem Vaterlichſten der Vaͤter! Dem Weſen der 
Weſen! 


Von der Beſcheidenheit. 
Aus „dem Nordiſchen Aufſeher“ 1. Bd. W. St. 


Die Beſcheidenheit ift nicht nur ein richtiges Urtheil, dag 
wir über den eigentlichen Grab unfres Werthes fällen, und, 
durch unfer Betragen, auf eine ungezwungne Art andern zu 
erfennen geben: fie ift auch eine beinah furdhtfame Sorgfalt, 
daß wir dennoch in diefem Urtbeile, wie ftreng und un- 
partheiiſch wir auch gegen ung gewefen find, geirrt und ung 
mehr gute Gigenfchaften zugefchrieben haben möchten, als 
wir wirklich befigen. Wenn diefed legte nicht wäre, fo würde 
man einen Beſcheidnen zwar hochachten, aber Ihm nicht die 
Liebenswuͤrdigkeit zugeftehn, die ſelbſt den Stolzen für ihn 
einnimmt. Der Belcheidne bat, außer den angeführten 
Kennzeichen, auch noch dieſes, daß er es nicht allein gar nicht 
zu ſcheinen affektirt, fondern diefen Schein fo fehr vermeidet, 
daß fih über alle feine Handlungen biejenige Natürlichkeit 
und edle Rinfalt ansbreitet, die auch dann fchon, wenn fie 
nicht von der Befcheidenheit entfteht, und nur die Folge 
eines offnen und freien Charakters ift, einen Mann von 
Verdienſten entdeckt. Aber nur derjenige, der mit großen 
Verdienſten gleiche Tugenden verbindet, oder vielmehr, der 
durch die Ausübung feiner Pflicht, gegen welche alle andre 
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Verdienſte von geringem Werthe find, groß iſt, nur ein 
ſolcher Tann die Vorzüge der Befcheidenheit in ihrem ganzen 
Umfange zeigen. 

Der feine Stolz ift nur ein allzu Fünftliher Nachahmer 
ber Befcheidenheit; denn er kann ‚bie erfahrenften Kenner 
‚von Charakteren hintergehn. Es tft traurig, daß die Ichönfte 
unter den Tugenden fo entweiht werden kann. Ich fage nur, 
daß fie die fhönfte, und nicht, daß fie die größte fey. Denn 
diefe ift, die unmittelbaren Pflichten gegen Gott ausgenommen, 
die Menfchlichkeit. 

Wir lernen Philinten Fennen. Er gefällt und. Er 
fheint nichts von feinen befannten Verbienften zu willen. 
Wir fehn bald aus feinem Betragen, daß er die Beicheiben: 
beit für eine fchäßbare Eigenſchaft hält. Aber wir find fchon 
fo oft durch die feine Nachahmung biefer Tugend betrogen 
worden. Wir find alfo auf unfrer Hut, und feft entfchloffen, 
unfer Urtheil über feine Befcheidenheit, erft nach langer Un: 
terfuhung, zu fällen. Wir fahren fort mit ibm umzugehn. 
Denn er gefällt und auch aus andern Urfachen, ald wegen 
feiner anfcheinenden Befcheidenheit. Wir finden ihn auf: 
richtig, wahrhaft und natürlih. Er ift fich beftändig gleich, 
auch in der Beicheidenheit: und Heuchler find ed doc fehr 
felten. Wir fangen an, geneigt zu werden, ihn für wirklich 
befcheiden zu halten. Aber weil wir diefed merken, fo werben 
wir defto behutfamer. Denn wir haben ung fchlechterbinge 
vorgenommen, und nicht wieder durch ben Schein der Be: 
fheidenheit hintergehn zu laffen. Philint wird auf eine 
feine Art gelobt, und zwar von Leuten, die er hochachtet. 
Er lehnt das Lob ungezwungen, und zugleich mit einer ge: 
wiffen angenehmen Dankbarkeit von fih ab, daf wir gar 
nicht dabei entdecken, daß er befcheiden zu fcheinen ſuche. 
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Ein Stolzer, der Verftand und Lebensart hätte, würde es 
beinah eben fo mahen. Wir kennen ihn nun fchon ziemlich 
lange. Da wir ihn bisher ganz entfernt davon gefunden 
hatten, durch irgend etwas fchimmern zu wollen; fo hatten 
wir zwar nicht ſchlechterdings entfchieden, daß ihm gewiſſe 
Sachen, wovon wir vieles willen, und auf die er ſich faft 
gar nicht eingelaffen hatte, völlig unbefannt- wären; aber wir 
hatten doch geglaubt, daß feine Einfichten in biefelben fehr 
unvolkitändig feyn müßten. Wie angenehm werden wir über: 
raſcht, wenn wir bei einer Gelegenheit, die ihn beinahe 
zwingt, fih über dieſe Materie zu erklären, finden, daß er 
fie. mit der vollftändigften Genauigkeit auseinander ſetzt. 
Unfre Neigung, ihn für wirklich befcheiden zu halten, wird 
ſtaͤrker; und noch ſtaͤrker wird fie, da wir fehen, daß, da er 
von Einigen, die er recht ſehr hochachtet, auf einen gewillen 
Grad verfannt wird, daß er dennoch fortfährt, ihren Verdien⸗ 
ften Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und ihnen Durch Feine 
Art von Gegenftolz zeigt, daß er ihre Begegnungen empfunden 
habe. Wenn wir nicht durch die falfche Beſcheidenheit fo oft 
betrogen, und heinah argwöhnifch geworden wären; fo würden 
wir jet, ohne weitere Unterfuhungen im geringften für 
nöthig zu halten, geradezu entfcheiben, daß Philint ein 
Mann von fehr wahrer Befcheidenheit fey. Wir hatten bie- 
her mit fcharfem Auge bloß auf ihn acht gegeben; nun wollen 
wir ihn, um völlig gewiß zu werben, auch auf die Probe 
fiellen. Wir find befannt genung mit ihm; wir koͤnnen es 
thun. Wir tadeln daher etwas an denjenigen von ſeinen 
Unternehmungen, welche ihm die liebſten zu ſeyn ſcheinen. 
Wir thun es zwar nicht ohne Maͤßigung, aber zugleich mit 
dem Falten Blute, mit der gründlichen Strenge, welche die 
Sprache der Wahrheit ift. Wird Philint fogar diefe Probe 
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aushalten? Er hört uns mit gefeßtem Weſen an, und chne 
die geringfte Gegenanklage in feinem Betragen zu zeigen. Unfer 
Tadel war, weil wir ihn nicht genug kannten, in verfchiednen 
Stüden nicht gegründet. Er fagt ung dieß mit eben ber 
edlen Srefmüthigfeit, mit welcher er dasjenige, was er wahr 
darin fand, zugeftanden hatte. Ein Verſehn bloß durch 
Worte zugeben, ift nur ein halbes Geftändnif. Dieß ift 
ihm nicht genug. Er verbeffert daher dasjenige, worin er 
gefehlt zu Haben überzeugt "worden war. Iſt ed und nun 
noch zu zweifeln mögfich, daß Philint die fchönfte der Tu⸗ 
genden in einem fehr hohen Grade befiße? 

Es ift gewiß! Selten, ſehr felten, findet man einen 
Philint. Aber derjenige, der ihn für eine moralifce 
Shimäre hält, fcheint mir wenig Anfpräce auf den Befis 
. der übrigen Tugenden machen zu dürfen. Er fann gewiſſe 
Verdienfte haben; allein bie wahrften, deren Mangel allen 
übrigen fehr nachtheilig iſt, hat er nicht. 

Die nachgeahmte Befcheidenheit, dieſer Eluge Stolz, be: 
ftiht den Stolz andrer, und erlangt dadurh diejenigen 
Falten Segendienfte, die Beftochne zu erzeigen pflegen. Und 
welch eine unnüpe Verfchwendung find alle vorigen Beftechun: 
gen, wenn der andre entbedt, daß er mit falfcher Münze 
beftochen wird! 

Derienige, dem es noch gar nicht eingefallen tft, baß er 
die Beicheidenheit für eine von ben liebenswürdigften Tugenden 
zu balten habe, die er ausüben kann, oder der, bei bem fie 
dem Stolze noch zu fehr unterliegt, wird, durch die Beobach⸗ 
tung folgender drei Punkte, gut anfangen, ober auf dem 
Thon betretnen Wege gluͤcklich fortgehn. 

Er gewöhnt fih, alle Dinge vorndmlich in dem Gefichte: 
punkte anzufehn, der ihren eigentlichen Werth.entfcheibet. 
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Er fürdtet oft, daß er fich felbft noch nit genug kenne, 
und fängt daher diefe Unterfuhung manchıhal von neuem, 
und mit einer folben Sorgfalt an, ale wenn er fie noch 
niemals unternommen hätte. 

Er ſieht viel feltner auf die Höhen, bie er fchon über: 
ftiegen bat, herunter, als er nach denen hinauffieht, bie er 
noch vor fich bat, und die er vielleicht niemals völlig erſtei⸗ 
gen kann. 


Bon dem Fehler Andere nach fich zu 
beurtbeilen. 


Aus „dem Nordifhen Aufſeher“ 1. Bd. 42. St. 


Es tft eins von den fonderbarften Schaufpielen, das man 
fih geben Fann, wenn man mit Aufmerkſamkeit zufieht, wie 
faft jeder den andern nach fich felbft beurtheilt. Selbft 
der Nechtfchaffne fält in den Fehler, von andern unrichtig 
zu urtheilen, indem er die Tugenden, die er felbft hat, anch 
bei andern findet. Uber welch ein edler Fehler ift diefer! 

Einen gewiffen Unterſchied, auch wohl Vorzug einiger 
Derftandesträfte und der Denkart gefteht man zwar noch 
bisweilen zu; allein in Abfiht auf die Eigenfchaften bes 
Herzend, überredet man fich leicht, Feinen über fich zu haben. 
Wenn man außerordentlich große Tugenden in der Gefchichte 
findet; fo haͤlt man hier den Gefchichtfchreiber für einen 
Dichter, und wenn man fie felbft fieht, fo ift man gar zum 
geneigt, denjenigen, der fie thut, für einen Heuchler zu er: 
Hören. Und wenn biefed von ihm zu behaupten gar zu un⸗ 
wahrfheintih iſt; fo fucht man fie, durch die Erfindung 
Feiner Abfichten derfelben, herunter zu feßen; oder man 
würdigt fie nicht mehr, mit dem, was man felbft thun 
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fönute, zu vergleihen, indem man fie aus einer Enthufia- 
fterei des Herzens herleitet, duch die man ſich in einer 
Welt, wie die unfrige ift, zwar lacherlich, aber gewiß nicht 
gluͤcklich mache. 

Dieſe Gewohnheit, den weiſen, den tugendhaften, den 
großen Mann zu ſich herunter zu erniedrigen, und ihn mit 
ſeinem eignen kleinen Maße zu meſſen, hat unter andern 
auch dieſe ſchlimme Folge, daß man ſich der Muſter der 
Nachahmung und ihres vielſeitigen Nutzens beraubt. Und 
dieſe Muſter ber Nachahmung find gleichwohl für die Meiſten 
die einzige Neizung, bie ihnen übrig ift, mindefteng einige 
Stufen der Tugend zu erfteigen. Denn die Ausſprüche der 
Pflicht find ihnen zu Falt. Siewirfen nicht auf ihr Herz. 

Kleon Fönnte fich. vielleicht zu einem gewiſſen Grade von 
Tugend erheben; allein wenn er fortfährt, Ariſten nach 
fich felbft zu beurtheilen, fo iſt gar keine Hoffnung mehr dazu. 

Arift verzeiht feinem Feinde auf eine Art, welche die 
Zuſchauer beinah zweifelhaft macht, ob er beleidigt worden 
fey. Kleon, dem es unbegreiflich ift, daB man fo verzeihen 
Eönne, halt Ariften für furchtſam. Denn das ift er felbft. 

Ariſt fcheint nicht reicher zu werden, ob er gleich in 
Umftänden ift, in welchen er ed werden könnte. Er hatte 
einigen Unglüdlichen geliehn, von denen er geglaubt hatte, 
daß fie rechtichaffen wären. Dieß weiß Kleon zwar nicht; 
allein er ſpricht doch Ariften die Geſchickichkeit ab, feinen 
Reichthum zu vermehren, diefe fo leichte Geſchicklichkeit, wenn 
fie durch die Gewiſſenhaftigkeit nicht fchwer gemacht wird, 
und die Kleon gleichwohl nicht hat, ob ihn gleich Schwierig- 
feiten von diefer Art überhaupt nicht fehr einfchränten. 

Arift thut bisweilen etwas für die Nachkommen. Der 
arme Kleon, wie könnte er Ariften in einem folchen 
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Berbachte haben, er, der Teinen Vater kaum ein wenig liebt, 
weicher faft fein ganzes Vermögen für ihn hingegeben hat. 

Ariſt laͤßt fih nicht leicht herunter, Kleinigkeiten da: 
durch, daß er darüber etwas entfchiede, wichtig zu machen. 
Kleon fieht, daB Arift ſchweigt, und halt dafür, daß 
Ariſt von feiner Meinung fey. 

Homer fagt, daß ung Jupiter die Armen zufende. Man 
könnte eben dieß von Männern fagen, deren Tugenden Bei⸗ 
fpiele find. Aber was macht bie Heine Seele eines Kleon's 
ans einem Arift, der ihm zugeſandt ift? Cine Heine Seele, 
wie er felbft hat! Und was ift ihm dann für eine Reizung 
übrig, in die Höhe fehn zu lernen, wenn er auf einen Arift 
nur nicht herabſieht? | 

Wofern er nur ein wenig auf fih Achtung gäbe, fo koͤnnte 
ihn die Erfahrung fehr leicht überzeugen, wie fehr er in 
feiner Art zu beurtheilen irre. Wie Hein müßte er fi 
finden, wenn er fich erinnern wollte, daß feine Vermuthun⸗ 
gen, durch die er die Handlungen eines Arift bei gewiſſen 
wichtigen Veranlaflungen vorherzufehen glaubte, fo fehr fallch 
gewefen find. Und gleichwohl Tann ihn die Erinnerung diefer 
Erfahrungen von feiner Krankheit, andre nad fich zu beur⸗ 
theilen, beinah allein heilen. 

Wer fchon angefangen hätte, feine Zuflucht zu dieſem 
Hellungsmittel zu nehmen, dem würde ed fehr nüglich feyn, 
wenn er die Gefchichte in der Abficht läfe, daß er fich bei 
merkwürdigen Begebenheiten vorftellte, was er, wenn er 
darin verwidelt geweſen wäre, gethan haben würde, und 
bann zufähe, was große Männer gethan haben. 

Wer dieß oft wiederholt hat, wird die Lächerlichleit des 
Eontraftes fehn, die fein voriges Verfahren hatte. Es iſt 
in ber That nichts Tomifcher, als einen Kleon zu kennen, 
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und ihn andre beurtheilen zu hören. Dieb Männchen ſteht 
in einen unbefannten Winfel und glaubt doch mitten auf 
dem größten Schauplage der Welt zu ſtehn. Wie dem 
Gelbfühtigen alle Gegenftände gelb vorkommen: fo feheinen 
einem Kleon alle Menfchen eben fo Klein als er felbft ift. 
So bald er die Uebrigen feiner Aufmertfamteit würdigt; fo 
ift er gleich mit feiner Sauberei fertig, fie in ſich ſelbſt zu 
verwandeln. Es ift ein grotesker Anblie, diefen Pygmaͤen 
zu fehen, der, fo bald er einen wirklichen Menfchen erblidt, 
den Stab feiner eignen Größe neben ihn ftellt, oder ihn auf 
feine Wagfchale legt. Da ein gewiller hoher Grad des Lachens 
eine fehr gefunde Erfchütterung des Leibes ſeyn fol; fo iſt 
es nicht völlig abzurathen, fich bisweilen einem ſolchen Pogmaͤen 
zu nähern, und fi auf feine Art von ihm handhaben zu 
laſſen. 


Bon dem Publiko. 
Aus „dem Nordifhen Auffeher.“ 1. Ed. 49. St. 


Man würde demjenigen Publiko, das diefen großen Namen 
verdient, nicht alle Ehrerbietung erzeigen, die man ihm 
ſchuldig ift, wenn man es nicht mit der forgfältigften Genauig⸗ 
feit, von dem großen Haufen unterfihiedbe. Es ift defto 
nöthiger, diefen Iinterfchied feft zu feßen, je öfter der große 
Haufen fih es hat anmaßen wollen, mit zum Publifo zu 
gehören. 

Das eigentlihe Publikum befteht überhaupt aus wenigern 
Mitgliedern, als viele denken, die fich gern dazu rechneten. 
Erft ift ed ein andres publikum, das Arbeiten der fchönen 
Künfte; ein andres, das Werke der Ichönen Willenfchaften; 
und wieder ein andres, das gelehrte Schriften entſchei— 
dend beurtheilen Tann. Ich will hiermit die Vorzüge ber 
wenigen vortrefflichen Mitglieder des Publici nicht aufheben, 
deren Stimme in allen breien Arten von Gewicht ift. Iwei- 
tens, ift die Anzahl derer, die das Publitum ausmachen, 
im Anfange, wenn diefe oder jene Werke zuerft erfcheinen, 
niemals fo groß, als fie alsdann ift, wann man fagen fann, 
das Publikum babe nun völlig entfchieden. Oft müffen viele 
Jahre vorüber fepn, ch man mit Gewißheit glauben Tann, 
daß biefe völlige Entfheidbung gefchehen ſey. Die Geſchichte 
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und unfre eigene Erfahrung überzeugen und hiervon. Ich 
will, um meine Gedanken genauer zu beftimmen, diejenigen, 
die das wahre Publifum ausmachen, in zwo Ordnungen ab: 
theilen. Zu der erften gehören die, welche fo fehr berechtigt 
find, den Werth eined Wertes zu beftimmen, daß fie gleich 
im Anfange, wann daſſelbe Werk befannt gemacht wird, dieß 
ihr Endurtheil fällen dürfen. Daß ich von denen, welcde die 
zweite Claſſe ausmachen, nicht Hein denke, beweife ich da: 
dur, daß ich Feine dritte zugebe. Alle Stufen, die weiter 
beruntergehn, gehören für den großen Haufen. Die Art, 
wie fie der zweiten folgen, bat Virgil befchrieben, wenn er 
fagt: Der nähfte; aber in weiter Entfernung ber 
nächfte. Ich nenne, um mic in der Folge Fürger auszu⸗ 
drüden, jene erften, Richter; und die vom zweiten Range, 
Kenner. Ich rede igt nur von Michtern und Kennern in 
Abſicht auf die fhönen Wiſſenſchaften. Die Begriffe, die ich 
mir von einem Richter made, find diefe. 

Er Hat von der Natur eine ſtarke Anlage, Geſchmack zu 
haben, befommen. Diefe reiche Faͤhigkeit bat er durch das 
Lefen der Meifterftüde der Ihönen Wiffenfhaften und durch 
Umgang mit den wenigen aus der großen Welt, die wirklich 
Dazu gezählt zu werden verdienen, oder wenn es ihm hierzu 
an. Gelegenheit fehlte, durch eine richtige Kenntniß von der 
Art zu denken, die diefe felthen Männer haben, nicht allein 
ausgebildet; fondern er iſt auch fo weit gegangen, daß er 
Das Schöne, bis auf feine erften Linien, durch Grundfäge 
beftimmt hat. Und da feine Grundfäge, bei aller ihrer 
Seinheit gleichwohl noch Wahrheit geblieben find; fo tft fein 
Geſchmack ſo gewiß, fo. vielfeltig und ausgebreitet, daß er 
fich auf jede Dentart einzulaffen, und verfchiebne Werke, nach 
der ihnen eignen Wendung, diefe liege in der Hauptidee, 
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oder in der Kolorite, oder in beiden, zu beurtheilen weiß. 
Weit entfernt ein Stlav gewilfer allgemeiner Regeln zu 
ſeyn, die eben dadurch faft nichts mehr fagen, weil fie allge: 
mein find, findet er die nene Megel zu der neuen Schönheit 
aus, Er thut hier nichts andres, ald was Ariftoteles, durch 
eben die Werte veranlaßt, auch gethan haben würde. ind 
da die Megel feit jeher auf dag Meifterftüd gefolgt iſt; fo 
veranlaffen ihn zum Exempel Clariſſa und Grandiſon, zu 
neuen Regeln. Auf der Seite, auf welcher ich ihn betrachte, 
ift es gleichgültig, ob er feine Urtheile fage, oder fchreibe. 
Wenn er fie aber fchreibt, fo fchreibt er felbft vortrefflic. 
Denn wenn er dieß nicht thäte, fo würde er aufhören zu 
fepn, was er ift. Wofern er nebft diefem allen ein Herz 
bat, das ihm auf Feine, auch nicht die unmerklichite Art, 
verführt, unrichtig, oder klein zu denken; fo ift er der wärbige 
Mann, deſſen Beifall immer der zweite Wunſch eines jeden 
Skribenten feyn wird, ber, aus moralifchen Abſichten, fchön 
zu fchreiben fich beftrebt. 

Ich habe mich ſchon erklärt, daß ich denjenigen Theil bed 
Publici, dem ih den Namen der Kenner gebe, gar nicht 
weit unter die Michter ſetze. Es ift nur ein geringer Un- 
terfchied zwifchen beiden. Denn Verdienſte gränzen immer 
nahe an einander. Der Richter und der Renner fcheinen 
mir nur in folgendem verfchieden zu ſeyn. Der Kenner if 
bei der praftifhen Ausbildung feiner angebornen Fähigkeit 
zum Gefchmade ſtehen geblieben. Und wenn er au bisweilen 
auf dem Wege der Unterfuchnung einige Schritte weiter ge 
gangen if; fo bat er fih doch bemienigen heben @rede ber 
Gewißheit nicht genug senähert, welchen bie Werkindung 
ded durch Muſter genährten und gereiften Beihmedd wit 
ber tieffinnigen Cinfiht in die Grundfäge, allein exreicht. 
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Daher koͤmmt es, daß er theild weniger ausgebreitete Aus: 
fichten in die Gegenden des Echönen vor fich hat, theils nicht 
ohne einen gemwiffen, oft liebensmürdigen Cigenfinn ift, ſich 
auf diefe oder jene Seite partheiiſch zu lenken. Er verfällt 
unterweilen in den Fehler, die höhere und eigentliche Kritik 
mit derjenigen gewagten Urtheilen, die wir in den meiften 
Lehrbüchern finden, zu vermengen, und burd biefen Ge: 
danken unvermerft verleitet, feiner bloßen Empfindung zu 
viel Gewißheit zuzutraun. Aber ba er dennoch bei fih ent: 
deckt, daß ſein Geſchmack noch hier und da irren koͤnne; ſo 
entſteht eine Neigung bei ihm, dem Urtheile desjenigen, den 
er für einen Richter erfennt, nachzugeben. Ich meine nicht, 
daß er fein eignes Urtheil von den Ausfprücen diefes Nich- 
ters abhängen laffe, er wird aber doch dadurch nicht ſelten 
veranlaßt und geleitet. 

Dieſes habe ich vorausſetzen muͤſſen, um mich umſtaͤnd⸗ 
licher zu erklaͤren, auf welche Art das Publikum nach und 
nach bis zu dem Zeitpunkte fortgehe, da es, durch die mehrern, 
oder vielmehr beinahe durch alle Stimmen fein letztes ent: 
ſcheidendes Urtheil fpricht. 

Jetzt, ſetze ich, wird eine Schrift, die das Publikum ſeiner 
Aufmerkſamkeit würdigt, herausgegeben. Andre Schriften, 
über deren monatliche, oder zwei dreijährige Dauer der große 
Haufen zu urtheilen hat, überläßt man den Heinen Zänfereien. 
deſſelben. Ein Werk von der erften Art erfcheint. Die 
Michter fangen an, ihren Ausfpruh zu thun; auch einige 
Kenner erklären fih. Aber von diefen legten, die den größten 
Theil des Publici ausmachen, find noch zu wenige, die es 
Öffentlich thnn. Das Werk iſt noch zu neu, ald daß die 
Wahrheit der erften Ausdrücke fchon alle ihre Cindrüde ge: 


macht haben fellte. Unterdeß verurtheilt der große Haufen. 
Klopſtock, vermifhte Schriften. 20 
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Denn ed wäre ein fehr feltner Fall, daß er Werke nicht ver: 
urtheilen follte, die dad Publitum würdig gehalten hat, ihr 
Schidfal zu entfcheiden. Hundert Feine Richterftühle erfchallen 
von nichts als Ausſprüchen. Das Publitum, das lange 
feftgefegt bat, daß Niedertraͤchtigkeit verachtet; halber Ge: 
ſchmack verladht; Unwiſſenheit mit Mitleiden angefehen werden 
muß; bemerft diefe Heinen Nebenrichter nit. Es laßt fie 
ganz ausfchreien, und fieht fie ruhig ihre angemaßte Ge 
richtsbarkeit über ihre Sränzen ausdehnen. Wie wäre ed 
möglich, daß das Publikum mit dem großen Haufen in Streit 
geriethe? 

Unterdeß find .einige neue Nichter aufgetreten. Mehr 
Kenner haben fi erklärt. Die völlige Entfheidung macht 
ſich nun merklicher; die öffentlichen Urtheile haben ſich auch 
in guten Befellfchaften ausgebreitet. Dort hatten fchon vor: 
ber Richter und Kenner ihre Gedanken gefagt. Die gedrudten 
Urtheile waren einigen von den Gefellfchaften nur eine Be . 
fätigung desjenigen, was fie fchon angenommen hatten. 

Und nun ift der Zeitpunft gefommen, ba ber Stribent 
völlig belohnt, und das Wert feiner Chrbegierbe, oder, wenn 
er edler dachte, die Frucht reinerer moralifchen Abfichten den 
Nachkommen übergeben wird. Nun find diejenigen, die dann 
unter dem großen Haufen das Nichteramt verwalten, und 
die einige Jahre früher wie ihre Vorfahren, geichrieen haben 
würden, ein unbedeutender Haufen von lobpreifenden Nach⸗ 
fagern, bie igt eben fo wenig loben können, als fie ehmals 
zu tabeln vermocht hätten. 

Die Entſcheidung des Publici fümmt gewöhnlich auf bie 
angeführte Art zur Meife. Allein dieß gefchieht früher oder 
fpäter, nah dem der Gefhmad unter einer Nation mehr 
oder weniger ausgebreitet ift. 
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Bisweilen trägt es fih zu, daß ein Werk, wie ich es 
befchrieben habe, zu einer Zeit herauskoͤmmt, da die Nation, 
zu welcher ber Verfaſſer deflelben gehört, faſt noch gar Feine 
Kenner, und no weniger Richter hat. Das Werk, fo fi 
zu folhen Seiten hervorwagt, fcheint gleich nach feiner Geburt 
zu fterben. Aber nun, vielleicht erft nach vielen Jahren, 
befömmt biefe Nation Geſchmack. Die faft ganz vergefne 
Schrift wird bervorgefuht, und ihr die Stelle angewiefen, 
die fie bei der Nachwelt haben wird. 

Iſt es zu der Zeit, daß unter einer Nation ein würbi- 
ges Werk erfheint, da ihr Geſchmack erft anfängt fich zu 
bilden; fo wird ed zwar anfangs nicht völlig verfannt; allein 
dad Urtheil des Publici entwidelt ſich doch nur langſam. 
Die Kenner ſelbſt ſind noch ein wenig ſchwankend, und viel 
zu gütig. Die Nachſicht, mit der gegen den halben Geſchmack 
verfahren wird, geht noch zu weit. Die Anzahl der Richter 
iſt noch zu klein. 

Hat aber ein Skribent dad Gluͤck zu einer Zeit zu ſchrei⸗ 
ben, da der Geſchmack feiner Nation fchon völlig ausgebildet 
ift; fo hat er blos zu einigen niederträctigen Angriffen ftill: 
zufchweigen, die nur deßwegen auf ihn gefhehn, weil er noch 
nicht todt ift. Denn wenn er auch menſchlich genug wäre, 
fogar diejenigen niht zu veradten, die fo ftolz 
find, daß fie ihre Ausfprühe über Sachen, die fie gar nicht 
beurtheilen fönnen, für nöthig halten; welchen Nutzen 
würde es haben, wenn er fein Stillſchweigen brade? 


Antwort auf einen Brief von Cramer, 


worin bie Errichtung einer bänifchen Gefelffhaft zur 
Beförderung der ſchönen Wiffenfchaften in der däniſchen 
Sprache und ihr Vorhaben befannt gemacht wird. 


Aus „dem Norbifhen Auffeher.“ 2. Bd. 115. St. 


Meine Herren, 


Ich habe lange keinen Brief erhalten, den ich mit fo 
vielem Vergnügen gelefen und .befannt gemacht hätte, ale 
den Shrigen. Was für gute Wirkungen wird Ihr Entwurf 
vieleicht haben! Ich feße das Vielleicht hinzu, weil ich bei 
Sachen, über deren Ausführung ich mich recht fehr freuen 
würde, immer ein wenig furchtfam gewefen bin. Ich glaube 
Ihre Abfihten völlig einzufehn. Sie hoffen, und ich hoffe 
es mit Ihnen, daß in Danemarf oder Norwegen Driginal: 
geniee (Eins ift Ihnen Belohnung genug!) verborgen ſeyn, 
die Sie, auf diefe Art, aus ihrem Schlummer aufweden 
wollen, der Stolz ihres Waterlandes zu werden. Wenn Sie 
nur diefen Zweck erreihen; fo find Sie entfchloffen, diejeni- 
gen Stunden nicht für verloren zu halten, welhe Sie bamit 
werden zubringen müffen, au mittelmäßige Werke durd;: 
zulefen. Streng werden Sie gewiß fepn, und ſolche Werke 
verwerfen. Denn Sie würden hart, und nicht großmüthig 
handeln, wenn Sie, dur den Drud, biefen Werken ein 
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Leben geben wollten, von dem fie vorausfäben, daß es fich 
fehr bald endigen würde. Denn je frübzeitiger der Tod 
der Vergeſſung ift, den fie zu fterben pflegen, befto jämmer: 
licher ift er. — — Ich bin fo voll von Ihrer rühmlichen 
Unternehmung, daß ich Ihnen einen fehr langen Brief ſchrei⸗ 
ben würde, wenn ich dem Urtheile des Publici zuvorfommen 
möchte. Denn ich fchmeichle mir, daß ich von einigen wär: 
digen Mitgliedern desienigen Publici, das allein diefen vereh⸗ 
rungswäürbigen Namen verdient, Briefe über dieſe Sache 
erhalten werde. Bis dahin will ich ed ausfegen, umftänb: 
liher davon zum reden. Unterdeß kann ich folgendes nicht 
ganz unberührt laffen. Wenn Sie von Heberfeßungen fprechen, 
fo meinen Sie’gewiß nicht, daß der Weberfeber jede herum: 
fliegende neue Schrift wähle, die irgend einigen Beifall hat. 
Sie wollen, daß Meifterftüde ausgeſucht, und von Män- 
nern überfeßt werden, die wiffen, daß halber Geſchmack, und 
halber Fleiß fehr vieles an der Heberfegung eines Meifters 
ſtuͤcks fehlen laffen. 

Ste haben ferner fehr recht, daß Sie gute geifkliche Neben 
unter die vornehmften Werte der Beredſamkeit rechnen; und 
Sie haben, wie ich glaube, blos vergeffen, von geiftlichen 
Liedern zu reden, oder fie. unter dem allgemeinen Namen 
der Gedichte begriffen. Mich dent, Einer, der nur einige 
wenige gute machte, verdiente den ausgefehten Preid. Was 
meinen Sie dazu, wenn Sie die Veranlaſſer gewefen wären, 
daß diejenige Kirche, die einmal die fchönfte in Norden ſeyn 
wird, durch Lieder eingeweiht würde, die dann noch wären, 
wenn fie feldft vielleicht — — denn es giebt, wie Sie willen, 

Monumenta aere perenniora! 
Und bie hätten Sie veranlaßt! Wie wünfche ich, daß Ihnen 
Ihr Vorhaben gelingen möge. 


Auszug 
aus dem Protokolle der Unſichtbaren. 
Aus „dem Nordbifhen Auffeher“ 2. 2b. 123. St. 


Borerinnerung der Seraußgedet, 


Zum Berftehen dlefer Weberfchrift und namentlich der Benennung „der 
Unſichtbaren“ gehört nothwendig folgende Bemerkung. Der Herausgeber 
des Nordiſchen Aufieherd, Johann Antread Eramer, Klorfiodd vertrauter 
Sreund, ſpricht Im 8. Bd. 66. Stücke biefer Zeitfchrift, welches von dem 
Umgange ded männlichen und weiblichen Geſchlechts und der Schuldigkelt 
einer gemeinfchaftlihen Verbeſſerung bed einen und ded andern Handelt, 
gegen das Ende erwähnten Auffaged den Gedanken auß: „Damit nun jeded 
Geſchlecht ded andern würdig und die natürliche Neigung zwiſchen dem 
einen und dem andern eine Quelle wahrer und dauerhafter Glückſeligkelt 
für beide werde: fa müflen fie mit vereinigter Bemübung an der Aus⸗ 
befferung theild ihrer gemeinfchaftlichen,, thelld ihrer elgnen und beſondern 
Bolltommenpelten arbeiten; fie müffen auch diefe einander mitzutheilen 
und dadurch Ihren Werth zu erbeben fuchen.” Nach einigen allgemeinen 
Borfchlägen für beide Theile zur Erreichung diefed Zweckes fagt er weiter, 
daB Srauenzimmer zum Ziele ihrer Wünfche mehr durch Die ‚Hülfe der 
MWeldpeis, ald durch die Hülfe der Mode gelangen können, und um, 
feiner Zufage und feinem Charafter gemäß, dad Seinige dazu beizutragen, 
habe er ſich dieſe Arbeit auf folgende Weife zu erleichtern gefucht: „Ich 
babe,” fagter, „ob Ich gleich In der Stille lebe, nadı und nach verſchledne 
Frauenzimmer von vorzüglichen Eigenſchaſten kennen gelernt. Weil ich 
on tun geglaubt habe, Daß eine Auffeperin, und noch vielmetzr eine 
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SefeltfhaftAuffcherinnen mehr ald alle Fronſiden (unter diefem 
Namen führt fih der Nordiiche Auſſeher als Perſon auf. Vergl. Nord. 
Auff. 1.85. 1. ©t.) zur Verbeſſerung der Damen ausrichten müßten: fo 
äußerte Ich, anfangs im Scherze, meine Meinung, daß fie ed fenn follten, 
und erbot mich zu Ihrem beſtändigen Sekretäre. Ungeachtet Ihrer 
Beſcheidenheit iſt endlich aud dem Scherge Ernſt geworden. Sie haben 
verfprechen müſſen, mir über alled, was die Damen angeht, Ihre Gedanken 
mitzuthellen. Ich Habe Ihnen zu erfennen gegeben, daß Ih, um dem 
Publiko die nöthige Ehrfurcht gegen fie beizubringen, Ihre Charaktere bes 
fchreiben müßte; und fie haben endlich darin gewilligt, mit dem Vorbehalte, 
daß ich fie auf eine ſolche Weiſe einrichten müchte, daß he nicht erkannt 
würden, und mit der audbrüdlichen Erklärung, daß, wenn bie Beſchrei⸗ 
bungen zu ihrem Vortheile gereichten,, fie mir weniger glauben wollten, 
ald fi befireben würten, melnen Gemälden zu gleihen. Well fie nun 
durhaud nur incognito Auffeserinnen feyn wollen: fo follen fie den 
Namen der Unfihtbaren haben. Wenn alſo künftig Grauenzimmer 
oder auch junge Herren Luſt befommen , fich ihrer Aufführung wegen Raths 
bei Frauenzimmern zu erholen: fo dürfen iefihnuran die Unfichtbaren 
wenden, und ich, Ihr Sekretär, werde Ihnen, was In der Gefellichaft ers 
kannt und befchloffen wird, treulichſt und pflichtmäßigſt berichten.” ‚Hlerauf 
thellt er im 8. Bd. 67. Er. eine Gharakteriſtik der unficht baren Uuffeherinnen, 
und Im 68ften Stüde dasjenige mit, wad er In feinem eriien Protokolle, 
die Sefelifchaftder Unfichtbaren betreffend, aufgezeichnet hat. Folgendes 
if ein. Auszug, den Klopftod aus einem diefer Protokolle mittbeilt. 


Es bat mir nicht wenig Mühe gekoftet, von den Auf 
feherinnen endlich die Erlaubniß zu befommen, den Anfang 
zu einem Turzen Auszuge aus dem Protofolle zu machen, 
dag ich in Ihrer Gefellfchaft gehalten habe. Die Briefe, bie 
Ihnen gefchrieben worden find, mußten doch endlich beant: 
wortet werden. Wäre dieſer Umftand nicht gewefen; fo hätte 
ih Sie, glaube ich, noch nicht dahin gebracht, mir die Er: 
Yaubniß zum Auszuge zu geben. Ich bin in feiner Heinen 
Verlegenheit. Ich möchte mich gern bei dem Publiko ent: 
fhuldigen; und doch auch nicht gern meine Freundinnen bei 
bemfelben verklagen. Wenn Zrauenzimmer etwas nicht wol- 
len; fo haben fie immer fehr viele Urfachen anzuführen. Ich 
berühre nur etwas von den Urſachen, warum mir die Auf: 
feherinnen fo lange meine Bitten abgefchlagen haben. Eine 
gewiſſe Furchtfamkeit, eine Art von Meinung, (Vorur: 
theil befehlen fie mir, foll ich feßen) daß ein gewiſſer Theil 
bes Publici noch nicht fähig genug ſey, verfchiedne Dinge 
des Protokolls im ihrem wahren Gefihtspunfte anzufehen; 
und dennoch gerade drauf los urtheile, und zwar fin 
Sahen, zu deren halben Entfcheidung doch mindefteng, (ich 
fol nur aufhören, fagen Sie; allein wie würden meine Lefer 
lachen, wenn ich, aus großem Gehorfam, ben Perioden nicht 
zu Ende brachte) mindeſtens einige Feinheit erfordert würde; 
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wobei ich, (nicht bie Aufſeherinnen,) dein geliebten Lefer zu 
erwägen anheim ſtelle, daß es fih mit ber völligen Entſchei⸗ 
dung noch ein wenig anders verhalte. 


Den 23ften Junius. 


Soll ich einen Mann heirathen, der mich, wie ich glanbe, 
liebt; dem ich liebe? Wie fehr Tieb’ ich ihn! Einen Mann, 
der ein Sreigeift ift, und dem ich zu einem Chriſten zu ma⸗ 
chen hoffe? Nur eine Sache ſchwaͤcht diefe Hoffnung ein 
wenig. Er tft fehr beredt. Aber wenn ich feinen Beweifen 
ihr ſchoͤnes Kleid ausziehe; fo find fie eben fo ſtark nicht. 
Diefe Sache macht mich fo ernfihaft, daß ich fchon etliche 


Naͤchte nicht gefchlafen habe. 
— Lucinde. 


Man kann das Unglück haben, einige Zeit ein Zweifler 
zu ſeyn; aber man iſt mehr als unglücklich, wenn man ein 
Freigeiſt iſt. Wie koͤnnen Sie, Lucinde, einen Freigeiſt 
lieben? Wir glauben, daß Sie die eigentliche Bedeutung 
Diefed Wortes wiſſen. Sie find nicht in ihn verliebt; und 
Sie lieden ihn, einen Mann, ben Sie vermuthli nicht 
in jener Welt antreffen werden? Welch ein fürchterlicher 
Gedanke für bie wahre Liebe! Doch Sie hoffen ihn zu einem 
Ehriften zu machen. Hiervon hernach. Aber fagen Sie, wie 
ift es Ihnen möglich, einen Zreigeift zu lieben? Die ei: 
gentliche Liebe fept, wo nicht vortrefflihe, doch gute Eigen: 
fhaften voraus. Wer diefe nicht hat, kann nicht lieben, und 
geliebt werden. Ste werden uns doch zugeftehn, daß ein 
Sreigeift aufs höchfte nur einige ſcheinbar gute Eigenfchaften 
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haben Kann. Zweifeln Sie ja recht fehr daran, daß er Sie 
liebt. Er hat gewiß zu wenig gute Eigenfchaften, nur Sie 
lieben zu können. Verzeihen Sie und, oder banken Sie ung 
vielmehr dafür, daß wir ganz aufrichtig reden. Er ift Ihrer 
nicht würdig. Und wie wollen Sie ed anfangen, ihn zum 
Ehriften zu machen? Er iſt beredt, fagen Sie. Dieß ſchoͤne 
Kleid wird er gewiß feinen Sophismen nicht fo leicht aud- 
ziehn laffen, als Sie denken. Aber nun koͤmmt bad Schlimmfte: 
Sie lieben ihn. Wie leicht wird man von der Meinung des: 
ienigen, den man liebt! Man wird dieß oft, ohne daß ber 
Geliebte die Abfiht hat, uns bahin zu bringen. Wenn er 
aber nun vollends diefe Abfiht hatte; wenn er die Gewalt 
Ihrer Liebe zu ihm gegen Sie brauchte: an welhem Abgrunde 
fünden Sie dann! Die Xiebe, durch deren Hülfe Sie ihn 
surücdbringen wollen, wird zum Dolce, der gegen Sie ge 
tehrt werden wird. Und gleihmwohl müflen Sie ihn lieben 
und er muß es wiſſen, daß Sie ihn lieben, wenn die Aus— 
führung Ihres Vorſatzes nur etwas Wahrſcheinlichkeit be: 
halten fol. Wenn Sie nun aber, nachdem Gie ihn hätten 
ganz kennen gelernt, aufhören müßten, ihn zu lieben: wie 
unmöglid würde es ihnen befonderd alsdann werden, ihn 
zur Religion zurüd zu bringen! In was für einer Ehe 
würden Sie alsdann leben! Und Ihre Kinder — — — 
Stellen Sie fi einmal diefe fürchterliche Ausfiht vor. Wir 
rathen Ihnen nicht allein, wir beſchwoͤren Sie bei Ihrer 
ganzen Glüdfeligkeit: Heirathen Sie diefen Mann wicht! 
Aber Sie lieben ihn! Lernen Sie ihn ganz fennen: So 
werden Sie aufhören ihn zu lieben. 
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Den sten Auguſt. 
Ich bin verbeiratbet gewefen. Wie glüdlich war ich burch 
meine Liebe, wie ſehr glücklich! Und wie fühle ih jett 
die ganze Laft deſſen, was ich war; ob mir gleich mein dußer: 
ftes Beftreben, meinen Gram zu unterdrüäden, nicht miß⸗ 
lingt. Wie viel hätte ih Ihnen nicht zu fagen, wenn idy 
Ihnen meine Situation nur einigermaßen umftändlich be⸗ 
fchreiben wollte. Doc Frauenzimmern kann man von diefer 
Art der Glückſeligkeit, die vielleicht die unfchuldigfte und- 
befte ift, mit wenigen Worten viel fagen. Wie Hein find 
alle Slüdfeligkeiten der Ehre gegen biefelbe! Das Bewußt⸗ 
fepn der ausgeübten Pflicht ift allein eine größere. Man: 
tönnte die unfhuldige Liebe fogar unter die Prlichten zählen. 
Denn dad Beftreben nah Slüdfeligleit gehört auch zu dem’ 
Pflichten. Sie fehen, wie ich über diefe Glückſeligkeit dente, 
die fo wenige Fennen. Segen Sie mir nun: Soll ich meinen 
Verluſt zu erfeßen fuchen, wenn ich ihn erfeßen Fönnte? Er⸗ 
fegen nenne ich, ein Frauenzimmer finden, bie ich, und bie 
mic eben fo fehr lieben könnte, als ich geliebt habe, und 
geliebt worden bin; ob fie gleich gewifle andre Nebenei—⸗ 
senfhaften haben könnte, ald die Verftorbne. Aber ch 
fie entfheiden, noch eine Frage; und dann eine Hauptbebin- 
sung. Kann man zwo Perfonen faft völlig gleich lieben? 
denn ih kann gewiß nicht, und würde, wenn ich auch könnte, 
bie Lebende nicht mehr als die DVerftorbne lieben wollen. 
Ich wollte aber auch die Lebende nicht weniger lieben. Wie 
fönnte ich dadurch glüdlich feyn? Und nun die Hauptbedin⸗ 
gung: Die Lebende muß die Werftorbne fo fehr, ale mid, 
lieben können. Sie muß gern mit mir von Ihrer Freundin,’ 
und ohne alle Eiferfucht, auch ohne die feinfte reden können. 


⸗ 
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Was vermuthen Sie: Sollte ed ein Frauenzimmer geben, 
die hierzu fähig wäre? Doch muß ich hier abbrechen. Mein 
Brief würde fonft viel zu lang werden. Aber ſeyn Sie befto 
umftändlier. Enticheiden Sie ja nicht zu kurz. Es find 
zwar nur fehr wenige, die meine Sragen und Ihre Ent 
fcheidungen interefliren können. Aber dieſe wenigen verdie 
nen, daß man nicht darüber hingehe. Yleinbor. 


Ste erwarten zu viel von und, Alcindor, wenn Sie 
glauben, daß wir uns getrauen follten, in einer fo ernft: 
haften und bdelicaten Sache zu entfheiden. Wir wollen 
Ihnen einige von den Gedanken mittheilen, zu welchen Sie 
ung veranlaßt haben. 

Unfre erfte Anmerkung (fie ift traurig; aber fie ſcheint 
ung faft ohne Ausnahme zu feyn) unfre Anmerkung iſt diefe: 
Es kann kein Menſch lange fehr glüdfelig feyn. Sehr 
viele Menfchen werden es fogar niemald. Wer ed einmal 
gewefen ift, muß entfchloffen fepn, die Hoffnung aufzugeben, 
Daß er es wieder werden koͤnne. 

Haben Sie Muth genug, in Betrachtung Ihrer, eine 
Ausnahme zu hoffen? 

Vielleicht macht Sie diefer Muth, wenn Sie ihn haben, 
einigermaßen glüdlich. Aber Sie verlangen von uns, daß 
wir Ihnen unfre Meinung aufrichtig fagen follen. 

Noch eine zu finden, bie Sie faft auf gleiche Art 
lieben würden, was gehört nicht alled dazu? Das willen 
Sie beffer, ale wir, daß die Anzahl folder Frauenzimmer, 
von denen Sie eine lieben würden, fehr klein iſt; und daß 
diefe wenigen fehr zerfixeut find. Werden Sie eine finden? 
Und, wenn Sie fie gefunden hätten, werben Sie von ihr ge: 
"ie werden? Nichts von dußerlihen Umftänden zu fagen; 
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fo wiffen Sie, daß felbft diejenige Liebe, die fih vornaͤmlich 
auf ein fhönes Herz und auf die übrigen Eigenfchaften der 
Seele gründet, wir wollen nicht fagen, ihre feinen Sapricen 
bat; aber doc gewiſſe feine, den meiften unmerkliche Be: 
ftimmungen der Sharaftere verlangt, wenn ihr nichts zu der 
Slüdfeligkeit fehlen fol, welche fie zu geben fähig ift. Sie 
geben zu, daß die neue Schwierigkeit nicht gering fey. Und 
geht das faft völlig gleich lieben an? Geſetzt es ginge 
an; wird denn die Abmwefende immer fo ſtarke Cinflüffe auf 
Ste haben, als die Gegenwärtige? Gleichwohl macht es Sie 
nicht glüdlih, wenn Sie diefe mehr lieben. — — — Es giebt 
noch eine andre Eiferfucht als die fo mit Recht befchriene, 
und lächerlich gemachte. Und diefe ift von der Liebe, von 
welcher wir reden, unzertrennlih. Sie kann die heiterfte 
Seele bisweilen mit einem Woͤlkchen überziehn. Und was 
folgt alles daraus? Sie werden bieß mit einem Blicke über- 
fehen. Wenn Sie und einwenden, daß man zu viel Glüd: 
feligkeit fordere, wenn man nicht etwas Trübes darunter mit 
annehmen wolle; fo fönnen wie Sie zwar im einer gewiſſen 
Betrachtung nicht widerlegen: aber Sie müffen ung doch auch 
zugeben, daß Sie durch Ihren Einwurf von Ihrem Spiteme 
der Slüdfeligkeit abgehn. Noch Eins. Wagt man nicht zu 
viel Ruhe daran, wenn man fich in die Umftände ſetzt, noch 
Eine Geliebte vieleicht beweinen zu müfen? Man muß, 
werden Sie fagen, alle Anfprühe auf Glüdfeligleit fahren 
laffen, wenn man fih mit folhen ſchwarzen Möglichkeiten 
quaͤlen will. Sie follen fih nicht vorher damit qualen; aber 
wenn nun der Kal koͤmmt? MWägen Sie ja recht genau. 
Ruhe der Seele von gewiffer Dauer; und Glüdfelig- 
teit von fehr ungewiffer. Uns koͤmmt es vor, daß es bie 
zweite Wagfchale ift, welche in die Höhe fteigt. 


@in Gefpräd, 


ob ein Sfribent ungegründeten, obgleich fcheinbaren 
Kritifen antworten müſſe. 


Bon KL und Er. 
Aus „Dem Nordiſchen Aufſeher.“ 3. Bd. 129. St. 


Heute theile ich meinen Lefern ein Geſpraͤch mit, weldes 
feine Erfindung eines Einzigen, fondern eine wirkliche Un: 
terredung ift. Ich war in der Gefellfchaft einiger Freunde; man 
ſprach über die Natur eines guten dialogifchen Vortrags, und 
einer behauptete, daß, wenn eine Materie geſpraͤchsweiſe 
abgehandelt werden follte, ſolches am beften geſchehen könnte, 
wofern die Unterredung nicht von Einem erdichtet, fondern 
wirklich von Perfonen, die über eine Sache verſchiedner Mel: 
nung wären, gehalten würde, Er feßte voraus, daß beiden 
bloß um die Wahrheit oder um eine genauere Beſtimmung 
berfelben zu thun wäre. Es muß, fagte er, ein ſolches Be 
fpräh, meinem Bebünfen nah, mehr Abwechfelung und 
Mannichfaltigkeit haben, als ein erbichteted; denn es fheint 
mir unmöglich zu fepn, daß einer den Charalter, die Art zu 
denken und befonders die Sprache eines andern ganz genau 
treffen follte. Man machte die Einwenbung, daß ein ſolches 
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Geſpraͤch nicht gemerkt und folglich nicht getren genug wieder 
erzählt werden künnte, auch manches Weberflüffige enthalten 
würbe. Hierauf wurde geantwortet, daß nur jeder von ben 
Unterredenden das, was er fagte, gleich ſelbſt anffchreiben 
dürfte. Nun wurde von einem Verſuche gefprochen, und 
zween meiner Freunde, bie ih Kliton und Lycias nennen 
will, wurden einig, die Trage zu unterfuchen, wie weit ein 
Stribent verbunden wäre, ſich auf die Beantwortung einer 
zwar nicht gründlichen, aber doch fcheinbaren Kritik feiner 
Schriften einzulaffen. Lycias dachte einen Augenblid nad 
und fing das Geſpraͤch an. 

Lycias. Aber warum wollten Sie auf eine folde Kritif 
nicht antworten? Don einer Kritik, die fowohl In der Art 
des Vortrags, als in ihren Gründen, feicht ift, begreife ich’. 
Aber wenn diefe fcheinbar find und die Art, wie fie gefagt 
werden, etwaß Ueberredendes hat: warum follten Sie nicht 
antworten müllen? | 

Kliton. Wie viel Scheinbared und Meberredendes fie 
auch haben mag; fo bin ich viel zu ſtolz auf den Beifall der: 
jenigen, unter deren Gerichtsbarkeit ein folder Kritifus 
ſteht, als daß ih mich auf eine Vertheidigung einlaffen 
könnte. | 

Lycias. Stolz? Ich will Ihnen bag erlauben; ein ge: 
wiſſer Stolz ift einer guten Sache nicht unanftändig. ber 
die Richter find einander nicht alle gleich. Wenn nun einige 
von ihm gewonnen würden? Und vielleicht können die meiften 
gewonnen werden. 

Kliton. Sie erlauben alfo fürs erfte etwas Stolz. Diefer 
Stolz hat wirklich feinen Werth. Cr ift fogar Dankbarkeit, 
die man Richtern von der erften Klaffe, wegen ihred Bei⸗ 
falls, ſchuldig ift. Die andern Richter, gegen deren Urtheil 
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ich diefe Dankbarkeit nicht haben kann, mögen ſich gegen mid) 
einnehmen laſſen. Wer ch durch folhe Kritifen einnehmen 
laͤßt, den kann ich ohnedieß nicht durch Widerlegungen zurück 
bringen. 

Lycias. Es iſt aber doch, der Folgen wegen, beſſer, als 
Ihr Urtheil für ſich zu haben. Die erſte Klaſſe pflegt, was 
fie über gewiſſe Beurtheilungen denkt, aus eben dem Grunde, 
nicht zu fagen, amd dem Sie fih nicht vertheidigen mögen. 
Die andern ſprechen vielleicht eher, wenn fie nur erft durch 
eine gute Widerlegung zurüdgebracht find. Und warum foll- 
ten fie fih nicht zurüdbringen laſſen? Weberdieß müſſen Sie 
bedenten, daB fie Diefen mehr müsen koͤnnen, als jenen, und 
daß folches eben deßwegen Ihre Abficht ſeyn müſſe. 

Kliton. Ich fehe nicht ein, warum die erfte Klaffe ihre 
Meinung über gewiffe Beurtheilungen nicht fagen follte. 
Wenigftens ift jener Stolz nur felten die Urſache von ihrem 
Stilfhweigen. Doch eh wir weiter gehen, mäflen wir feft: 
ſetzen: Ob es möglich ſey, diefe beiden Zwecke zugleich zu 
erreihen, nämlih: Gut zu fchreiben; und den Meiften 
zu gefallen. Denn wenn man nur für Miele und nicht für 
die Meiften fchreibt; fo weiß man, daß der Kritikus feine 
Hberrichter bat, bei denen feine ungegründeten Verurthei⸗ 
Iungen dem Skribenten nicht nachtheilig find. Hernac Fön: 
nen wir ausmahen: Db ein Sfribent in einem folden Tone 
ſich felbft verteidigen koͤnne, daß fein Kritikus genug wider: 
legt wird. 

Lycias. Warum die Richter der erften Klaffe ſchweigen 
würden, das ließe fich zwar erklären; aber ich will mich wicht 
weiter darauf einlaffen, weil wirklich viel auf eine richtige 
Entſcheidung ihrer Fragen anfümmt. Die erfte, beucht mid, 
braucht einer fehr genauen Beſtimmung. ch geftehe, man 
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kann anf eine gewiſſe Axt aut fchreiben, ohne daß man hof: 
fen darf, den Meiften zu gefallen. Gewiſſe Gedichte gehören 
zu diefee Art. Der Endzweck, den man fich bei benfelben 
vorfeßt, ift fo befchaffen, daß man feiner verfehlen würbe, 
wenn man nach dem Beifalle der Menge ftrebte. Doch als: 
dann ſchreibt man nit für die Menge. Daß man aber fehr 
oft auch für dieſe reden und fchreiben müffe, das werben Sie 
zugeben, unb wenn man das muß, fo werben Sie wieber 
gefteben, daß man nicht fchlecht fchreiben dürfe. Ste willen, 
daß Sicero oft an das Volk reden mußte; daß er alddann 
gut redete, und fo gut, daß er den Meiften gefiel. Moralifche 
Schriftfteller befinden ſich in einem ähnlichen Kalle. 

Kliton. Ich Iemgne nicht, daß einige wenige Schriften 
für die Meiften gefchrieben werben und gute Schriften fepn 
koͤnnen. Dieß ift aber eine Ausnahme von Der Regel. Weber: 
haupt Kann ein guter Skribent nicht weiter gehn, ald Vie⸗ 
len gefallen wollen, in welcher Art, es ſey Profa oder Poefie, 
er auch fchreibe. Dieſes wird nur alsdann falfch ſeyn, wenn 
der gute Geſchmack unter einer Nation fehr allgemein ift. 
Aber wie felten ift diefes! Glauben Sie, daß Eicero den 
Meiften durch feine Neben gefiel? Weil man einmal ein 
fo großes Vorurtheil fo wohl für feinen Patriotismus als 
für feine Beredſamkeit hatte; fo bildete man fih ein, man 
wäre im Stande, ihm Beifall geben zu koͤnnen. Man fchrieb 
fih einen Geſchmack zu, ben man nicht hatte, bloß um feiner 
Neigung gegen ben Eicero zu folgen. 

Lycias. Vergeben Sie mir, daß ich Ihnen nur wenig 
von Fhrer Antwort einräumen Tann. Sie lengnen nicht, 
DaB einige wenige Schriften für bie Meiſten gefchrieben wer: 
ben und gute Schriften ſeyn koͤnnen, und geben dieß als eine 


Ausnahme von der Regel an. Allein ich wollte lieber das 
Klopfiod, vermiſchte Schriften. a 
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Segentheil eine Ausnahme nennen. Denn wer bedarf wohl 
guter Schriften am meiften? Unftreitig diejenigen, bie am 
meiften Unterricht und Aufmunterung noͤthig haben. Sonſt 
geſtehe ich, daß eine gewifle Partheilichkeit eine mitwirkende 
Urfache von dem Beifalle geweien feyn könne, den Eicero 
erhielt. Allein ohne darauf zu fehen, wie allgemein fchon 
der gute Gefchmad unter den Römern war: fo ift gewiß, daß 
es eine Art gut zu fchreiben giebt, die fo fehr felbft den ge: 
meinften Einfichten angemeſſen ift, und mit den wefentlichen 
Neigungen der menfchlihen Natur fo fehr Abereinftimmt, daß 
fie leicht von allen empfunden werden Tann. Die meiften 
Wahrheiten haben fo viel eigenthümliche Schönheit, daß fie 
allen gefallen müflen, wenn der Stribent nur feine Leſer in 
"den gehörigen Geſichtspunkt zu feßen weiß. Aus dieſem Ge⸗ 
fihtepunft kann ein Kritifus fie verräden, und zu ihrem 
eignen Nachtheile, den er nicht achtet. Sollte ed da nicht ber 
Mühe des Stribenten werth feyn, fie in benfelben zurückzu⸗ 
bringen? Iſt er diefes nicht der Wahrheit und den Wir: 
tungen ſchuldig, die er durch eine richtige und gute Vorſtel⸗ 
Yung derfelben zu befördern wuͤnſcht? 

Kliton. Ich glaube nicht, daß wir einander darin fall 
verftehen, daß unter uns nur von folhen Schriften bie Mebe 
ift, die, in Abficht auf die Ausführung, der Beurtheilung 
des Geſchmacks überlaflen find. Dieſes vorausgeſetzt, glaube 
ich noch immer, daß ich die Ausnahme da mahe, wo fie 
gemacht werden muß. Es find, nach meiner Meinung, nur 
einige wenige Materien, die, in der Schreibart ded Geſchmacks, 
- fo ausgeführt werden können, daß fie den Meiften gefallen, 
3. €. gewiſſe Punkte der Droral, die weder viel Feinheit noch 
Tieffinn erfordern. Ein ganz anders ift es, guter Schriften 
am meiften bedürfen, und ein anders, fie genug verftehen 
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und empfinden koͤnnen. Diefes LZebte kann nur aufs höchfte 
Bielen zugeftanden werden. Die Erfahrung redet. zu laut 
für diefe Anmerkung, als daß man fie leugnen koͤnnte. Ich 
gefteh’ übrigens zwar zu, daß es fich ber Mühe verlohnt, 
auch diejenigen Leſer, die fich Durch den Kritikus haben irre 
machen lafien, zurüd zu führen; aber kann es ber Autor 
eines Buchs felbft mit gutem Erfolge thun? Sogar in dem 
Galle, daß der Autor zu dem Publiko fagen dürfte: diefe 
oder jene angegriffne Stelle tft fchön, würbe doch das Yubli- 
kum geneigt feyn, den Kritikus für unpartheiiſch und den 
Autor für partheiiſch zu halten. 

Lycias. Ach Kann mich zwar aus dem, was Sie fagen‘ 
noch nicht überzeugen, daß es nur wenige Materien gebe, bie 
fi in der Schreibart des Geſchmacks fo ausführen laſſen, 
daß fie den Meiften gefallen. Wenn Ste nicht den aͤußer⸗ 
ften Grad der Vollkommenheit und Schönheit fordern, fo laſſen 
fi faft ale Wahrheiten der Moral auf eine für die Meiften 
gefällige und einnehmende Art vortragen; das ift, fie laffen 
fich gut fchreiben. Ob fie darum aber, felbft wenn biefer 
gute Vortrag noch unter ber Höhe bleibt, zu der fih ein 
Skribent für feinere Geifter zuweilen, oder wenn Sie wollen, 
ſehr oft, aufzufhwingen fuchen muß, von allen genug ver: 
ftanden und empfunden werden, das will ich nicht ausmachen. 
Vielleicht empfindet und urtheilt die Menge richtig; aber 
fie weiß nur ihr Urtheil nicht zu vechtfertigen; ihre Empfin- 
dung kann au wieder verdunkelt und verwirrt werben. 
Doch ich will zugeben, daß es einem Stribenten anftänbdig 
fey, fi vor ſolchen Michtern nicht zu vertbeidigen, oder 
wenn fie ſchon eingenommen find, ſich nicht zu bemüben, 
ob er ihnen fein Recht begreiflich machen koͤnne, fo bald der 
Kritilus bloß die Art des Vortrags, die Einfleibung und 


324 


das angreift, wad Genie und Geſchmack zur Schönheit einer 
Schrift beitragen. Ich empfinde es mit Ihnen, daß mir ber 
befte Autor unerträglich anzuhören ſeyn würde, der, auch 
wenn er völlig recht hätte, feinem Kritikus fagte: Sie thun 
mir unrecht, mein Herr, wenn Sie mich beſchaldigen, daß 
dieß nicht finnreich ift; in meiner Abhandlung herriht wirkt 
kich mehr Berebſamkeit und Munterleit, ald Ste mir ſtrei⸗ 
tig machen; bier haben Sie den Beweis, daß Sie mir ohne 
Grund Erfindung und Genie abfprechen; es tft, verfibert, 
alles artiger und feiner, ald Sie vorgeben. Bei bergleichen 
Anklagen ift ed unftreitig für den Stribenten am rathſam⸗ 
ften zu fihmeigen. Allein was fol er thun, wenn die Sache 
felbft von dem Kritifus auf eine falfche, feinen Abfihten und 
der Wahrheit nachtheilige Art vorgeftellt wirb, und zwar mit 
Scheine; denn das iſt mit einigem Witze möglich; es fey 
num, baß ber Beurtheiler irrt, oder feine Urſachen Bat, 
andern folthe irrige Worftelungen beizubringen? Mic dunkt, 
da müfle fich der Sfribent vertheidigen, und zwar des größern 
Theild wegen, ungeachtet er vor den Michtern der erften 
Klaffe feiner Vertheibigung bedarf. Ein Mann, der recht: 
fchaffen und zugleich galant ift, wird ſich freilich nicht ver⸗ 
theidigen, wenn ſich's jemand einfallen läßt, bie Schönheit 
feines Anzugs zu tadeln; aber wenn man feine Rechtichaffens 
beit angreift — — 

Kliton. Ich rede wicht allein von ber hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit der Schriften; ich rede zugleich von allen den Stufen, 
bie über dem Mittelmäßigen find. Alles, was über dem 
Mittelmäpigen ift, ift nicht für die Meiften. Wenn ich diefes 
erweiien fol; fo muß ich fehr umftändlich werden. Verlan⸗ 
gen Sie biefen Erweid von mir? Wenn ih Ihnen noch 
einige Materien mehr, die für die Meiften fchön gefehrieben 





werben loͤnner, zugeſtehe; fo gewinnen Sie baut nicht viel. 
Denn ich mache no immer die rechte Ausnahme, Gleiche 
wohl kann man, bei gewilten Anlaͤſſen, fih zu vertheibigen 
verbunden feyn; aber dieſes ift wieder eine Ausnahme; umd 
ich habe bisher. von der allgemeinen Regel geredet. Jene 
findet freilich in folgen Faͤllen ſtatt, auf welche Ihre Ver: 
. gleihung mit dem rechtſchaffnen und zugleich galauten Manne 
völlig paßt. Uber wenn biefes wicht tft; fo muß man auch 
bet folhen Angriffen fchweigen. Hätte Boyle antworten 
follen,. wenn ihm jemand gefagt hätte, daß er ein Atheiſt 
wäre? Kann ein Vorwurf ernfihafter, und zugleich einer 
Beantwortung unwürdiger fepn? 

Lyctas. Sie haben recht, wenn bie Beſchuldigung ſo 
falſch iſt, daß man den Autor und den Kritikus nur gegen 
einander halten darf, um die Kalichheit der Anklage einzu: 
feben. Wollte fich der Skribent da ſelbſt bei dem größern 
Theile der Leſer vertheibigen: fo machte er fo wohl ihrem 
Derftande, ald ihrem Herzen ein Kompliment, das fie mit 
Hecht für eine Beleidigung annehmen koͤnnten. Aber er kann 
in der. Abhandlung einer Materie bier etwas vorausfetzen, 
dort etwas nicht genug beftimmen, um fürger und angeneh⸗ 
mer zu fen; der Kritikus kann ihn nicht verfichen, oder 
nicht verfichen ‚wollen, und eben darauf Anklagen bauen, 
Dabei auch einen gewiſſen Wiß brauchen, fo daß ſchwache Leer, 
wenn fie auch wicht gleich verdammen, doch lieber erfi von 
dem Bellagten hören möchten, was er für fih anzuführen 
hat, als daß fie ihn gleich losſprechen wollten. Sie willen 
überbieß, daß viele Richter bequem find, ohne eben ungerecht 
feyn. za wollen. 

Kliton. Es ift zwar wahr, was Sie ſagen. Aber wenn 
man aus dieſen Gründen immer antworten wollte, ſo muͤßte 
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man einige Bücher ſchreiben, um Eins zu vertheibigen. Wem 
man nur. für Viele, und nicht für die Mei ſten fchreikt, 
fo kann man. fich auf die Einfiht und die Billigkeit diefer 
Leſer genug verlafien, um von folhen falfchen Urtheilen, wie 
fheinbar fie anch ſeyn mögen, nichts befürchten zu dürfen. 
Ste werden ohnedieß bald vergeffen. Die gute Schrift bleibt, 
und wird gelefen, ohne daß ber etwas fpätere Leſer das ge 
ringſte davon weiß, daß fie einmal ein. wenig beftäubt wor: 
den ift. 

Lyeias. Einige Bucher zu ſchreiben, um Eins zu ver: 
theidigen, das wäre freilich viel von einem Stribenten ge 
fordert. Auch ift folched für die ſpaͤtern Lefer unnöthig, das 
geftehe ich. Aber gute Schriften, die, ich will nicht fagen, 
für die Meiften, fondern nur für Viele gefhrieben werben, 
werben auch nur jelten ſolche Anfälle erdulden müflen, als 
diejenigen find, zu denen meiner, Meinung nah ein Verfaſſer 
nicht ganz fchweigen folte. Eben darum, weil es etwas Un- 
gewöhnliches iſt, eine Schrift, die fich befonders in ihren 
Abfihten ansnimmt, angegriffen zu fehen, möchte bie Kritik, 
wenn fie auch nicht gegründet iſt, zu viel fchaben koͤnnen, 
wenn nicht geantwortet wird. 

Kliton. Daß ein guter Autor bei gewiſſen Angriffen 
nicht ganz fehweigen fol, dawider habe ich weiter nichts, ale 
daß er die Mitbrübder des Kritich dadurch reizt, ihre Lanze 
anch zu verfuchen, und daß alſo des Gefchwäges immer mehr 
wird. Da unterdeß die Kritit in dem angeführten Kalle 
wirklich mehr fchaben könnte, fo gehört er mit unter bie 
Ausnahmen, die ich von der allgemeinen Regel mache. Eine 
ſolche Antwort müßte aber fehr kurz fepn, und den Leſer durch 
die Berührung einiger Einwürfe gu Schlüffen auf die übrigen 
bloß veranlaffen. Ihr Verfaſſer müßte eben nichts bawiber 
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haben, wenn man ihm den Vorwurf machte, baß feine Ant: 
wort zu lakoniſch fey. | 
Lycias war mit Klitons Antwort zufrieden, ob er 
gleich hinzuſetzte, daß er nicht in allen Nebenpuntten der Un⸗ 
terredbung mit ihm einig ſeyn koͤnnte. Ich glaubte, das Ge: 
fpräc Eönnte feinen Nutzen haben, und bat mir bie Erlaubniß 
aus, es in meine Blätter druden zu laffen. Klitons Ant- 
wort entfcheidet, nach meinem Urtheile, die Frage hinlänglich; 


/ 


‚doch nehme ich mir die Freiheit, noch eine Anmerkung zu 


machen. Wofern die wahre und richtige Meinung eines Ver: 
faſſers, und bie Mechtfchaffenheit theils feines Charakters, 
theils feiner Abfichten aus feinen andern Schriften mit völ- 
liger Dentlichfeit hervorleuchtet: fo braucht er um fo viel 
weniger ſich auf eine Vertheidigung einzulaffen, wofern bie 
Kritik wider eine feiner Arbeiten bloß fcheinbar iſt, zumal 
wenn feine Art zu denken fo bekannt ift, daß man daraus 
mit Gewißheit fchließen Tann, fein Stillfchweigen fey weber 
eine hochmuͤthige Verachtung des Kritikus, noch eine unan⸗ 
ſtaͤndige Vernachlaͤſſigung deſſen, was er in einem andern 
Kalle feinen Lefern ſchuldig ſeyn würbe. 


Nachricht von einem Dänifchen in Dem 
Ackerbau ſehr erfahrnen Laudmanne. 


Aus „dem Nordifhen Aufſeher.“ 3. Bd. 147. St. 


Die einfachen Nergnügungen des Laudlebend kommen 
nun mit dem Krühlinge zuräd. Die gelindre Luft, ber 
heitere Himmel, die Felder, welche und künftige Ernbten 
zu verfprechen anfangen, die frohen Gefichter berienigen, 
welche bieß alles zu genießen willen, vereinigen fi, um 
und den lärmenden Winterfreuden zu entziehen, und und 
denjenigen Freuden wieder zu geben, welche ber Antheil des 
gefunden und oft unfchnldigern Landmannes find. 

Wie auch einige Städter die Stirne dabei runzeln mögen, 
fo kann ich mich boch nicht enthalten, etwas von einem Be: 
fuche zu erzählen, den ich den fchönen Frühlingstag, dem wir 
zulest hatten, mit einem meiner Freunde auf dem Lande 
abgelegt babe. Wir hatten ſchon Verſchiednes von einem 
gewiffen Bauer gehört, der nicht weit von der Stadt wohnt, 
und wir machten und Feine Fleine Frende daraus, ihn anf: 
zufuchen. Weil der Mann unter andern Eigenſchaften aud 
die bat, daß er Bücher liest, und es leicht kommen könnte, 
daß ihm diefed Blatt in die Hände fiele, und er aus dem⸗ 
felben heraugftudirte, wovon die Rede wäre, fo wollen wir 
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ihn, feiner Beſcheidenheit zu fchonen, nicht nennen. Wir 
fanden ihn im feinem Haufe nicht, unterdeß hielten wir uns 
doch einige Zeit in demfelben auf, um von feiner Frau zu 
erfahren, im welcher Gegend bes Feldes er wire. Wir trafen 
fie in einer Stube an, die reinlich und fo menblirt war, 
daß vielerlei Sachen in einer gewiffen Ordnung bei einander 
Raum hatten. Dieß war ſchon Ein gutes Vorurtheil, das 
wir für ihn bekamen! Nachdem feine Frau, ein Weib von 
einem offenen heitern Gefiht, und um die zwei rothe, runde 
Kinder, ihre jüngften, waren, und bebentet hatte, wo wir 
ihren Mann antreffen würden, fo gingen wir aufs Zeld, ihn 
aufzuſuchen. 

Ich kann gar nicht begreifen, wie man ſich ſo viele Muͤhe 
geben kann, einen Bauer kennen zu lernen. 

Gedulden ſich Ew. Gnaden nur ein wenig. So viel koͤn⸗ 
nen wir unterdeß Denenſelben vorlaͤufig ſagen, daß, wenn Sie 
viele folder Bauern auf Ihren Gütern hätten und dieſe 
Bauern Eigenthämer einiger ber Aecker wären, bie fie be: 
arbeiten; fo würden Ew. Gnaden Ihre. Töchter noch reicher 
ausftatten, oder wenn Sie hierzu keine Neigung haben, noch 
mehr — — — am Spieltiihe verlieren können. 

Wir hatten und vorgeftelt, daB der Bauer, von beffen 
Cinfihten und nuͤtzlichen Urbeitfamfeit wir fo viel Gutes ge: 
hört hatten, fehon ein Mann bei Jahren wäre. Allein wir 
fanden einen jungen Maun von ein und dreißig Jahren. 
Denen, bie vielleicht darüber erfchroden find, daß er and 
Bücher liest (daB Heine Buch: von der Liebe zum Waterlande 
hat ihm befonders gefallen) denen muß ich fagen, daß er viel 
gefünder und ſtaͤrker ift, ale die feeländifchen Bauern ge: 
wöhnlich find, daß er breite Schultern und Hände hat, denen 
man bie Beichäftigung mit der Pflugſchar anfieht. Er fehlen 
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zwar anfangs ein wenig verwundert über unfern Beſuch zu 
fen; allein er faßte fi bald, weil es ihm vorkommen mochte, 
daß er ihn verdiente. 

Kaft das erfte, was er fagte, war, und feine Liebe zum 
Könige und feine Freude Über defielben Regierung zu bezen: 
gen. Hierauf fagte er Verfchiebned zum Lobe der Bauern 
feines Dorf, ob man gleich weiß, daß biefe allerhand wun: 
derliche Urtheile von ihm gefält haben. Er begleitete uns 
zu dem Prediger, einem Manne, der mit einer gewiſſenhaf⸗ 
ten Amteführung viel Kenntniß und Ausübung ber Lan: 
Stonomie verbindet. Diefer verfiherte ung, daß es ein Theil 
feiner Glüdfeltgfeit wäre, fih mit diefem Bauer alle Sonn: 
tage einige Zeit zu unterhalten. Der Bauer bat feinen Hof 
feit zehn Jahren. Da er viel mehr Theorie des Landbau's 
bat, ale ihm fein Water und feined Vaterd Nachbarn hinter: 
laſſen haben; fo bereitet er feinen Ader fo gut zu, daß er 
vor den andern einen fehr merklich verfchiedbnen Nutzen davon 
bat, oder vielmehr, daß er der einzige im Dorfe ift, der 
etwas befist. Er pflügte im Anfange fo forgfältig und fo 
tief, daß die Pferde dadurch litten, weil fie nicht daran ge 
wöhnt waren. Seine Nachbarn triumphirten barüber, daß 
er feine Pferde verdorben hätte. Sie waren auch von ber 
Meinung, daß er Gott verfuchte. Hierauf, da ed gut ging, 
behaupteten fie, daß er den Kobold hätte. Ich fagte ihm, daß 
er den Kobold in den Händen habe, und er dankte mir mit 
einem vergnügten Lächeln. 

Ich weiß gewiß, daß einige Belißer von Landgätern ſchon 
mehr ale einmal. bei meiner Erzählung gegähnt haben; um: 
terdeß kann ich Doch nicht unterlaffen, noch hinzuzuſetzen, daß 
mich der gute Bauer fo fehr für fich einnahm, daß ich mehr 
als einmal und fehr lebhaft den Wunfch bei mir that, daß 
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er und fein Kobold frei feyn möchten. Es fol auch gar nicht 
der letzte Beſuch ſeyn, dem ich bei Diefem meinem nemen guten 
Freund abgelegt haben will. Ich werde ihm nicht wenig 
Fragen tbun. Die vornehmfte davon fol feyn: Was er mit 
einem Stüde Landes, das fein Eigenthum wäre, alles an- 
fangen wollte? 

Die Schönheit bed Tags und meine neue Bekanntſchaft 
machten mi fo vergnügt, daß ich mich gewiffen froben Ab: 
nungen, bie ich ſchon oft gehabt habe, von neuem ganz überließ. 
Ich wiederholte nämlich die Vorftelungen, daß ich es wohl 
noch erleben könnte, daß eine fo große Anzahl von Unter: 
thanen bes Königs, als die Bauern find, durch eine gewiſſe 
Veraͤnderung ihrer Umſtaͤnde, glüdlicher werben, und bie: 
jenigen, welche fie. beberrfchen, glüädlicher machen würden. 


“ 


— —— — — — 


m — — ——- -— 


Antwort 
an die 


Societe Exegetique et Philanthropique 
zu Stockholm. 


Aus der „Berliniſchen Monatsſchrift.“ 
11. Bd. 1788. 


Vorerinnerung der Herausgeber der Berlinifhen 
Monatsfhrift, Biefter und Gedike. 


Die bekannte Geſellſchaſt in Stockholm, welche, um die Sache defto 
eifriger von zwei Selten zugleich anzugreifen, die Smedenborgifchen 
Zraumereien mit den magnetifiifhen Grillen in Verbindung zu brins 
gen gewußt hat (man f. dad Neue Zerufalem in der Monatſchrift 1788, 
Ran. ©.%8), hat.ihren darüber gedrudten franzöfifchen Brief (f. ebendaf.) 
haufenweife in Europa an Akademien, und einzelne Gelehrte verfandt, um 
diefelben zutrauungdvoll zu dem großen Werke einzuladen. Auch dem 
großen Dichter Deutfchlands, dem Zöglinge der heiligen Mufe, ſchickte die 
Geſellſchaft ihre Einladung; aber — bier Ift feine Antwort. 


Meine Herren, 

Weiland Maſius (denn zur Wetlandfchaft gedeiht es mit 
ſolchen Herren gewöhnlich fehr bald, meine Herren,) Maflus 
ſchikte mir einft auch, ich weiß nicht mehr was von feinem 
Gedruckten. Auch er that mir die Ehre an, daß er nicht 
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wenig von mir erwartete; denn er nannte mich mit dem 
zutraulihen Du. Ich dachte, den Briefwechfel dadurch, daß 
ich nicht antwortete, gleich in ber Geburt zu erftiden. Ich 
irrte mi. Ein zweites Sendichreiben langte an, das aber 
Denn doch zu dem Ste heruntergeftimmt war. Sie ſehen, 
daß mein Stillſchweigen den gehofften Erfolg nicht hatte. 
Aber ih bin auch durch Schaden Tlug geworden, meine 
Herren. Ich antworte Ihnen daher nicht allein; fondern ich 
thue es gleich: Heute, den 17. Det. da ich Ihren Brief vom 
8. Septb. erhalten habe. — Aber fchreibe ich denn wirklich 
an eine Geſellſchaft? Wenn es iſt; fo Hoffe ih, aus Ber: 
ehrung gegen bie ſchwediſche Nation, daß fie fehr Klein ſey. 
Wir hatten hier einmal eine tupographifche, die fib nicht 
über ein Mitglied verfties. 

Von den Erfahrungen, meine Herren, ober mein Herr; 
(eben fält mein Auge von ungefähr auf bie Zufchrift, bie 
ich nach meiner Gewohnheit nicht gelefen hatte, und ich ſehe, 
daß ich in der Mehrheit reden muß) von ben Erfahrungen, 
meine Herren, auf welche Ihre Principes du Soemnambulisme 
gegrändet find, gaben Sie ung für’s erfte Feine Nachricht. 
Das iſt in der Drbmung. Aber der Schwung iſt doch beinah 
zu hoch, daß, nach Ihrer Entdeckung, aus den manipulisten, 
zu Deutih: gehandhabten, Mädchen, gute und böfe Geifter 
reden. Was die böfen betrifft; fo find dumme Teufel dar: 
unter, wie die bekannt gemachten Erfahrungen gezeigt haben, 
und wie Ihre jetzt noch verheimlichten wahrfcheinlich zeigen 
werden. Die Welt war alſo durch Swedenborgs gebrudte 
Schreibereien noch nicht genug erleuchtet; es foll ihr daher 
durch bie ungedrudten ein neues Licht aufgehen. (Mu auf 
biefe zielt wohl Ihre Petſchierſonne mit ben etweihten 
Sprähen, außerdem, daß fie ein Wild ber Ihrigen ift.) 
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Smwebenborg war einmal in Kopenhagen. Unſere Damen 
Iteßen mich nicht eher in Ruhe, ald bis ich ihn befuchte; denn 
mir felbft Iag nichts daran, ihn zu fehn: er war kein Ge 
genftand der Neubegierde für mich. Wen find Leute, bie 
der Stolg auf diefe Art verwahrlodte, nicht ſchon aus ber 
Geſchichte befannt? Ich fiel gleich anfangs dadurch bei ihm 
in Ungnabe, daß ich zum Anlauf feiner theuren Quartanten 
feine Luft hatte. Ich fchritt gleichwohl zur Sache, und bat 
ihn, fih mit einem meiner verfiorbenen Freunde zu befpre: 
hen. Er fagte mit einem Tone, der noch langweiliger, ale 
feine Art fich auszudrüden, war: „Wenn Ihro Königliche 
Majeſtaͤt, der jetzt regierende König von Daͤnemark, Krie 
drich der Fünfte“ Cich fee Fein Wort hinzu) „mir allergnd: 
„bigft beföhlen, mit Höchftderofelben verfiorbenen Gemahlin, 
„Ihro Maieftät, der Königin Luife” .. Ich unterbrach ihn: 
„Ber alfo kein Fürſt iſt, defien Freunde mögen immer in 
„ber andern Welt feyn; der Herr von Swedenborg würbigt 
„fie feines Geſpraͤches nicht.” Ich ging; er fagte noch: „Wenn 
„Sie weg find, fo bin ich gleich wieder in der Geſellſchaft 
„der Geiſter.“ „Ich hätte Unrecht,“ antwortete ich, „wenn 
„ih nicht eilte. Denn Sie follen durch mich keinen Augen: 
„blie verlieren, den Sie in fo guter Geſellſchaft zubringen 
„koͤnnen.“ 

Ich weiß wohl, daß in der Vorrede zu Swedenborgs 
Schriften kein Wort von dieſem Beſuche vorkommen wird; 
aber deßwegen erzaͤhle ich Ihnen auch nicht davon, ſondern 
allein in der Abſicht, damit Sie deſto genauer einſehen, daß 
ich des Zutrauens, welches Sie mir gezeigt haben, völlig 
unwärdig bin, Ich muß noch hinzufegen: daß ſelbſt Maͤnner, 
die ich mir über Ihnen und Smwedenborg denten kaum, nicht 
im Stande wären, mich zur Annahme und Ausbreitung 
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folder Meinungen, wie bie Ihrigen find, zu erniedrigen. 
Und wenn ich nun vollends darauf verfallen koͤnnte, biefe 
Meinungen nicht für die Ihrigen, wenigſtens uicht für die 
der ganzen Gefellfchaft zu halten? Sie werben bieß Argwohn 
nennen, ben aber die Schwäche bes Alters entſchuldige. So 
verzeihen Sie es denn einem Manne, der ed nicht nur durch 
jene Schwäche, fondern auch dadurch entfchuldigen kann, daß 
ihm ſchon in feiner früheften Jugend bei Unterſuchung der 
Wahrheit der Sweifel heilig geweſen tft. Ich habe bie Ehre 
zu fepn, 
Meine Herren, 
Ihr 
gehorſamſter Diener 
Klopſtock. 
Hamburg 

den 17. Oct. 1787. 


Schreiben an den franzöfifihen Minifter 
Noland. 


Original und Ueberſetzung. 
Aus der „Minerva von Archenholz“ Ian. 1793. 


Samburg, den 19. Rovember 179. 
Im erfien Jahr der franzöf. Republik. 

Heil und Bürgerfronen an Roland, dem Minifter des 
Innern der franzöflfchen Republik, von Klopftod, fra: 
zoͤſiſchem Bürger. 

Es iſt unmöglich die Ehre zu verdienen, die einem Aue: 
länder wieberfährt, der von ber franzöfifchen Nationalver: 
fammlung mit dem Bürgertitel befchentt wird. Das einzige, 
was Ihn bis auf einen gewiflen Grab deſſen würdig machen 
kann, ift fein vor. diefer einzigen unfterbliden Erhebung 
vorbergehender Civismus. 

Wenn es Jemand giebt, der Höchft ungerne von fich felbft 
redet, fo bin ich es; aber jetzt darf ich, oder glaube viel 
mehr nicht ein Stillſchweigen beobachten zu müflen, das 
mir feit meiner Jugend theuer war, weil ich ed immer mit 
der Liebe zum Ruhm, und mit der Beſcheidenheit innigſt 
verbrüdert betrachtete. 
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Ich fing an gegen Ende des Jahrs 1788 meinen Civis⸗ 
mus in einer Ode zu zeigen, bie ich Les Etats generaux 
betitelte. Ich glaubte fchon damals die franzöfifche Freiheit 
vorauiezufehn, und ich ſagte es mit der Ergießung einer fehr 
lebhaften Freude und faft thranenden Augen. Diele Dde 
bat Schweitern gehabt. Die Familie ift eben nicht zahlreich, 
aber dennoch dürfte fie durch den Tod von zwei oder drei 
nicht audfterben. 

Am 20. Februar 1792 fhrieb ih an Larohefoucauld: 
(ich werde immer meinen Freunden trem bleiben, fie mögen 
todt, oder gefangen feyn:) „Da ich, mein verehrungswürdi⸗ 
„ger Freund, nicht das Glüd habe, mit Ihnen fagen zu 
„können: Die Konftitution oder der Tod, fo fage ich dem: 
„noch mit der innigften Heberzeugung meiner Beharrſamkeit, 
„daß ich für die Konftitution bis an meinen Tod ſeyn werde. 
„Tief durchdrungen von dieſer Gefinnung, glaube ich ein 
„feanzöfifher Bürger zu fepn, fo weit ich es werden kann, 
„und ald ein folher wage ich es, Ihnen einige Bemerkungen 
„mitzutheilen, die, wenn fie gegründet find, vielleicht zum 
„Wohl des MWaterlandes beitragen könnten. Sie betreffen 
„eine fehr ſchwere Kunft, die Kriegskunſt. Damit Sie es 
„aber nicht fonderbar finden, daß ich mich in eine Sphäre 
„wage, die nicht die meinige ift, fo muß ih Ihnen fagen, 
„daß ich fchon in meiner Tugend dieſe Kunft ftndirte, um 
„die Sefchichtfchreiber, vorzüglich die alten, zu verftehn; 
„z. B. Zenophon und Caͤſar; und im fiebenjährigen Kriege, 
„der für mich ein fo gewaltiges Intereſſe hatte, fing ich Die: 
„ſes militärifhe Studium wieder an. Seit dem habe ich 
„vielen Umgang gehabt mit Offizieren, die ihr Metier aus 
„dem Grunde Fannten, und bie noch mehr meinen Eifer, es 
„za lernen, nährten. Dem ungeachtet fo nehmen Sie meine 

Klopſtock, vermiſchte Schriften. 22 
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„Bemerkungen für bad, was fie find, nämlich für dad Scherf: 
„lein der Wittwe. Die Franzofen können jest den Krieg in 
„ihrem Lande auf eine Art führen, die man noch nie gefehn 
„bat, und die — — —“ Aber ich verſchiebe auf eine andere 
Zeit Ihnen die Abſchrift diefed Briefes zu fenden, denn 
jegt drüden am viel Arbeiten Ihre Schultern. Nein! es ift 
nicht zu viel gefagt, labores beili contra belluas centicipites. 
Die Republik ift noch keine Welt, und diefe belluae möchten 
fie gerne wieder zum Chaos umgeftalten. Wenn Sie jedoch 
einige Angenblide Ruhe finden, fo lefen Sie noch dieſe we: 
nigen Beilen, womit ich einen Brief an la Kayette vom 
22ften Juni 1792 ſchloß. (Larohefoncanid hatte meinem 
Wunſche gemäß zu dieſer Korrefpondenz Gelegenheit gegeben.) 

„Hier ift mein zweites Scherflein der Wittwe. Be: 
„trachten Sie es, reſpektabler Mann, den ich wünfchte mei: 
„nen Kreund nennen zu können, mit der nämlichen Empfin: 
„bung, mit der ich es gebe. Ich wußte wohl, daß, indem 
„ich es darbrachte, ich Laie mit einem Hohenpriefter ſprach; 
„dennoch aber konnte ich den Wunſch nicht unterbrüden, es 
„barzubringen, weil ich fo fehr wuͤnſchte, meine Pflicht als 
„franzoͤſiſcher Bürger zu erfüllen, ob ich es gleich nur durch 
„meine eigne Beftallung bin. Wenn Sie die Fhrige hinzu⸗ 
„fügen, fo werden Sie fortfahren, mein Alter zu ergößen; 
„eine Ergöglichkeit, die fchon feit den erſten Strahlen ber 
„franzoͤſiſchen Revolution angefangen hat.“ 

Die legte Ode, die ich auf bie franzöflfhe Revolution 
gemacht babe, tft vom Monat April 1792, bier beiliegend*. 
Ich ſchickte fie dem Herzog von Braunfhweig am 2. Yuli. 


S. Sämmt!l. W. Lpj. b. Göſchen 1988. unter der Ueberfchrift: Der 
Sreibeitstrieg. 
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Dieb war fehr ſpaͤt, es ift wahr; aber bis zu feiner Abreiſe 
zur Armee glaubte ich noch immer, daß er für ſich ſelbſt 
Achtung genug haben würde, um in diefem ungerechten und 
zu fühnen Kriege nicht kommandiren zu wollen, Dem ohn: 
geachtet entfchloß ich mich .die Dde absufenden, und fe mit 
einem Briefe zu begleften, weil ich, obwohl fo ſpaͤt, hoffen 
fonnte, noch einigen Einfluß auf ihn zu haben. Denn in 
großen Sachen iſt nichts Flein; alles macht Cindrud, und 
man kann immer daraus entfpringende Wirkungen von einem 

großen Umfang erwarten. Hier iſt die Ueberſetzung von dem 
Schluß meines Briefes: 

„Mebrigeng ift es dennoch in Ihrer Macht, was ein an: 
„dexer Feldherr, der feine Unterthanen zu beglüden hat, nicht 
„immer thun Inun, das Kommando niebergulegen, fobald Sie 
„nur weiten. Wenn Sie auch den Muth haben Sich Selbft 
„za überwinden, nnd Sie dann anf den Scheideweg zurüd: 
„tehren, um bier noch einmal zwifchen der wahren und 
„ſcheinbaren Ehre zu wählen, fo wird Ihre zweite Wahl, 
„wie ich glaube, die Wahl des Herfules fepn.“ 

Beklagen Ste mid; denn in meinem Leben habe ich nie 
fo lange von mir felbft geredet. Da ich ein franzöfifcher 
Bürger und fein Sremder bin, fo erfülle ich dennoch heute 
als ein Fremder meine erſte Bürgerpfliht. Als ein folder 
betrachte ich es als eine unumgängliche Nothwendigkeit, daß 
Die Nation die Ungeheuer in Avignon beftrafe; fo wie die, 
welche fih in Paris am 2. Sept. fo fehr als Ungeheuer ge: 
zeigt haben. Die Dentichen fehen bloß dieſe Greuel, und 
verfhlungen in diefen graßlichen herzzer fleiſchenden Betrach⸗ 
tungen, vergeffen fie alles, was fie in der franzoͤſiſchen Re: 
volution zuvor begaubert hatte. Dieſes fchredliche Gewoͤlk 
hat bei ihnen den Tag in Nacht verwandelt; es ift für fie 
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tein Licht mehr, das auf bie franzoͤſtſche Schöpfung ſtrahlt. 
Bielleicht werben Sie dieſen Augenblid Sih Selbſt fagen; 
daß ich wie ein Dichter rede. Wenn Ste mid aber kennten, 
fo würden Sie ed nicht Tagen. Meine erfte Bürgerpflit 
ift alfo vollzogen. Ich habe eine große Wahrheit au Mo: 
land gefagt; aber ich liebe meine. Pllichten, und fahre de: 
ber fort. 

Der König von Danemarf (Sie willen, daß ich von 
Friedrich, dem Sohne Ehriftian VII. rede) ift, wicht 
burch Ufurpation, fondern durch die Konftitution ber unum⸗ 
fhräanftefte König in Europa, und dennoch ift Er ed, ber 
eine volllommene Preßfreiheit bewilligt, und dem leibeignen 
Bauer fein Joch abgenommen hat; der zuerft unter allen 
europäifchen Mächten befohlen bat, daß die Menfchen nicht 
länger wie Waare betrachtet werben, und bie Daͤnen nicht 
mehr zu ihrer Feldarbeit Neger: Sklaven brauchen follten. 
&o beträgt fih dieſer unumſchraͤnkte König gegen eine Nation, 
die er nach den Sefegen und wie ein Water regiert. Sie 
wiffen, wie er fih in Hinfiht unferer Mitbürger betragen 
hat, dur die Erklärung, daß er der Ligue ber gegen Fran: 
reich verbundenen Könige nicht beitreten würde; unb wenn 
ich mich nicht betrüge, inbem ich ihn: zu errathen glaube, fo 
dürfte er der erfte unter den Königen fepn, der bie franzö- 
fifhe Republik anerfennen, und wit ihr die Allianz, die er 
fonft mit dem Königreich. Sranfreih hatte, zu erneuern 
wuͤnſchen wird. Sodann wird es meines neuen Baterlandes 
(indem ich dieß meinem Mitbürger Roland fage, glaube 
ih als franzöfifcher Bürger pflihtmäßig zu handeln) würdig 
fepyn, mit diefem guten König fich durch eine auch für ihn io 
nägliche Allianz zu verbinden, daß fie ihn einem Volle, Das 
ihn zum König konſtituirt hat, noch theurer machen wird; 
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wodurch denn auch die Webelgefinnten, deren es vielleicht 
unter diefem Volke, fo wie überall und felbft in der fran- 
zöfifhen Nepublif giebt, von ihrem Irrthum zurädkommen 
werden. 

Man bat felbft die Fremden, unter die ich jeboch nicht 
mehr gehöre, eingeladen, ihre Ideen über die zu machende 
Konftitution mitzutheilen. Vielleicht werde ih mich unter: 
ſtehen, Ihnen über diefen fo ernften Gegenftand einige Beilen, 
die ich Grundſaͤtze der Konflitution nenne, zugufenden. Indem 
ih darüber nachdente, fo finde ich eine Sache, die mid, bei: 
nabe erfchredt, und diefe ift, daß ed nur gar zu viel Fran: 
zofen giebt, die einen, wie es ſcheint, unüberwindlichen Hang 
haben, da zu befeblen, wo fie gehorchen ſollten. Ach! wenn 
ich doch nur einen Augenblit mit Ihnen fprechen könnte! 
denn ohne Zweifel find Sie bereits in diefen Abgrund geftiegen. 

Noch ein paar Worte, und dann will ich endigen. Nach: 
dem ich recht dad Glück empfunden, die Wolluft genoflen 
hatte, franzöfifher Bürger zu feyn, fo überließ ich mich noch 
andern angenehmen Empfindungen. Die erfte betrifft Sie, 
den ich erwählt hatte, Ihm über mein Glück zu ſchreiben, 
noch eh ich wußte, Daß ich Ihnen zu fchreiben verpflichtet feyn 
würde; denn es war mir unbelannt, daß Sie, vermöge bes 
Dekrets vom Iten Septbr. ben Auftrag erhalten hatten, mir 
das Geſetz vom 26ften Auguſt zu überfenden. Die zweite 
angenehme Empfindung war, daß dieles ſchoͤne Geſetz (ed ift 
natürlich, daß ich ein wenig dafür eingenommen bin) mich 
zum Mitbürger Washingtong gemacht hat. 


— — — —— —— 


 Hambourg, le 19. Novembre 1793. 
l'an ter de la R&publique Francoise. 


Salut et couronnes civiques à Roland, Ministre de In- 
terieur de la Republique Frangoise, de la part de Klop- 
stock, citoyen Francois. 

-I est impossible de me£riter Thonneur, que regoit un 
etranger, au quel PAssemble Nationale de France defere 
le titre de citoyen. La seule chose, qui l’en puisse rendre 
digne jusqu' à un cerlain point, c'est son civisme an- 
terieur & cette &levation unique, immortelle. 

Sil ya un homme, qui hait presque de parler de lui- 
méême, cest moi, mais mainlenant j’ose ou dois plutöt 
ne garder plus ce silenee, cheri depuis ma jeunesse, 
parce qu’il m’a toujours paru èêtre en fraternit& intime 
avcc l’amour de la gloire, et la modestie. Jai commence 
a montrer du civisme vers de la fin de Tanne 1788 dans 
une Ode, que je nommois: Les Etats generaax. Je 
erüs prevoir alors la libert& des Francois, et je le disois 
avec Teflusion d’une joie bien vive, et presque les lar- 
mes aux yeux. Cetie Ode a eü des soeurs. La famille 
n’est justement pas nombreuse, mais elle ne sera pour- 
tant pas aneantie par la mort de deux ou trois. Le 
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20 Fevre. 1792 j’ecrivis a la Rochefoucauld: (je serai 
toujours fidelle & mes amis morts, ou prisonniers.) 
„N’aiant pas de bonheur de pauvoir dire avec Vous, mon 
„respectable Ami: La constitution, ou la mort! je me 
„dis pourtant ave@ la persuasion la plus intime de ma 
„perseverance, que je serai pour la constitution jusqu’ à 
„ma mort. P&netr& profondement de ce sentiment, je 
„cerois ötre citoyen frangois au point, que je le puis 
„deveniv: et comme tel jose Vous adresser quelques ré- 
„flexions, qui, si elles sont fondees, pourroient peut- 
„etre avoir quelque rapport au bien de la Patrie. Elles 
„regardent un art tres-difficile, Y’art de la guerre; mais 
„pourvu que Vous ne la trouves pas singulier, que j entre 
„dans une sphere, qui n’est pas la mienne, il faut que 
„je Vous dise, que deja dans ma jeunesse jai &tudie cet 
„art, poar entendre les historiens, principalement les 
„anciens, p. e. Kenophon et Caesar; et la guerre 
„de sept aus a ed pour moi un inter&t si puissant, que 
„ai reprig mes dtudes. J’ai alorg beaucoup vecu avec 
„des offeiers profonds dans leur metier, et ceux 1A 
„ont bien nourri mon ardeur d’apprendre. Malgre cela 
„Vous prendres mes reflexions pour ce, qu’elles sont, 
„c'est & dire, pour le denier de la veuve. Les Frangois 
„peuvent mainienant faire la guerre ches eux d’une ma- 
„niere, qui n’a jamais existe, et qui — —“ Mais je 
remets }envoi de cette letire à un autre tems, ear au- 
jourd’hui Vous pesent sur les &paules trop de travaux; 
non, ce n'est pas le mot trop de labores belli 
contra beblwas centieipites; la Republigque 
n’est pas eneore monde, et ces belluae la voudraient 
faire redevemir chaos. Si Vous trouves pourtant mr" 
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momens de repos, lises encore ces peu de lignes, qui 
finissent une lettre a la Fayette du 22 Juin 179. 
(EaRochefoucauld avoit, a mon souhait, donne 
“ occasion & cette correspondence.) ,Voici mon second 
„denier de la veüve. Regardes le, Homme respectable, 
„que je voudrai pouvoir nommer Ami, avec le meme 
„senliment, ävec kequel je. le donne. Je savois bien, 
„qu’en Foffrant, moi laique, je parlois à un pontife; mais 
„malgre eela je ne pouvois pas resister au .desir de 
„roffrir; tant aime-je a. faire mon devoir comme citoyen 
„francois, quoique je ne le sois que de ma propre no- 
„mination. Si Vous ajoutes la Vötre, Vous continues de 
„recreer ma vieillesse, qui Fa deja ete par les pr&miers 
„raions de la revolution françoise.“ 

La dernitre ode, que jai faite sur la revolution 
francoise, est du mois d’Avril 1792. (Vous la trouves 
ci-jointe.) Je l’ai envoiee au Duc de Brunsuic le 2. Juil- 
let. Getoit, il est vrai, bien tard; mais aussi crüs-je 
jusqu’ à son depart pour Parmée, qu’il s’estimeroit asses 
soi-meme, pour ne pas vouloir commander dans cette 
guerre inique et trop hardie. Malgr& cela je me suis 
determine d’envoier l’ode, et de laccompagner d’une 
leitre, parce que je pouvois esperer d’avoir, meme si 
. tard, encore quelque influence sur lui. Car dans les 
grandes choses rien n’est petit, tout y fait impression, 
et on s'y peut loujours attendre A des eflets dune cer- 
taine etendüe. Voi-ci la traduction de la fine de ma 
lettre: „Au reste il est pourtant dans Votre pouvoir, 
„comme c’est même dans celui d’un General, qui n’a pas 
„a rendre un peuple heureux, de quitter le commande- 
‚ment si töt, que Vous le voudres. Si Vous aves aussi 
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„le courage de. Vous vaincre Vous-meme, et si Vous 
„retournes alors au chemin biviaire. pour. y choisir en- 
„core une fois entre !honneur qui Fest, et celui, qui le 
„paroit; Votre second choix sera, selon ce que je crois, 
„celui d’Hercule.“ 

Plaignes moi; car de ma vie je n’ai parle si long- 
tems de moei-m&me. Etant citoyen Francois, et pas 
etranger, je fais pourtant aujourd’hui mon premier de- 
voir de citoyen, comme eiranger. Car comme tel je 
scais avec certitude entiere, qu’il est d’une necessite 
absolue, que la Nation punisse les meurtriers d’Avignon, 
et ceux de Paris, qui Font été si £minement le 2 Sep- 
tembre. Les Allemands ne voient, que ces horreurs, 
et abimes dans cette pensee, dechires par elle, ils 
oublient Lout ce qui les avoit méême enchantes dans: la 
revolution Francoise. Ce nuage eflroiable leur a change 
le jour en nuit; il ny a pour eux plus de lumiere, 
qui leur luise su votre creation. . Vous vous dites peut- 
etre dans. se moment, que je parle en poete: si Vous 
me connoissies; Vous ne le diries pas. Mon premier 
devoir de citoyen est donc fait; jai dit une verile très- 
vraye a Roland. Mais jaime me devoirs, et je 
continue. 

Le Roi de Danemark (Vous saves, que je parle 
de Frederic, fils de Chretien VIL) est, non 
pas par usurpation, mais par la eenstilution, le Roi le 
plus absolu de l’Europe: ei dest pourlant lui, qui a 
donne liberte entiere à la presse; qui a ôté le joug au 
paisan serf; qui, le premier entre les Puissances de 
P’Europe, a ordonne, que des hommes ne seroient plus 
des marchandises, que les Danois ne pourroient plus 
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faire labourer des esclaves Nögres. Tel est ce Roi 
absolu a V’egard d’une nation, qu'il gouverne selon les 
loix, et patermellement. Vous savees, quel il a été ä 
l’e&gard de nos Concitoyens, en declarant, quil n’entre- 
roit pas dans la ligue des Roi allies contre la France: 
et si je ne me trompe pas, en le croiant deviner, il 
sera le premier entre les Rois, qui reconmoitra la BR£- 
publique francoise, et qui voudra renouveller avec la 
France, Re&publique, Falliance qu’ il a eu avec la France, 
Roiaume. H sera digne alors de ma nouvelle Patrie (en 
disant cela a mon Concitoyen Roland, je crois faire 
un devoir de citoyen Francois) digne, dis-je, de ma 
nouvelle Patrie, de se lier avec ce bon Roi par une 
allianee si utile aussi pour lui, quelle puisse meme le 
faire encore plus cherir d’un peuple, qui la constitue 
Roi, et faire revenir de leur erreurs les malveillans, sil y 
en aura peut-eire parmi ce peuple, comme il y en a par 
tout, et m&me dans la Republique franceise. 

Möme les etrangers, et je ne le suis plus, ont &te 
invites 4 communiquer leurs idees sur la eonstitution à 
faire. J’oserois peut-etre Vous jadresser quelques lögnes, 
que je nommerai Principes de la Constitution, sur cet 
objet si serieux, et si grave. En y pensant, je troave 
une chose, par laquelle je suis presque eflraie, dest qu’ 
il y a tant de Francois, qui ont un penchant, comme il 
parot, invincible, de commander la, on ils devroient 
obeir. Ah si je Vous pouvois parler un moment! car Vous 
etes sams doute deja descendü dans cet abime. 

Encore quelques mots, et jai fini. Apr&s avoir bien 
senli le bonheur, savoure la volupte, d’etre citeyen 
Francois, je me suis laissé aller à deux sentimens encore 
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bien doux; le premier: C’etoit Vous, que j’avois choisi 
pour Vous €crire sur mon bonheur, avant que je savois, 
que je Vous en devois €crire; car j’ignorois que, selon 
un decret du 9 Septembre, Vous series charge de m’a- 
dresser la loi du 26. Aoüt; le second: Cette belle loi 
(je suis naturellement un peu pr&venu pour elle) m’a 
fait Concitoyen de Washington. 


Das nicht zurückgeſchickte Diplom. 
Aus ber „Berlinifhen Monatsfchrift.” 27. Bd. 1796. 


Endlich hört auch der Geduldigfte auf es zu feyn, wenn 
man nicht aufhört, falfche Nachrichten von ihm, zu verbreiten. 
Ich bin in diefem Falle. Denn vor kurzem noch fand wieder 
Einer für gut, (dießmal war’s ein Engländer, Namens Play: 
fair) daß er mich an die franzöfiihe Nationalverfammlung 
fhreiben, und ihr mein Bürgerdiplom zurüdfchiden ließ. 
Ein Franzofe, deffen Namen mir nicht einfällt, hat mir vor 
einiger Zeit in einem gelefenen Journale benfelben Dienft 
gethan; und noch verfchiedene Andre haben, wie man mir 
erzählt, mich ihnen auf gleiche Art verpflichtet. 

Der Urheber von biefem nun doch wirklich zu oft wieder: 
holten Gerücht iſt ein Deutfcher, welcher, nicht völlig fo 
ftart im Dichten, als im Andichten, eine Ode in meinem 
Namen machte (die unter den Händen der beiden Auslän: 
der zu einem Briefe wurde), und dabei fund und zu wiffen 
that, ich hätte die Dde mit dem Diplom an die Rational: 
verfammlung gefchikt. 

Wer fih an die Stelle eined Andern fegen will, der follte 
fih, deucht mir, vorher erft fragen, ob er diefen Andern and 
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fenne. Meint er, daß die Frage überflüflie fen; fo ift er in 
der Gefahr, daß er, indem er die Stelle verfehlt, nicht zu 
fißen,, fondern zu liegen kommt. 

Die Zurüdfendung des Diploms fonnte mir nicht ein: 
falten, und ift mir nicht eingefallen. Aber geſetzt, es geſchah; 
fo verwarf ich den Einfall. Denn ich hielt ed gewiß für un- 
gerecht, mich durch die Zurüdfendung deßwegen wider bie 
ganze Nation zu erklären, weil unter ihren Stellvertretern, 
den gewählten und den ungewählten (den Kiubiften), nicht 
wenige Buben waren; ich hielt es ferner, auch darum, für 
undankbar gegen die Nation, weil Ich durch fie Mitbürger 
von Washington geworden war; und es kam mir überdieß 
auch noch lächerlich vor, wenn ein Einzelner ſich gegen eine 
ganze Nation erklärte. 

Warum ich dieß nicht gleich nach Leſung jener Dde, und 
jener Kundthuung, gefagt habe? Ich habe es nicht gefast, 
weil mich elelte von des Sache zu reden; und weil ich glaubte, 
man würde einfehen, daß ich die Dde nicht gemacht hätte, 
und würbe daher auch an der gemeldeten Zurüdfendung zwei- 
feln. (In dem Diplom wird auch der „‚renonciation a toutes 
conqueles‘‘ erwähnt.) 

Diejenigen, welche nicht.gezweifelt haben, glauben vielleicht 
jest, da ich fie über die Sache verftändige, (denn was kann 
der nicht alled glauben, der dort nicht zweifelte?) fie glau: 
ben, daß ich zu gelinde von den Verbrechern urtheile, bie 
meine franzöfifhen Mitbürger in fo hokem Grade elend 
gemacht haben, Dieb ift die Urfache, warum: ich noch 
fortfahre. 

- Solgende Stellen aud Oden, die ih in Seitichriften 
drucken ließ, werden zeigen, wie ich von jenen Verworfnen 
denfe. 
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An La Rochefoucauld's Schatten. 
(Im Februar, 1793.) 


— — — So ftarbeft du denn vergebeng, du Guter, 
Für dein Vaterland! waltet auf immer die Wuth 
Jener Empörer! tritt ihr Fuß auf immer die große 
Nation, mit des Hohns bitterer Lach' in den Staub! 
Duldet auf immer, daB fie gehöhnt daliege, die große 
Nation in dem Staub’, unter der Wüthenden Fuß! 
Kehret fie (die Freiheit) nie zurüd, die gen Himmel wieder 
emporftieg, 
Und verföhnen fie die, welche fie läfterten, nie! 


Die Verwandlung. 
(Im September, 1793.) 
Aber fie hatt?’ ihn (die Freiheit dad Gele) kaum geboren, 
felber gehnlbigt 
Ihrem Iteblichen fröhlichen Sohn; 
Da entfiand.. Gern nennt’ ich's; (den Elendftiftern am 
liebften !) 
Do der Sprache feblet das Wort 
Für dieß Scheußliche. Ha! es befhloß zu verwandeln bie 
Goͤttin; 
Und die Verwandlung gelang. 
Zwillingshoͤhlen dampfen auf einem Erobererſchlachtfeld, 
Werden bewohnt, 
Die von der Raubſucht, die von der wilderen Wilden, der 
Herrſchſucht. 
Dreimal heulten ſie, ſprengten ſie Blut, 
Schlugen dreimal anf ein Hohngelach; uud dad Namen: 
Loſe war itzt von den Schweftern geweiht, 
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Hatte Beſchwoͤrung gelernt: bie fchrien fonft Baubergefänge, 
Schreierin war bie Veredſamteit jetzt; | 
Und Ed verwandelte . . 


Das Denfmal 
(Im September, 1794.) 
Wahrheit du, und du, o Gefchichte, wenn ihr vereint fepd: 
Schreibet Flammen ber Griffel, mit welchem ihr zeugt von 
erhöhten 
Buben; und die Stimme, mit der ihr dad Seugniß ausfprecht, 
Spricht, ihr Mächenden! Donner aus. 

Raͤchet fie jept, die Menfchheit, an Frankreichs Dligofraten, 
Ernfte Vergelterinnen! Su fchonend rägt der Verbrecher 
Tod; Europa will das warnende Schandmal, will die 
Ewige Pyramide fehn! 


Ich habe jetzt etwag gethan, was ich, weil ich es hafle, 
noch nie that; ich babe mich felbit angeführt. Und hiezu 
bin ich denn von Deutfhen, von dem Andichter der Zurück⸗ 
fendung, und von denen die ihm glaubten, veranlaßt wor: 
den. Solchen Deutichen verbiete ich die Dde „Mein Water: 
land” zu lefen, weil ih, da ich dieß Gedicht machte, fehr 
entfernt davon war, an ihres Gleichen zu denfen. — Wie 
ich das verbieten Fönne? Sollte denn, antworte ich, Ho⸗ 
razens Verbot: 

Odi profanum vulgus, et arceo! 
ganz ohne Wirkung geweien fepn? 

Ich fchrieb (den 16. Nov. 1794) an den Konvent. Ich 
ließ den Brief ins Franzoͤſiſche überfegen; denn er follte in. 
beiden Sprachen überfchiett werden. Aber ich habe ihn zurüd: 
behalten. Ich mache ihn jetzt bekannt; und das auch im " 
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Nebenabfiht, damit, wer mir etwa wieder bie Ehre erweist 
meine Stelle einzunehmen, ber Welt die Urfachen fage, warum 
ih den Brief nicht überfchidt habe. 


— — — — 


Der Bürger Klopſtock an ben Bürger Präfidenten. 


Frankreich hat mich burch die zweite Nationalverfammliung 
zu feinem Bürger gemacht. Die Freude über. biefe Ehre war 
nicht größer, als die über die neuen Pflichten war, zu denen 
jenes erhabene Bürgerrecht mich aufforderte. Zu dem Thun 
der Pflicht gehört Gelegenheit, welche man entweder finden, 
oder wenn man vergebens fucht, fchaffen muß. Sch fand nicht; 
und von der Unternehmung des legten hielten mich zu viele 
Schwierigfeiten zurüd. Ich that daher etwas, bag in mei- 
ner Gewalt war; von dem aber wohl nur wenige einfehen 
werden, warum ich es mir zur Bürgerpflicht machte. Sch 
fagte fehr ernfthafte Wahrheiten über verabfcheute Handlun⸗ 
gen in einigen: Dden (ach einft machte ich andere); die, wenn 
die Grazie mir günftig gewefen ift, welche die Griechen bie 
furchtbare nannten, nicht untergehen werden. “ch rede von 
Handlungen, die zu der Zeit da fie gefhahn, die Nation 
verabfcheute; und die jetzo alle ihre Stellvertreter verab: 
fheun, wenn anders der ganze Eisberg zu einem blühenden, 
einft fruchttragenden Thale geworden ift. 

Sch nannte erft jene Handlungen den Abfchen der Nation. 
Ein nichts vergeffender Freund hat fi hierüber vor kurzem 
fo gegen mich erflärt: „Ich überfehaue Tranfreih. Die Zahl 
„ber Mordgebieter war nicht groß: aber welche war denn bie 
„Zahl der gehorchenden Mörder, und oft fogar aus Luft ge: 
„horchenden? welche ber Gegenwärtigen, die hindern konnten, 
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„folten, nicht hinderten? welche der Sufchauer,, die mit Bei: 
„falle, mit Kälte, aus Neubegierde, binblidten? Und welche 
„it die Zahl derer, die, wenn fie mit jenen in gleichem 
„Kalle geweſen wären, auch gehorcht, nicht gehindert, mit 
„Beifalle, mit Kälte, aus Neubegierde, hingeblickt hätten? 
„Sch zähle iegt. Ich babe gezählt. Ich fühle, daß ich blaß 
„werde. Gleichwohl fprehe ich den Namen der Nation nicht 
„aus; ich darf nicht, mag nicht: allein die fchredende Zahl 
„zwingt mich, daß ich von einem gewiffen weit ausgebreiteten, 
„Ihon durch die Gefchichte ruchbaren, Charakter der Frans 
„zoſen nicht fchweigen kann.” So erklärte fih mein Freund. 

Ich hoffte nicht mehr zu der Ausäbung von Bürger: 
pflihten Selegenbeit zu finden; aber ich habe fie, wie es 
mir vorkommt, in folgender Erklärung (Frimaire 30, Meſſi⸗ 
dor 1) gefunden: 

„Die Konvention giebt dem eine Bürgerfroue, welcher 
die befte Abftufung von dem Verbrechen macht, bie allge 
meined, und eigened Elend zur Kolge haben.“ 

Eh ich hievon mehr fage, muß ich etwas erwähnen, dad 
von nicht Heiner Bedeutung ift, und mit dieſer Aufgabe in 
naher Verbindung ſteht. 

Ein Jahrhundert ift nur in fo fern die Nachwelt der 
vergangenen, ald es, was in diefen geſchah, mit hiftorifcher 
Gewißheit kennt. Aber unfer Jahrhundert, diefe Mitwelt 
der Mevolution, ift für fie (don Nachwelt, weil wir keine 
Begebenheit mit fo unwiderleglicher Gewißheit kennen als fie. 
Ich gebe Einiges ald zweifelhaft zu; allein ich verliere da= 
durch nichts. Denn die Hauptzüge ded großen Ichredlichen 
Gemaͤldes find unausloͤſchlich da. Wer durch fie zur Schau 
geftellt wird, ben rettet nichts. Es helfen hier keine Ver: 
hüllungen; alle Schleier, wie fie auch immer gewebt ſeyn 

Klopfiod, vermiihte Schriften. 03 
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mögen, find Spinnwebe. Die Mitwelt, oder die Nachwelt 
(man darf diefe Namen bier das erftemal verwechſeln) fie 
wird als Michterin figen, und den Ausſpruch thun; ober fie 
ift vielmehr fchon anfgeftanden, und bat den Ausſpruch ge: 
than. Bei diefem gehaltenen Geriht, bat man wenige Ur⸗ 
fachen bed Befchehenen nicht zu ben einzigen gemacht; ſondern 
man hat alle Urfachen aufgefucht, und fie auf die Wagſchal 
selest. 

Ich glaubte erft, daß ich mich entfchließen würde, bei jener 
Abſtufung der Verbrechen Mitarbeiter zu ſeyn. Aber ich 
bin jeßt, nach genanerer Meberlegung, fo entfernt von biefem 
Entſchluſſe, daß ich meine Verwunderung nicht verbergen 
kann, theile darüber, daß ein Preis, und zwar kein gerin- 
gerer als die Bürgerfrone, dem beftimmt wird, welcher weiter 
nichts zu thun braucht, ale daß er Auszüge aud einem guten 
moralifhen Buche macht; und theild darüber, daß nur dad 
Volk an die Folgen feiner Verbrechen erinnert werden fol, 
da es Doch gewiß fehr aufmerkfam auf alles ift, was bie thun, 
weiche durch das Geſetz über ihm find. 

Aber follte eine von Frankreichs Urverfammlungen durch 
Preiſe belohnen wollen; und ftünden diefe auf den beften 
Beantwortungen der Fragen, die ich gleich anzeigen werde: 
fo würde ich Mitarbeiter um alle Preife feyn. Die Fragen 
find: 

1. 

Darf man Hochverrath nennen, was die Stellvertreter 
Dadurch oft wider die Nation thaten, daß fie fogar die Rechte 
des Menſchen nicht ale Geſer beobachteten? 


Wodurh, und im weiden Grabe, kann das Boͤſe (zu 
diefem gehört anch die gerichtliche Ermordung nicht weniger 
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edler Männer, die dur Verdienſt um bie Freiheit hervor: 
ragten) das Boͤſe wieder gut gemacht werben, weldes bie 
Stellvertreter ald Sefeglofe in Beziehung auf die Rechte bes 
Menfhen, theils ftifteten, und theils aus Furcht vor dem 
Tode nicht hinderten? 

3. 

Iſt es nicht nothwendig, wir ſagen nothwendig! daß für 
jedes Departement Aufſeher ernannt werden, die dort, wenn 
es möglich iſt, noch unermüdeter als die lacedaͤmoniſchen Epho⸗ 
ren, darüber wachen, daß die Machthabenden, Richter und 
Andere, nach den Geſetzen handeln? 


4. 

Müffen nicht die politiſchen unterſuchenden Volksgeſell⸗ 
ſchaften dann gleich aufhören, wenn fie in handelnde aus⸗ 
arten? 

5. 

Die Jakobiner (man ſollte ſie, bei ihrem rechten Namen, 
Jeſniten nennen) find nicht Staat im Staate; fie find Staat 
über dem Staate. Und foger biefes ift ihrer Herrſchſucht 
nicht genug. Denn fie fireden ihre langen Hände auch in 
anbere Länder aus. So haben fie vor kurzem felbft in den 
amerikaniſchen Republiken Feuer zur Empörung angelegt. — 
„Durch welche Mittel der Entfchloffenheit, und der Klugheit, 
kann es bahin gebracht werden, daß die jeßt nur dem Scheine 
nach überwundenen Salobiner bei der Wahl einer neuen Na⸗ 
tionalverfammlung ohne einpage ſeyn? 


Durch welche feierliche Handlung muß das entweihte Pan 
theon, nach der Bertrüämmerung von Maratd Dentmale, wie: 
der eingeweiht werden, eh darin das Denkmal der Arria 
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Sordai, deren That nicht Mord, Tondern Nothwehr im Na 
men des Vaterlandes war, aufgeftellt werden kann? Oder 
auch das eines Anderen? Denn Frankreichs Arria bedarf fo 
wenig eined Denkmals, ald ed Roms bedurfte. Uns Itegt 
e8 nur an ber Wiedereinweihung bed Pantheons. 

7. 

Der höchfte Gipfel der Größe, (wir reden nicht von ber 
Heinen Größe, welche ohne das Gute ſeyn kann) jener hoͤchſte 
Gipfel, weldhen die Nation erreicht hatte, war, daß fie be 
fhloß feinen Eroberungskrieg zu führen. Dieſes ift das er: 
habenfte, und das heiligfte aller Gefege, die jemald gegeben 
find. Aber die Nation wurde dahin gebracht, daß fie.... 

„Bas muß fie thun, daß fie fih zu einem gleichen Gipfel 
: der Größe erhebe?“ 

Es lebt vielleiht Niemand, der fo innigen Antheil au 
der Mevolution genemm.n, und der durd das, was bie eben 
gefagten Wahrheiten vorausfegen, fo viel gelitten hat, als 
ih. Die Konvention wırd mir dafür, daß ich biefe Wahr: 
heiten gefagt habe, feine Bürgerfrone geben, ob ich fie glei 
verdiene (durch Auszüge aus moralifhen Schriften konnte 
fie nicht verdient werden), aber ih bin fo froh, als wenn 
ich fie empfangen bätte, weil ich fie verdiene. 





Nachſchrift. 

Eine Frage habe ich mir ſelbſt gethan; und ich beſchaͤftige 
mich jetzt mit ihrer nicht leichten Beantwortung: „Wodurch 
fönnen (vorausgeſetzt, daß es mönlich ſey) die jeßigen Stell: 
vertreter das Zutrauen der andern Nationen wieder erlangen, 
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welches im Anfange der Revolution die frühern hatten?“ 
Sene haben die Nation in einen Abgrund, (felbft der ftärkfte 
Yusdrud bier bleibt hinter dem Gefchehenen; man muß daher 
den, welcher fi nur richtig ausdrüdt, der Hebertreibung am 
wenigften befhuldigen) Die Nation in einen Abgrund geftürzt, 
der noch tiefer ift, ald der Gipfel hoch war, auf den fie einft 
geführt wurde. Jene goldene Zeit verging bald: und nicht 
feit kurzem ift, ich fage nicht die eiferne, ſondern die bleierne 
gefommen. Ich leugne indeß nicht, daß Eifen mit dem Bleie 
vermifcht fey; denn die Franzofen find jetzt durch den Krieg 
groß. 

Es fehlt viel, daß dad Iutrauen, von dem ich rede, durch 
das, was jetzt gefchieht, wieder könne erhalten werden. Denn 
die Stellvertreter fürchteten den Ted noch mehr vor dem 
Volle, welches durch die allgemeine Zerrütiung, dieſes Schooß⸗ 
find des Nordens, elenb war, als fie ihn von den Dligarchen 
fürchteten. Daher der erzwungene Entfhluß, durch Etür- 
zung ber legten (die Gefahr war hier Meiner) das Volk zu 
gewinnen, um fich zu retten. Die Stellvertreter haben jeßo 
den Schein, daß fie ald Bürger Bürgern vorfichen wollen. 
Aber wie kann dad zufchauende Europa diefem Scheine trauen, 
den die Noth gebar; da ed möglich geweien iſt, daß fich 
der Glanz der beginnenden Mevolution verbunfelt, und fo 
ſehr verbuntelt Hat? 


An den Herren Präfidenten des franzö: 
fifchen National:Inftituts (in Paris). 


(Antwort auf die Nachricht von feiner Ernennung zum Mitgliede des 
National⸗Inſtituts. 


Aus dem Intelligenzbl. der Allgem. Litt. Zeit. 
Nr. 162 des Jahrg. 1802. S. 1308. 


Samburg!, den 28. Juli 1808. 

Ich antworte Ihnen, mein Herr, in meiner Sprache, weil 
ich die Ihrige nicht genug kenne, um barin zu fchreiben. So 
angenehm ed mir auch war, daß mich dad National: Inftitut 
zum auswärtigen Mitgliede wählte: fo nahm biefed MWer- 
gnügen doch dadurch nicht wenig zu, daß die Wählenden im 
mir einen Mann belohnten, ber von wichtigen Begebenheiten 
der Revolution mit eben dem Tone der genau treffenden 
Wahrheit, in feinen Oben, geredet bat, mit welchem dar⸗ 
über die völlig wahre Sefchichte einft bag bleibende Endurtheil 
fällen wird. Jedes Mitglied einer Geſellſchaft ift verpflichtet, 
etwas zu dem beizutragen, was ihre Aufmerkſamkeit verdie- 
nen Bann. Ich denke hierzu im Stande zu ſeyn. Ich babe 
Stellen aus ben Dichtern der Alten, (auch Incebämonifche 
Meden aus Thucydides) indem ich fie in meine Sprache Aber: 
feste, verkürzt. Ich habe dabei die griechifchen Spibenmaße, 
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bis auf Fleine, beinah unmerfliche Abweichungen, behalten. 
Aber ich habe zugleich auch, welches das Wefentlichfte war, 
den Originalen weder etwas genommen, (wenn ich biefes 
that, fo kamen bie Verfürzungen nicht in Betracht) noch 
etwas gegeben, und felbft feine Schattirungen unberührt ges 
laffen. Daß ich dieß alles thun konnte, verbanfe ich nicht mir, 
fondern meiner Spradye; und wenn ich irgend ein Verbienft 
bet der Sache habe, fo beſteht es bloß darin, daß ich das 
Genie der Sprache, ohne daß ich wider feinen Freifinn han⸗ 
deite, ein wenig zu lenken wußte. Ich werde der berühmten 
Geſellſchaft, die mir die Ehre erwiefen bat, mich zu ihrem 
Mitgliede zu wählen, einige der erwähnten Weberfeßungen 
in dem Falle zufenden, daß fie geneigt ift, dieß Neue fennen 
zu lernen. Sie wird ſich alsdann vielleicht darüber erklären, 
ob ihr noch eine europaͤiſche Sprache bekannt fey, die mit 
gleicher Kürze (um nur hiebei ftehen zu bleiben) überfegen 
koͤnne. Welche Farben eine Nation, die eine folde Sprache 
dat, den eigenen Werfen zu geben vermöge, branche ich nicht 
zu berühren. Ich erfuche das National⸗Inſtitut, die Erklaͤ⸗ 
rung meiner Dankbarkeit und Verehrung mit Güte aufzu⸗ 
nehmen. j 
Klopſtock. 


Briefe 


1. 
Veberfegung (aus ber Iſis). 
Klopfiod an Bodmer. 


Langenfalza, 10. Aug. 1748. 


Schon lange würde ih an Sie gefchrieben haben, mein 
theurer Bodmer, hätten mich nicht immer die großen Lobes⸗ 
erhebungen abgefchredt, mit denen Sie mich in einem Briefe 
an Gaͤrtnern überhäuft haben. Ich ſah, wie Sie mic, 
Neuling, auf die Schwelle bed Olympus fegten, und erröthete. 
Der Dant, den ich fchuldig war, hätte mich verrathen; es 
hätte gefhienen, als ob ich mich deffen würdig bielt. So 
wie ih Sie für aufrichtig halte, und glaube, daß Ihnen 
alles, was Sie gefagt, von Herzen geht, eben fo möcht’ ich 
Sie bitten, auch mich dafür zu halten, und verfihert zu 
feyn, baß die Beicheibenbeit, mit ber ich von mir felbft rede, 
nicht geheuchelt ift. And nun kein Wort mehr davon! Ihr 
Urtheil über mich mögen Sie vor dem Michterfiuble ber 
Kritik rechtfertigen. Jetzt — hören Sie mich an, wie ein 
Vater feinen Sohn — muß ich Ihnen fagen, daß ich Sie 
nicht nur verehre, fondern daß ich Sie liebe, und daß Gie, 
fo wenig Sie es felbft willen mögen, die größten Verdienfte 
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um mih haben. Ich war ein junger Menſch, der feinen 
Homer und Virgil lad, und fich fhon über bie Eritifchen 
Schriften der Sahfen im Stillen drgerte, als mir Ihre 
und Breitingers in die Hände fielen. Ich lad, oder viel 
mehr ich verfchlang fie; und wenn mir zur Rechten Homer 
und Birgil lag, fo hatt? ich jene zur Linken, um fie immer 
nnachfchlagen zu können. D, wie oft wünfcht’ ich damalg, 
Ihre verfprochne Schrift: Vom Erbabnen, fchon zu be: 
fißen, und wie wünfch’ ich es jeßt noch! Und ale Milton, 
den ich vielleicht, ohne Ihre Ueberſetzung, allzuſpaͤt zu ſehen 
befommen hätte, mir in die Hände fiel, loderte das Feuer, 
das Homer in mir entzündet hatte, zur Klamme auf, und 
bob meine Seele, um die Himmel und die Meligion zu fingen. 
Mie oft hab’ ih bad Bild des epifchen Dichters, das Sie 
in Ihrem Eritifhen Lobgedichte anfftellten,, betradhtet 
und weinend angeftaunt, wie Säfar dad Bild Alexanders; 
wie oft ergriff nicht 
— — — dad wallende Her, mir 
Aengſtliche Furcht und aufs höchſte geſpannt des Lobes Beglerde, 


Das find nun Ihre Verbienfte um mid, freilich noch 
ſchwach genug dargeftelt. Doch, wenn Sie wollen, koͤnnen 
Sie noch Brößeres an mir thun. Der Meſſias tft kaum 
angefangen. Hab’ ich fa geiungen, dab ich Ihren Beifall 
verdiente, fo werd’ ich fernerhin noch Größeres fingen; 


— denn mid erwartet der Thaten nun größere Nelhe, 
Srößered Wert beginn‘ ich. 


Aber es fehlt mir an Muße. Und da ich von aebreqlichen 
Koͤrper bin, und, wie ich vermuthen kann, mein Leben nicht 
hoch bringen werde, ſo iſt meine Hoffnung, den Meſſias 
vollenden zu koͤnnen, ſehr klein. Es wartet meiner irgend 
ein laͤſtiges Amt; wie wollt' ich unter ſeinem Drucke den 
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Meſſias würdig fingen können? Mein Vaterland befüm: 
mert fih nit um mich, und wird fih auch ferner nicht um 
mich befümmern. — Uber hören Sie meinen Plan, nad) 
ben ich, unter Ihrem Schuge, mein Mißgeſchick zu über 
winden hoffen darf. Es war vor einiger Zeit ein Dichter 
in der Schweiz, ben Ste ohne Zweifel gekannt haben: ber 
Here van Haaren. Derfelbe fteht in großer Gunſt bei dem 
Prinzen von Dranien, und ber Prinz fol ſehr großmüthig 
und freigebig feyn? Wie, wenn ber mir eine jährliche Pen⸗ 
fion ausfehte? Wenn Sie mir bierin etwas helfen können, 
befter Bodmer, fo thun Sie ed doch; aber ich möchte durch⸗ 
aus nicht, daß bei ber Bitte mein Name gebraucht wärbe. 
Ich möchte mein Gluͤck nicht Fürften, ich mödht’ ed Bob: 
mern zu verbanfen haben. 

Und nun führ’ ich Sie noch, unter bem Verſprechen bed 
tiefften Stillfchweigens, in das innere Heilisthum . meiner 
Angelegenheiten — Ich Tiebe das zärtlichfte und heiligſte 
Mädchen (an welches meine dritte Dde gerichtet iſt) aufs 
zärtlichfte und heilisfte. Sie hat fih noch nie gegen mich 
erklärt, und ‚wird fich auch fchwerlich gegen mich erklären 
fönnen, weil unfer Stand fehr verfchieden tft. ber ohne 
fie kann ich durchaus nicht glülich feyn. Ich beſchwoͤre Sie 
demnach, bei ben Schatten Miltons und Ihres feligen 
Knaben, bei Ihrem großen Geifte befhwär ich Sie, machen 
Sie mih glüädlih, mein Bodmer, wenn’d Ihnen möglich 
ift! Leben Sie wohl! Grüßen Sie mir Breitingern, 
Hirzeln, und jenen Freund, an den Sie die Ode geſchrie⸗ 
ben haben, auf's freundfchaftlichfte. 

N. S. Ach unterrichte hier bed Handelsmannes Weiß 
Sohn, welcher ein Dichter werben wird, ber meinem Unter: 
sichte keine Schande macht; auch halt fich hier der größte 
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Theil meiner Verwandten auf, die beffer ftehen als meine 
Eltern; bier endlich wohnt das göttlihe Mädchen, das ich 
ftebe, und das die Bruderdtochter meiner Mutter if. — 
Was nun Immer, Ihrer Vermuthung nach, gefcheben Tann, 
feyen es Hoffnungen oder Feine, das fhreiben Sie mir doch, 
ich bitte Ste, fobald ald möglich; befreien Sie mein von 
mächtiger Liebe ergriffened Herz — konnt’ ich's doch im der 
Dde nur anbenten, nicht völlig ausdräden — von feinem 
Kummer, oder drüden Ste es gang nieder. Dieß Aeußerſte 
wird mir noch erträglicher feyn, als das ftürmifchwogende 
Meer unftäter Gedanken. Denn Sie müffen wiffen, daß die 
Liebe mich, ber ich fonft gleichmüthig und von feltem Charakter 
war, bei ihren plößlihen Anfalle fo erfchüttert, baß ich 
faum zu athmen vermag. Wahrlih, noch niemand hat fo 
geliebt, wie ich, oder feiner ift noch nirgends Meldung ge⸗ 
fhehen. Leben Sie noch einmal wohl, und lieben Ste mich! 


— — — — — 


2. 
Klopſtock an Bodmer. 
Langen ſalza, 87. Sept. 1748. 


Hohedelgeborner Herr, 
Thenerſter Freund! 

Das iſt eine fchöne Belohnung für meine Lieder, daß 
ich's aus dem Mund eines der rechtfchaffenften Männer ge: 
hört habe, daß er mein Freund fey. Wie zärtlich find Sie 
wegen meiner Unruhe befünmert geweien! Ich war fonft 
groß genug, nicht unruhig zu ſeyn; da ich's aber werde, 
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fo finde ich einen Freund, der mich wieder in mich felbft zu⸗ 
rüdruft. Aber ich gebe gleichwohl mit langſamen Schritten 
in mich feibft zurüd, und febe mich noch immer um. Die 
Schmerzen ber Xiebe (denn diefe find meine Hauptunrube) 
find fo was Großes, daß fie es verdienen, fo viel Gewalt 
über mich zu haben. Diejenige, die ich liebe, ift jeho am 
bärteften gegen mich; härter, als dba ich das erftemal an Sie 
fhrieb. Ihr Brief, die Empfindung, daß ich fo edel und 
heilig liebe, und alle meine Neligion, machen, baß ich hiebei 
nicht ganz unglüdlih bin. Die wenigften von diefen Em: 
pfindungen weiß fie; oder wenn fie einige davon entdedt, fo 
läßt fie mich nicht wiffen, daß fie fie entdedt hat; fie ift aber 
fäbig, fie alle zu fühlen... Wie würbe fie Ihren Brief em⸗ 
pfinden, wenn ich ihn ihr lefen dürfte; und wenn fie mich 
liebte, wie würde fie mich mit ihren feelenvollen Augen an- 
fehn! Sie hat eine gewiſſe Schönheit, die fie von allen andern 
unterfcheidet. Ich kann Ihnen das jept nicht anders fagen, 
ale daß fi diefe Schönheit völlig zu meinen Liedern auf fie 
ſchickt. Vielleicht war ihr Laura aͤhnlich, bie fo ſehr nach 
der Unfterblichkeit dürftete. Die Radikin, von der ich dieſe 
Zeilen in meiner Dde gefagt habe: 


Ach, warum flarbfi du, göttliche Radikin! 
Schön wie die junge Morgenröthe, 
Heilig und HU wie der Sabbath Gottes! 


gehört in diefe Ordnung von Schönheiten, ob fie gleich von 
andrer Bildung war. 


Sie iſt jugendlich ſchön; nicht wie dad leichte Wolf 
Roſenwangichter Mädchen iſt, 
Die gedantenied blühn, nur im Vorübergehn 
Bon der Natur, und Im Scherz gemacht; 
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Xeer an Empfindung und Gelft, leer bed allmächtigen 
Triumppirenden Götterbiidd. 


Sie iſt jugendlich Tchön, Ihre Berregungen 
Sprechen alle die Göoͤttlichkelt | 

Ihres Herzend; und werth, werth der Unfterblichkeit, 
Tritt fie hoch Im Triumph daher, 

Schön wie ein feftlicher Tag, frei wie die heitre Luft, 
Voller Einfalt, wie du, Natur. 


Sch weiß nicht, ob derjenige, deſſen Schifal mir fo viel 
Schmerz ordnet, hier feine SGlüdfeligfeit für mich fieht, wo 
ich fo viel Glückſeligkeit fehe; oder, ob er vorher fieht, daß 
ih die Freuden ber erftien Umarmungen auszuhalten noch 
nicht fähig fenn werde, und daß er mich alfo erft ruhiger 
werden laffen will. So viel weiß ich, daß ich auf feinen 
ewigen Tafeln nicht den leifeften Sug hindern kann, und daß 
ich viel Beruhigung, infonberheit jegt, da ich dieſes fchreibe, 
darin finde, daß ich mich ihm unterwerfe; und daß ich derie- 
nigen, die ich fo unausſprechlich liebe, die allerreinfte Glück⸗ 
feligteit, auch wenn fie mich nicht wieder liebt, aus vollem 
Herzen wünfce. 

Sehen Sie, ich made Sie zum Vertrauten meiner ge: 
heimften Gedanken. Meine übrigen Freunde wiffen gar nichts 
von meinen Schmerzen. Selbft meinem liebften Schmidt 
babe ich fehr wenig davon gefchrieben. 

Ihren Vorfchlag mit der Subftription babe ich meinen 
Sreunden nad Reipzig mitgetheilt. Ich getrane mich, auf 
Oſtern mit dem IV. und V. Geſang fertig zu ſeyn. Die 
erften fünf Gefänge könnten einen Band ausmachen. Aber 
haben Sie nicht bei Ihren Zweifeln felbft noch ein zu gütiges 
Vorurtheil für unfre Nation? Ich glaube, dag man fie oft 
aufweden müflen wirb, eh fie nur merken, daß ein Meſſias 
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ba iſt. — Sie. wollen den Meſſias in ber Sprache bes 
Taſſo recenfiren. Es ift mir ein großes Wergnügen, ben 
Verehrern ded Taffo und den Bewunderern bes Angelo 
befannt zu werden. Ich habe in meiner Jugend den Namen 
bed Taffo nie ohne Ehrfurcht und Unruhe nennen hören; 
und dad Gemälde des Angelo vom Weltgericht zu fehen, 
möcht? ich allein nah Rom reifen koͤnnen. Schiden Sie mir 
diefe Recenſion, fobald fie gedrudt iſt. Jede Seile Ihres 
Beifalls ift mir ungemein ſchaͤtzbar. — Ein vielleicht zu 
eigenfinniger Widerwille wider bie Zufchriften iſt Urſache, 
daß ich Ihnen noch zu überlegen gebe, ob es nicht beffer fey, 
bem Prinzen von Wallis mit einem Yrivatfchreiben ben 
Meſſias zuzufchiden; und vielleicht wird dieß auch ein 
Fremder auf eine bequemere und mehr frudtende Art thun 
können, als der Verfafler. Eroͤffnen Sie mir hierüber Ihre 
Gedanken fo frei, wie ich Ihnen die meinigen fchreibe, und 
melden Sie mir, ob Sie vielleicht das legte übernehmen wollten ? 

Das Splbenmaß des Meſſias wird noch vielen anftößig 
ſeyn. Ich fehe, es wird eine ziemliche Seit dazu gehören, 
ehe man ausgemacht haben wird, daß deutfche Herameter vor 
ſich, und beſonders zu einem langen Gedichte harmonifcher 
und Elingender find, als deutfche Jamben. Die Fremblinge 
im Homer werben fi barein nicht finden Fönnen, und man 
verlangt doch nichts weiter von ihnen, ale daß fie eben den 
Kon auf bie Worte eines Hexameters fegen, ben fie auf die 
Worte Elingender Perioden einer Rede ſetzen. Einige Lefer 
des Homer, die etwa dem Grammatikus Chrift in Leipzig 
gleichen, werben ber dentfhen Sprache übelnehmen, daß fie 
nicht bie griechifche Sprache ift, und bem beutfchen Herameter 
eben die Negelvorfchreiben, bieder homerifche hat. Der Vers: 

Ueber die Felſen, fie krachen und donnern und tönten von ferne — 
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befteht nach deutſcher Megel aus lauter Sponbeen, bie auf 
bie einzige leute Sylbe in Krachen, bie fie noch Fury zu: 
geben. Diefe Leute geben allgemeine Regeln von der Laͤnge 
und Kürze der Spiben, und zwar nach ber griechifchen Sprache, 
anftatt daß fie dieß nah unfrer Sprache thun, und haupt: 
fählich auf das Verhältniß der längern und kuͤrzern Sylben 
unter einander fehen ſollten. Man weiß ed und giebt ed 
gerne zu, daß der Vers der Alten vollfommener iſt; ob man 
gleich auch fagen könnte, daß die neue Mannichfaltigfeit, bie 
burch die verfhiedenen Daktylen und Spondeen entfteht, eine 
Vollkommenheit mehr fey, die ber Vers der Alten nicht 
babe. Der Gebrauch der Trochaͤen ftatt der Spondeen gehört 
auch hieher, und das Verhältniß ift beinahe eben das, welches 
zwifchen ben verfchiedenen Daktylen if. Meine Liebe zu 
einem harmonifhen Verſe hat mich zu biefer Augfchweifung 
verleitet. Dieb iſt auch die Urfade, warum ich noch ver: 
fchiedene von meinen Verſen ändern, und Eünftig noch mehr 
auf den Wohlklang fehen werde: 

Ich fende Ihnen bier wieder eine Dbe, die meine Liebe 
hervorgebracht hat. Dieienige, die fie am beften belohnen 
tönnte, hat fie noch nicht geſehen; fo furchtſam macht mid 
ihre jegige Hartnaͤckigkeit. Ich habe mir niemals vorgenom: 
men, Dden zu fhreiben, umd gleichwohl ift es fo weit ger 
kommen, daß ich welche gemacht habe. Dieb möchte aber 
noch zu verzeihen ſeyn, wenn ich mich nur nicht der Gefahr 
ausgefegt hätte, mit Zangen auf Einem Schauplaße zu er⸗ 
feinen. Diomedes fagt beim Homer su Glaukus: 


— — ſo weit biſt du In deinem Erkühnen 

Vorgeſchritten, und hältſt vor meinem langſchattichten Speer ſtill! 
Meiner Stärke begegnen nur Söhn' unfellger Väter: 

Bif aber du der Unfterblichen Einer vom Himmel geftlegen, 

D, ſo vermeß' ich mich nicht, mit ewigen Göttern zu kaͤmpfen! 
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Ste handelten ſehr edel, daß fie ſich nach ihrer. Unterredung 
umarmten, und ihre Waffen ummechfelten. Verzeihen Ste 
mir diefe Heine Ausſchweifung. Es ift mir fehr gewöhnlich, 
wenn ich gegen meine Freunde recht vertraut bin, über meine 
Ehrbegierde zu Tcherzen. Diele Verſe, die unter der Ode 
fteben, find aus dem fünften Buche des Meſſias. Sie 
fheinen mir deßwegen merfwürbig, weil ich fie meiner lieben 
Nichterin einigemal hinter einander vorlefen mußte Es 
wäre bier zu weitläuftig, die ganze Verbindung zu Tagen, 
in der fie ftehen. Es fagt fie der Vater eines unfterblichen 
Geſchlechts von Menfchen, zu feinen Kindern, da er Gott 
zornig vorübergehen fieht, und vermuthet, daß Gott vielleicht 
binginge, die fterbliden Menfhen zu tödten. Seine Kinder 
hatten vorher noch nichte von und gewußt; vorher hatte er 
den Tod befchrieben. 

Was maht denn ber vortrefflihe H. von Kleift? 
Haben ihm die wenigen Stunden feiner Muße nichte mehr 
entlodt? Ich liebe ihn recht fehr. Ich erinnere mich derje⸗ 
nigen Etunden noch fehr wohl — ed war ein fchöner Herbft= 
nachmittag — de mich die Vorlefung feiner Gedichte fo tief= 
finnig machte. Auf diefen Nachmittag folgte ein Abend voll 
heiterer Freude. Ich habe viele folder Abende mit meinen 
Freunden durchlebt. Und diefer bin ich nun aller berambt, 
und ftatt ihrer den einfamen Schmerzen der Liebe ganz über= 
laffen. Ich war den Abend recht voll Freude, unb bie Bekannt⸗ 
fhaft eines neuen Freundes verdiente ed auch. Dr. Hirzel 
bat mich doch nicht bei Ihnen verklagt, daß ich bei dieſen 
Verfen, die gelefen wurben: 

Der Liebling wärmet die Hand Im warmen Pelze ded Mädchens; 

Es ladıt dad‘ Mädchen, und hindert ihn ſalſch — 

zu laut und zu jugendlich in bie Hände klatſchte? Ich bin 
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deßwegen recht in Sorgen geweſen. Bei diefem Abend faͤllt 
mir der Abend ein, da Gärtner von und Abfchied nahm, 
als ich ihn und mit ihm feine Freunde kaum hatte kennen 
lernen. In einer Ode anf meine Freunde, ftehn dieſe Stro- 
shen davon: 


Die legten Stunden, da du und Abfchied nahm, 
Der Abend foll mir feſtlich und Heilig feyn ! 
Da lernt’ Ich, Freund‘, wie fich Die Edlen, 
Wie fich die wenigen Edlen liebten. 


Viel Adendfiunden faffet die Nachwelt noch. 
Lebt fie nicht einfam, Enkel, und beiligt fie 
Der Sreundfchaft, wie fie eure Väter 
Heiligten, und euch Exempel wurden. 


Er wird wohl nicht über Zürich nah Genf gehen. Er 
ift von den Grafen getrennt, mit denen er reifen wollte. Er 
ift ein freier Mann, und in der Meligion unftlavifh, und 
fih felbft zw leben fehr gewiſſenhaft. 

Denen werthen Herren, die fo viel Mitleiden mit Yb- 
badona haben, fagen Sie, daß ich felbft fo wehmüthig über 
fein Schiefal bin, daß ich kaum fo viel Gewalt über mein 
Herz habe, mi dem ftrengen Ernfte der Religion, die über 
unfer Herz ift, zu unterwerfen. Doc foll feine Geſchichte, 
wie ich glaube, ihre Zärtlichleit niemald zu gewaltig angreifen. 
Er ift zur Verherrlichung des Meſſias da. Bald wird er 
weinen, daß der Meſſias nicht auch fein Meſfſias ift! 
Und beim Weltgerichte wird er fo gewaltig um Gnabe fleben, 
dag vor dem lauten Weinen des Menfchengefhlehts und 
der Eeraphim die Stimme der Donner nicht mehr wird ge: 
hört werben. 


Wie glüdlich werde ich feyn, wenn ich bei Vollendung 
Klopftod, vermiſchte Schriften. 24 
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da if. — Sie wollen ben Mefftins im ber Sprache bed 
Taffo recenfiren. Es ift mir ein großes Wergnügen, den 
Merehrern ded Taffo und den Bewunbderern bes Augelo 
befannt zu werden. Ich babe in meiner Jugend den Namen 
bed Taſſo nie ohne Ehrfurcht und Unruhe nennen hören; 
und dad Gemälde des Angelo vom Weltgeriht zu fehen, 
möcht? ich allein nah Mom reifen koͤnnen. Schiden Sie mir 
diefe Mecenfion, fobald fie gedrudt iſt. Sede Seile Ihres 
Beifalls ift mir ungemein ſchaͤtzbar. — Ein vielleicht zu 
eigenfinniger Widerwille wider die Zufchriften ift Urſache, 
baß ich Ihnen noch zu überlegen gebe, ob ed nicht befler fey, 
dem Prinzen von Wallis mit einem Yrivatfhreiben den 
Meſſias zuzuſchicken; und vielleicht wird dieß auch ein 
Fremder auf eine bequemere und mehr fruchtende Art thun 
koͤnnen, als der Verfafler. Eräffnen Sie mir hierüber Ihre 
Gedanken fo frei, wie ich Ihnen die meinigen ſchreibe, und 
melden Sie mir, ob Sie vielleicht das letzte übernehmen wollten? 

Das Eylbenmaß des Meſſias wird noch vielen anftößig. 
fepn. Ich ſehe, es wird eine ziemliche Seit dazu gehören, 
ehe man ausgemacht haben wird, daß deutſche Herameter vor 
ſich, und befonders zu einem langen Gedichte harmoniſcher 
und Elingender find, al deutfhe Jamben. Die Fremdlinge 
im Homer werben fi darein nicht finden Fönnen, und man 
verlangt doch nichts weiter von ihnen, als daß fie eben den 
Ton auf die Worte eined Herameters feßen, den fie auf die 
Worte Elingender Perioden einer Rede feben. Einige Leſer 
bes Homer, die etwa dem Grammatikus Chrift in Leipzig 
gleichen, werden der beutfhen Sprache übelnehmen, Daß fie 
nicht die griechifche Sprache ift, und dem deutfchen Herameter 
eben die Negelvorfchreiben, bieder hom er iſche hat. Der Vers: 

Ueber die Selfen, fie rachen und donnern und tönten von ferne — 
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befteht nach deutſcher Regel aus lauter Spondeen, bis auf 
die einzige letzte Splbe in Krachen, die fie noch Fury zu: 
geben. Diefe Leute geben allgemeine Regeln von der Laͤnge 
und Kürze der Spiben, und zwar nach ber griechifchen Sprache; 
anftatt daß fie dieß nah unfrer Sprache thun, und haupt: 
ſaͤchlich auf das Verhältniß der längern und kuͤrzern Sylben 
unter einander fehen folten. Man weiß es und giebt ee 
gerne zu, daß ber Vers der Alten vollfommener ift; ob man 
gleich auch fagen könnte, daß die neue Mannichfaltigleit, bie 
durch die verfchiedenen Daftplen und Spondeen entfteht, eine 
Vollkommenheit mehr fey, die ber Ders ber Alten nicht 
babe. Der Gebrand der Trochden flatt der Spondeen gehört 
auch hieher, und das Verhältniß ift beinahe eben dag, welches 
zwifchen ben verfchiedenen Daktylen if. Meine Liebe zu 
einem harmoniſchen Verſe hat mich zu diefer Ausſchweifung 
verleitet. Dieb iſt auch die Urfade, warum ich noch ver: 
fchiedene von meinen Verfen ändern, und Eünftig noch mehr 
auf den Wohlklang ſehen werde: 

Ich fende Ihnen hier wieder eine Ode, bie meine Liebe 
hervorgebracht hat. Dieienige, die fie am beiten belohnen 
tönnte, hat fie noch uicht gefeben; fo furchtſam macht mid 
ihre jegige Hartnädigleit. Ich habe mir niemals vorgenom: 
men,. Dden zu fohreiben, und gleichwohl ift es fo weit ge 
tommen, baß ich welche gemacht habe. Dieb möchte aber 
noch zu verzeihen ſeyn, wenn ich mich nur nicht ber Gefahr 
ausgeſetzt hätte, mit Langen auf Einem Schauplatze zu er⸗ 
fheinen. Diomedes fagt. beim Homer zu Glaukus: 

— — ſo weit biſt du in deinem Erkühnen 

Vorgeſchritten, und hältſt vor meinem langſchattichten Speer ſtill! 
Meiner Stärke begegnen nur Söhn' unſeliger Väter: 

Biſt aber du der Unſterblichen Einer vom Himmel geſtiegen, 

D, ſo vermeß' ich mich nicht, mit ewigen Göttern zu kampfen! 
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Ste handelten fehr ebel, daß fie ſich nad ihrer. Unterrebung 
umarmten, und ihre Waffen ummechfelten. Verzeihen Sie 
mir diefe Feine Ausfchweifung. Es ift mir fehr gewöhnlich, 
wenn ich gegen meine Freunde recht vertraut bin, über meine 
Ehrbegierdbe zu fchergen. Diele Verſe, die unter der Ode 
fteben, find aus dem fünften Buche ded Meſſias. Sie 
fheinen mir bewegen merkwürdig, weil ich fie meiner lieben 
Richterin einigemal hinter einander vorlefen mußte Es 
wäre hier zu weitläuftig, die ganze Verbindung zu fagem, 
in der fie ftehen. Es fagt fie der Vater eines unfterblihen 
Geſchlechts von Menſchen, zu feinen Kindern, da er Gott 
zornig vorübergehen fieht, und vermuthet, daß Gott vielleicht 
binginge, die fterblihen Menfchen zu tödten. Seine Kinder 
hatten vorher noch nichts von und gewußt; vorher hatte er 
ben Tod befchrieben. 

Was macht denn der vortreffiihde H. von Kleift? 
Haben ihm die wenigen Stunden feiner Muße nichtd mehr 
entlodt? Ich liebe ihn recht fehr. Ich erinnere mich berie 
nigen Etunden noch ſehr wohl — ed war ein fchöner Herbft: 
nachmittag — da mich die Vorlefung feiner Gedichte fo tief: 
finnig machte. Auf diefen Nachmittag folgte ein Abend vol 
beiterer Freude. Ich habe viele folder Abende mit meinen 
Freunden burchlebt. Und diefer bin ich nun aller beraubt, 
und ftatt ihrer den einfamen Schmerzen der Liebe ganz über: 
laffen. Ic war den Abend recht voll Freude, und die Bekannt⸗ 
ſchaft eines neuen Freundes verdiente ed auch. Dr. Hirzel 
hat mich doch nicht bei Ihnen verklagt, daß ich bei dieſen 
Verſen, die gelefen wurben: 

Der Liebling wärmet die Hand Im warmen Pelze ded Mädchens; 

Es ladır das Mädchen, und hindert ihn falſch — 

zu laut und zu jugendlich in die Hände klatſchte? Ich bin 
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deßwegen recht in Sorgen geweſen. Bei diefem Abend faͤllt 
mir der Abend ein, da Gärtner von und Abfchied nahm, 
als ih ihn und mit ihm feine Freunde kaum hatte kennen 
lernen. In einer Ode anf meine Sreunde, ftehn dieſe Stro: 
phen davon: 


Die legten Stunden, da du und Abfchied nahm, 
Der Abend foll mir feſtlich und Heilig feyn ! 
Da lernt’ Ich, Freund‘, wie fih die Edlen, 
Wie fi die wenigen Eden liebten. 


Viel Adendfiunden faflet die Nachwelt noch. 
Lebt fie nicht einfam, Enkel, und heiligt fie 
Der Freundfchaft, wie fie eure Väter 
Heiligten, und euch Exempel wurden. 


Er wird wohl nicht über Zürich nah Genf gehen. Er 
ift von den Grafen getrennt, mit denen er reifen wollte, Er 
ift ein freier Mann, und in der Meligion unſklaviſch, und 
fich felbft zw leben fehr gewiſſenhaft. 

Denen werthen Herren, die fo viel Mitleiden mit Ab: 
badona haben, fagen Sie, daß ich felbit fo wehmüthig über 
fein Schiefal bin, daß ich kaum fo viel Gewalt über mein 
Herz habe, mich dem firengen Ernfte der Neligion, die über 
unfer Herz ift, zu unterwerfen. Doc foll feine Geſchichte, 
wie ich glaube, ihre Zärtlichfeit niemald zu gewaltig angreifen. 
Er ift zur Verherrlichung des Meſſias da. Bald wird er 
weinen, daß der Meſſias nicht auh fein Meſſias if! 
Und beim Weltgerichte wird er fo gewaltig um Gnade flehen, 
daß vor dem lauten Weinen des Menichengefchlehts und 
der Seraphim die Stimme der Donner nicht mehr wird ge: 
hört werden. 

Wie glücklich werde ich feyn, wenn ich bei Vollendung 

Klopſtock, vermifchte Schriften. 24 
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Ste handelten fehr edel, daß fie fih nach ihrer. Unterredung 
umarmten, und ihre Waffen ummechfelten. Verzeihen Sie 
mir diefe Fleine Ausfchweifung. Es tft mir fehr gewöhnlich, 
wenn ich gegen meine Freunde recht vertraut bin, über meine 
Ehrbegierde zu ſcherzen. Diele Verfe, die unter der Ode 
fteben, find aus dem fünften Buche des Meſſias. Sie 
fheinen mir deßwegen merfwürbig, weil ich fie meiner lieben 
Nichterin einigemal hinter einander vorlefen mußte. Es 
wäre hier zu weitläuftig, die ganze Verbindung zu fagen, 
in der fie ftehen. Es fagt fie der Vater eines unſterblichen 
Geſchlechts von Menfchen, zu feinen Kindern, da er Gott 
zornig vorübergehen fieht, und vermuthet, daß Gott vieleicht 
binginge, die fterblihen Menfhen zu tödten. Seine Kinder 
hatten vorher noch nichts von und gewußt; vorher hatte er 
ben Tod befchrieben. 

Was macht denn ber vortrefflihe H. von Kleiftt 
Haben ihm die wenigen Stunden feiner Muße nichts mehr 
entlockt? Ich liebe ihn recht fehr. Ich erinnere mich berie 
nigen Stunden noch fehr wohl — ed war ein fchöner Herbſt⸗ 
nahmittag — da mich die Vorlefung feiner Gedichte fo tief: 
finnig machte. Auf diefen Nachmittag folgte ein Abend vol 
beiterer Frende. Ich habe viele folder Abende mit meinen 
Freunden burchlebt. Und diefer bin ich num aller beraubt, 
und ftatt ihrer den einfamen Schmerzen ber Liebe ganz Aber: 
laffen. Ich war den Abend recht voll Freude, und die Bekannt⸗ 
fchaft eines neuen Freundes verbiente ed auch. Dr. Hirzel 
hat mich Doch nicht bei Ihnen verklagt, daß ich bei biefen 
Verfen, die gelefen wurden: 

Der Liebling wärmet die Hand im warmen Pelze ded Mädchens; 

Es lacht dad Mädchen, und hindert Ihn falfch — 

zu laut und zu jugendlich in die Hände Flatfchte? Ich bim 
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defwegen recht in Sorgen gewefen. Bei diefem Abend faͤllt 
mir ber Abend ein, da Gärtner von und Abfchied nahm, 
ale ih ihn und mit ihm feine Freunde kaum hatte kennen 
lernen. In einer Ode anf meine Sreunde, ftehn dieſe Stro- 
phen davon: 


Die legten Stunden, da du und Abfchied nahmft, 
Der Abend foll mir feſtlich und Heilig feyn ! 
Da lernt! Ih, Freund‘, wie fi die Edlen, 
Wie fi) die wenigen Edlen liebten. 


Viel Adendfiunden faflet die Nachwelt ncd). 
Lebt fie nicht einfam, Entel, und heiligt fie 
Der Freundfchaft, wie fie eure Pater 
Heiligten, und euch Exempel wurden. 


Er wird wohl nicht über Zürich nah Genf gehen. Er 
ift von den Grafen getrennt, mit denen er reifen wollte. Er 
ift ein freier Mann, und in der Neligion unfflavifh, und 
fih felbft zu leben fehr gewiſſenhaft. 

Denen werthen Herren, die fo viel Mitleiden mit Ab: 
badona haben, fagen Sie, daß ich felbft fo wehmüthig über 
fein Schiefal bin, daß ich kaum fo viel Gewalt über mein 
Herz habe, mich dem firengen Ernfte der Religion, die über 
unfer Herz ift, zu unterwerfen. Doc foll feine Geſchichte, 
wie ich glaube, ihre Zärtlichleit niemals zu gewaltig angreifen. 
Er ift zur Verherrlichung des Meſſias da. Bald wird er 
weinen, daß der Meſſias nicht auch fein Meſſias ift! 
Und beim Weltgerichte wird er fo gewaltig um Gnade fleben, 
dag vor dem Iauten Weinen des Menfchengeichlehte und 
der Seraphim bie Stimme ber Donner nicht mehr wird ge: 
hört werden. 

Wie glüdlich werde ich feyn, wenn ich bei Vollendung 

Klopftod, vermiſchte Schriften. 24 
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des Meſſias etwas zur Verberrlihung unfrer großen unb 
ganz göttlichen Meligion werde beigetragen haben! Wie füß 
und entzüdend find diefe Vorftellungen meinem Geiſte! Das 
tft meine große Belohnung, und die zeigen Sie mir, mein 
theuerfter Freund, von ferne! Sch muß hier abbreden; 
denn bie mitternächtlichen Stunden kommen, und ih will 
mich meiner ftilen Schwermuth und meinen Thraͤnen ganz 
überlaffen, daß meine göttlibe Freundin vielleicht den An⸗ 
theil, wovon Sie mir gefchrieben haben, noch daran haben 
wird. Leben Sie wohl. 

. Fr. Gottl. Klopftiod. 


| 3. 
Klopſtock an Bodmer. 
Zangenſalza, 19. Hktbr. 1748. 


Hochedelgeborner Herr, 
Theuerſter Freund! 


Wie ſehr haben Sie mich durch alle Ihre großmüthigen 
Bemühungen für mid gerührt! Und wie fehr gehört Ihnen 
das volle Herz meiner ganzen Sreundfchaft zul Wenn Sie 
empfinden, daß Sie edel handeln, wenn Sie dad Glück 
meinetwegen würbigen, ſich nach ihm unter den Glüdfelig- 
fheinenden umsufehn, fo empfinde ich eben fo fehr, daß ich 
Ste zärtlich liebe, und daß ein Glüd mir fehr anftändig 
ſeyn wird, welches Sie, wenn Ihnen Ihre Unternehmungen 
gelingen, von der Hand der Vorfehung nehmen, und es mir 
zuführen werden. Der göttlihe Poet, Young, fagt an 
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einem Drte in feinen Nachtgebanten, To viel ich davon mid, 
erinnere: „Du haft die Welt fehr berrlih um dich her ge: 
macht, und die Sterne in ihren wunderbaren Kreifen da⸗ 
hergeführt, Gott! Aber eine Thraͤne eines QTugendhaften, 
die er über einen Unglücklichen weint, ift viel was Größeres, 
als dieß Alles!" — Ich weiß, Sie kennen mich fo, daß Sie 
mir bier feinen Mangel bes männlihen Muths im Unglüde 
vorwerfen. Mein Unglüd befteht auch nur darin, daß mic 
einige äußerlibe Umftände in dem Belige desjenigen, was 
ich eigentlich Glück nenne, beunrubigen. Hievon neyme ich 
die Schmerzen meiner Liebe aud. Mein Auge ift ſchon an 
dieſe Augfichten gewöhnt, und id rühme mich noch keines 
großen Muthes, wenn ich fage, daß ich, feitdem ich ein 
Süngling bin, frei und ftandhaft meinem Schickſal in bie 
Augen geſehen habe. Meine Eltern, die fehr rechtſchaffen 
find, haben Vermögen gehabt, und find ohne ihre Verfchulden 
unglädlich geworden. Seit der Zeit, da fie nicht mehr haben 
für mich forgen können, bat mein theuerfter Freund — 
Schmidt — unter meinen Verwandten, auf die edelfte 
Art für mich geforgt. Ich habe die Fußtapfen der hHimmlifchen 
Vorſehung mitten in meinem Unglüde oft bemerkt, und fie 
bintennach angebetet. Ich will hier abbrechen. Mich über: 
fallt ein Schauer, daß ich diefe Vorfehung kenne, und nod 
von Unglüd rede. Aber dad darf ich wohl noch fagen, daß 
ich mich fehr oft nach der heiligen Muße fehne, die ich der 
Ausarbeitung des Meſſias gern ganz widmen möchte. Diefe 
Muße wünfhte in, um Gedanten, gleih nad ihrer Ent: 
ftehung, und fo zu fagen in der erften Hige ihrer Jugend 
ausbilden zu können, die ih mich, weil ich geftört werde, 
begnügen muß, nur mit einigen unvolllommenen Zügen, und 
nur mit wenigen Eennbaren Merkmalen ihrer vornehmften 
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Seite aufjufchreiben, damit ich fie Fünftig einmal wieder: 
finden Tann, aber fie vieleicht oft nicht auf derjenigen Seite, 
wie ich fie zuerft dachte, und in der ganzen Eröffnung ihrer 
Ausſichten wiederfinden werde. Sie fehen leicht, daB noch 
viele andre Dinge meines Gedichts von dieſer Muße abhängen. 
Doch ich will dieſes auch ber Vorfehung überlaffen, 


4. 
Klopfiod an Bodmer. 


Rangenfalza, 5. Nov. 1748. 

Ich habe bie hierher gewartet, Ihnen etwas Entfcheidendes 
von meiner Liebe entderten zu können. Aber dieß geht bie 
jest noch nicht an. Ihren Brief an Madm. Schmidt, 
den ich immer zum Andenken meiner vieleicht unglüdlihen 
Liebe heilig aufbehalten werde, babe ich ihr nicht gegeben. 
So fehr er mich entzüdte, fo fehr ich's wünfdhte, ihr ihn 
geben zu können, und fo fehr fie ihn felbft würde geſchaͤtzt 
haben, fo wagte ich's gleichwohl nicht. Ich habe ihn ihrem 
Bruder, dem ich mein ganzes Herz offenbart babe, geſchickt. 
Er hatte ſchon vorher einen fehr zartlichen Brief an mich 
gefchrieben. Er bat mir gefchrieben, daß dieſe Liebe das⸗ 
jenige wäre, was er fhon lange heimlich gewünfht. Er 
fagt unter andern: 

Freund, Ich kannte dein Herz, ded Madchend Zartlichkeit kannt' Ich; 

Siehe, drum bat ich fie dir heimlich vom Himmel herab. 

Er erzählt mir hierauf eine Kleine Zabel, worin ftebt, 
daß ich zu furchtfam wäre. Das angenehmfte dabei war, 
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daß feine Schweiter meine Briefe, bie an fie eingefchloffen 
waren, neugierig genug gewefen war zu erbrehen. Er hat 
mir, da ich ihm Ihren Brief gefchidt, einen ungemein zaͤrt⸗ 
lichen Brief gefchrieben. Es iſt ein recht göttlicher Juͤng⸗ 
ling! Meine feiner Schwerter fo koſtbaren Thraͤnen, die ganze 
Nachwelt, die fi für mich interefirte, hätte ihn mit einem 
ehrerbietigen Schauer vor meine Liebe erfüllt. Ich will 
Shnen hier Feinen weitläuftigen Auszug ans feinem langen 
Briefe machen. Sch will Ihnen nur noch fagen, daß er an‘ 
feine Schwefter ohne Hülle ſchreiben wil, und ihr Ihren 
Brief ſchicken. Sch weiß nicht, ob ich’d wagen werde, ihr in 
diefer — die hier beigebogene alcaͤiſche Ode zu geben. 
Wie glücklich waͤre ich, wenn ich alle Empfindungen meines 
Herzens darin hätte ausdruͤcken koͤnnen! Ach, das goͤttliche 
Maͤdchen, wie ſehr hat ſie meine ganze Seele eingenommen! 
Ich will Ihnen nichts mehr von ihr ſagen, aus Furcht, ich 
möchte es ſchwaͤcher ſagen, als es in dieſer Ode ſteht. Ebert 
bat den Leonidas überſetzt. Die Geſchichte von dem Te: 
ribazus und der Ariana hat mic fo angegriffen, daß ich 
mir wie bad marmorne Bild vorfomme, das über dem 
Grabmale eines todten Helden ſteht. Sie werden in ben 
legten Stüden der Beiträge eine'Elegie finden, in ber ich 
meine $. fhon damals im Sinne hatte. Um bie Zeit, namlich 
- beinahe vor Einem Jahre, babe ich auch die inliegende Ode 
an Ebert gemacht, bie auf die an Sie gerichteten Zeilen. 
Ich will bier mein Schreiben noch einmal abbrechen, fo un⸗ 
gern ich auch meine Antwort auffchiebe, vielleicht währt es 
nicht zu lange mehr, daß ich Ihnen etwas Entfcheidendeg 
fhreiben kann. Wenn Sie mich lieben, mein theuerfter 
Sreund, fo bitten Sie mir diefe Liebe von dem Himmel herab, 
Ich würde ohne fie fo unglädlich feyn, als ich zu ſeyn fähig bin. 
J — 
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5. 
Klopſtock an Bodmer. 


Langenſalza, 2. Dec. 1748. 

Ich ſchreibe Ihnen von neuem, und melde Ihnen, daß 
mir das endlihe Schidfal meiner Liebe immer raͤthſelhafter 
vortommt. Was für eine Gefchichte von aneinanberhäugenden 
Kleinigleiten, bie aber für mich nichts weniger ald Kleinig- 
keiten find, müßte ich Ihnen fehreiben, wenn Sie nur einiger: 
maßen etwas Gewifles daraus beftimmen follten! Ih habe 
ihr diefe legten Alzden nach einem Beſuche beim Weggehn 
gegeben. Ich habe fie feitdem auch wieder gefprochen. Wenn 
ich eine Feine Verwirrung, eine Heine Möthe, und einige 
beinahe zärtlihe Blite ausnehme, fo weiß ich nicht, was 
die Dde für einen Eindrud gemaht bat. Wenn ih nicht 
wüßte, wie ungemein zärtlich alle ihre Empfindungen wären, 
und wenn ihr nicht befannt wäre, wie genau ich dieß weiß; 
wenn mir nicht alle Keine Wendungen ihres Urtheile über 
Gedichte von gleihem Inhalt befannt wären — doch ich will 
bier abbrehen. Ich bin geneigter, lieber gar zu fchweigen, 
weil ih Site von diefen lieben Sachen nicht iliadenmaͤßig 
lang unterhalten kann. Ich muß mein Schiefal erwarten, 
ob mir gleich in der Welt noch nichts ſchwerer angekommen ift. 

Qualis populea moerens philomela sub umbra 
Flet noctem. 

Sie verlangen die Wirkungen ber Dde von Salem zu 
wien? Meine Furchtſamkeit hat es verfäumt, fie ihr zu 
geben, und nun wollte ich diefelbe ihr nicht gern nach einer 
yiel ſtaͤrkern Ode geben. _ 

Ich ſchicke Ihnen hiemit eine Abfchrift von Hallers 
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Brief. Das Driginal habe ich zu meinem Gebraudhe, den 
Sie leicht errathen werden, zurüdbehalten. Den Brief defto 
beffer zu verftehn, muͤſſen Sie willen, daß ih mit Hallern 
vorher fhon im DBriefwechfel geftanden, und daß er fi 
meines Gluͤcks wegen fchon vorher, anf eine Weiſe, wie es 
einem fo edeln Manne anftändig ift, Mühe in Hannover 
gegeben. Die. Sache betraf ein Amt für mid. Weil ih 
mich erklärt hatte, lieber einer Schule, als einer Gemeine 
vorzuftehen (denn die Natur hat mir die Stimme eines 
Redners verfagt), fo war die legte Nachricht, daß ich mid 
deßwegen an Geßnern wenden müßte, der mich bei dem 
Werlhof unterftügen wollte. Allein ich will einem Manne 
nicht das geringfte fchuldig feyn, der nicht erröthet ift, Hal- 
lern zu beleidigen. Bei dem Prinzen von Wallis Tann 
vieleicht der Meſſias mein Glük machen, wenn er den 
Herren Slover und Mallet bekannt werden follte, welche 
bei dem Prinzen viel gelten. 

Weil ich einmal fo glüdlich bin, daß ich Ihnen alle meine 
Kleinigkeiten eröffnen darf, fo muß ich Ihnen fagen, daß 
mean mir bier von ferne zu verftehen geben laffen, daß man's 
nicht ungern fähe, wenn ich nach Dftern meine Hofmeifter- 
ftelle aufgeben würde. Dazumal, da mir die Liebe zu einer 
Haupturfache wurde, hieher zu gehn, hielt ichs nicht für fo 
nöthig, dergleichen Verrichtungen zu übernehmen, ald ich es 
haben würde, wenn ich ohne eine andre Zuflucht bier weg⸗ 
sehn müßte. Die Veränderung meines Glücks duch dem 
Prinzen und die Prinzeffin ift ungewiß. Darf ih Ihnen 
alfo eine neue Bemühung meinetwegen vorfchlagen? Ich 
habe von einem hiefigen Buchführer vernommen, daB ſich 
ein erlangifher Buchführer bei ihm nah mir im Namen 
der Akademie erkundigt hätte. Sie kennen M. le Maitre 
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in Erlangen. Ich weiß nicht, was die Abfichten ber 
Akademie ſeyn Fönnten. Ich will Ihnen meine Abfihten 
entdecken. Ich wünfchte mir eine außerordentliche Profef- 
fion irgend einer der fchönen Wiffenichaften, am liebften 
aber der Beredſamkeit oder der Poefie, mit einem Gehalte, 
das mich nicht der Nothwendigkeit ausſetzte, den größten 
‚Theil meines Unterhaltd felbft zu verdienen, welches mir 
infonderheit auf einer Afademie fchwer fallen würde, deren 
Numerus noch nicht fehr groß iſt. Ich koͤnnte eine foldhe 
‚Stelle fo lange übernehmen, bis fich meiner Mufe eine 
‚günftigere Gelegenheit zeigte; denn ich bin ein wenig beforgt, 
daß vielleicht meine poetifchen Jahre viel eher vorüber fepn 
werden, als andrer ihre. Zum mindelten werden biefelben 
‚nicht bis dahin reihen, da Miltong feine erft recht anfıngen. 
Shren Entwurf vom Erhabnen habe ich fhon ehmals 
‚gelefen. Mein Verlangen, das ih Ihnen entdeckt habe, ift 
auf eine weitere Ausführung dieſes mehr als longiniſchen 
Entwurfs gegangen. Mich deucht, es ift Ihrer würdig, den 
boben Longin zu übertreffen. Aber wie würde ed Ihnen 
mit den Erempeln geben, wenn Sie die unnahahmbaren 
Propheten nicht hätten? Wenn Sie des H. von Kleift ®e: 
dichte von dem Frühling einem Abſchreiber anvertrauen bürfen, 
fo weiß ih, daß Sie mir dad Vergnügen, diefe Gedichte 
nach fo vielen Schmerzen zu lefen, nicht abfchlagen werden. 
Db der Verfaffer des Noch, 
Der den Schlüffel Hat, der mir mein Her; umdrept. 


fein Gedicht ausführen werde, und von wen, und wann ber 
Mofes, deffen in den freundfchaftlichen Briefen gedacht wird, 
werde gefhrieben werden, wuͤnſchte ich auch zu erfahren. 


Komm, goldne Zelt, komm, die du die Sterblichen 
Selten berucheft, komm, laß dich, Schöpferin, 
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Lañ, befted Kind der Ewigkeiten, 
Di) über und mit verflärtem Flügel. 


Ich würde Ihnen dasjenige, was ich noch von dem 
Meſſias fertig habe, überfenden, wenn ich's fchon von 
Leipzig zuruͤck erhalten hätte. Ebert ift nah Braunfchweig 
zu Gärtnern gegangen; ber bat es wahrfcheinlich mitge: 
nommen. Sn Leipzig ift niemand mehr von unfern Freunden 
als Gellert und Nabener. — Das Weltgericht wird auf 
diefe Weile in den Meſſias eingetragen. Adam ift mit 
den auferftebenden Heiligen. Diefer wird fih beim Meſſias 
ſehr genau nad den Schidfalen feines Geſchlechts erkundigen, 
und auf fein Anhalten ein Geſicht vom MWeltgerichte fehn. — 
Die Religion der Herren Katholiken hat fih von mir alle 
Ruhe zu verſprechen. Urtheilen Sie, ob dieß Gleichniß dem, 
was ich gefagt, widerfpricht? Ich kann es allenfalls weglaffen. 


Alfo fpradı er (Satan). Sein Herz war voll ber fchwars'fien Gedanken, 
Ungeftalt und abfheulih dad Innerſte feiner Seele, 
Und des ewig fündigen Geiſi's verborgenfie Tiefen. 

Alfo liegen vor'm Angeſicht Gottes die tiefen Gewölke 

Des iverifhen Rellgiondgerichtd, Mauer an Mauer, 

Abgrund an Abgrund, Im Schooße der Erde, voll ftarrender Strome 
Des vergoffenen Bluts. Jetzt winft der 1ödtende Richter 

Seinen Mörbern um fidh; gleich tönen die eifernen Thüren 

Sn die Tiefen hinab, das Winfeln der Unfhuld gen Himmel. 

Säh' ein Chriſt die Gewölke ded Bluts, er ergrimmt’ auf den Richter, 
Schlüge die Hände zufammen, und weint‘ um Rache zu Gott auf. 


Darf ih Sie wohl noch um etwas bitten, bad Ihnen 
vielleicht eine kleine Ehrbegierde zu verrathen fcheinen wird? 
Weunn diefes wäre, (denn wenn Eönnte fie mehr zu ent: 
fhuldigen feyn?) fo würde ich's Ihnen frei geftchen. Sie 
ift e8 aber nicht, ſondern es ift die Liebe. Diele N" 
Sie bitten, wenn ed ohne zu große Stör- 
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gefhehen kann, mir die italieniſche Mecenfion des Mefftas 
noch bei meinem Hierfepn zu überfenden. Dielleicht daß das 
liebe, göttlihe Mädchen diefe Trophaͤen anlächelt. Aber noch 
eine wichtigere Bitte befteht darin, daß Sie mir die Herren 
Wafer, Künzlin und Heidegger, weldhe ich noch nicht 
tenne, befannt machen. Ich verharre ıc. 

Sr. Gottl. Klopftod. 
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6. 
Klopſtock an Bodmer. 


Rangenfalza, 8. Januar 1749. 


Hochedelgeborner Herr, 
Theuerfter Freund! 


Zu einer Zeit, da fi der Minifter in Hannover fehr 
nachdentend befinnt, ob ed auch den Erblanden Ihrer Groß: 
britannifhen Majeſtaͤt wirklich zuträglich fey, wenn man 
mir eine anftändige, nicht fo arbeitsvolle Bedienung gäbe; 
da der Meffias vieleicht in der Antichambre, wo doch 
Popens Bildnif fteht, und wo Glover dfterd durchgeht, 
liegen bletbt; da er vieleicht, weil er noch nicht fchön gedruckt 
tft, von einer Prinzeffin auf die Seite gelegt wird, deren 
Mutter doch ein Frauenzimmer allein defwegen glücklich 
machte, weil fie Miltons Tochter war; zu einer ſolchen 
Zeit find Sie, mein theuerfter Freund, fo großmüthig, und 
Inden mich nach Ihrer freien Schweiz ein! Wenn das einiger: 
maßen eine Belohnung für Ihre Edelmüthigfeit feyn Tann, 
daß ich Sie in Ihrem ganzen Umfange empfinde: Wohlen, 


379 


fo nehmen Sie die Kleinigkeit diefer Belohnung an! Laffen 
Sie mih Ihnen noch was Särtlihered fagen. Ich will 
fommen, Sie bei den Gebeinen Ihres Sohnes zu fehen. 
Ich will kommen, Ihnen Ihre Thraͤnen, die ich Ihnen viel: 
leicht von neuem erregt habe, abzutrodnen; Sie müffen mir 
aber auch die meinigen abtrednen; denn ich muß Ihnen 
fagen, daB fih das Schiefal meiner Kiebe noch nicht .ent- 
widelt bat, Bald erklärt fih die Hoffnung mit einigem 
Laͤcheln für mich; bald ift alles räthfelhaft. Ich weiß nicht, 
wie Shnen die Sache vorfommen wird, Sie würde Ihnen 
vielleicht anders vorkommen, wenn ich fie Ihnen ganz um: 
ftändlich erzählen könnte. Ich will Ihnen nur zweierlei fagen; 
wider meine unvergleichlihe Fanny müflen Sie deßwegen 
nicht das geringfte haben; und wider meine Furchtſamkeit 
auch nicht zu viel. Denn ich erzittre nur vor dem Gedanken, 
wenn fie meinen Charakter darin auch nur einigermaßen ver: 
fennen follte, daß ich fie, auch in den geringften Theilen der 
Glückſeligkeit, nur einigermaßen unglüdlih zu machen nicht 
entfchloffen bin. — Was ich fonft bisher von Ruhe genoffen 
habe, ift meiſtens eine Kolge diefed Gedankens gewefen: 
Wenn wir durch einigen Gefhmad an tugendhaften Chaten, 
und durch einige kleine Edelmüthigkeiten, die ung nicht 
fhwer antommen, ob fie gleich dem Poͤbel ſchwer fcheinen, 
einmal Miene gemaht haben, als wenn wir wohl tugendhaft 
ſeyn wollten, fo koͤmmt die Vorfehung, greift unfer ganzes 
Herz an, und thut eine große Frage an und: Ob wir ung 
auch bier wohl unterwerfen, ob wir auch bier wohl tugend: 
haft feyn wollen? Sie fehen, daß diefer Gedanke von weitem 
Umfang fit. Uber ich wundre mich gleichwohl, wenn ich 
meine Liebe dagegen meſſe, daß er mich aufrichten kann. Ich 
muß Ihnen aber auch frei befennen, daß er’s nicht allein 
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thut. Einige Kleine Hoffnungen kommen mir bisweilen fo 
lächelnd vor, daß ich noch nicht weiß, ob ich gewiß, ober 
wann ich zu Ihnen fommen werde. Wie würden mir Ihre 
fhönen Gegenden, das heiterfte Gefiht Ihrer und, wenn ich 
e8 fagen darf, auch meiner Freunde, die freie, und fonft fo 
füße Muße, ohne meine Sanıny vorfommen? Ich kann ed nicht 
leugnen, ich bin bisweilen über die mir felbft ganz außerorbent- 
liche Zärtlichleit zu diefem göttlichen Mädchen felbft erſtaunt. 
Ich will Sie aber damit nicht weiter und nicht eher wieder 
unterhalten, als bis ich Ihnen etwas Gewiſſes fagen kann. 
Eine Dde an Gott, die noch niemand gefeben hat, will ich 

Shnen künftig fchiden. Sie fchließt ſich fo; 

Dad Kied des Sohnes, trunken in ihrem Arm 

. Bon füßer Wolluft, will ich erhabenen 


Enteln, die, gleich und, lieben, gleich und 
Chriften find, feligen Enkeln fingen! 


Sch weiß fehr wenig Stalienifh. So viel habe ih aber 
doch fehen können, daß mich die überfchidte Ueberſetzung gut 
ausgedrüft hat. Don wen tft fie? — Die Minnelieder 
babe ich ſchon flüchtig gelefen; die fchöne einfältige Natur 
darin hat mir ungemein gefallen; gleihwohl bemühen Sie 
fih nicht, fie mir zu überfenden; ich bin igt nicht aufgelegt, 
die Sprache diefer edeln Alten, welches doch, fie recht zu 
verfiehen, nöthig ift, zu ftudiren. 

M. le Maitre bat an mich gefchrieben. Eine Profeffion 
dafelbft ift fo wenig erheblich, und noch dazu mit fo vielen 
Schwierigfeiten umgeben, daß ich mich nicht darum bemühen 
würde. Sie haben mir diefen reblihen Mann auch zum 
Freunde gemacht. Mit welcher zärtlichen Sreundfchaft will 
ih Sie umarmen, wenn ih Eie einmal fehen folte! 

Die franzöfifhe Recenſion bitte ich mir bald zu ſchicken; 
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nicht meinetwegen, ob ich gleich dem. Herrn Verfaſſer vielen 
Dank fhuldig bin. Fanny pflegt zu lächeln, wenn man 
von mir fpriht, und bisweilen entfährt ihre gar, daß fie 
mich bei folhen Gelegenheiten mit den Britten vergleicht. — 
Ich kann mit meinen ipigen häuslichen Umftänden ziemlich 
zufrieden feyn. Mein Heiner Weiß ift ein Genie; er will 
aber, oder muß, die Handlung lernen. Er liebt mich ist 
fehr. Haller (weil er weiß, daß ich einmal in den Um—⸗ 
ftänden bin) hat jih durch Werlhof von ferne her erfundigen 
laffen, ob ich wohl den Unterricht feines Sohns in den fehönen 
Wiſſenſchaften übernehmen wollte? Und gleich ist giebt man 
mir einen Brief zu lefen, den er deßwegen an einen hiefigen 
Freund felbft gefchrieben. Sie willen ed, was es für Un⸗ 
ruhen find, die mich in allen Sachen int fo unſchluͤſſig machen. 
Wenn Sie mir gelegentlich, ftatt der Minnelieder, die 

Amusemens de Misodeme, nad denen ich mich lange ver: 
geblich bemühet habe, ſchicken Fönnen, fo wird es mir fehr 
angenehm feyn. Ich will Ihnen bald den Meſſias, fo 
viel ich davon fertig habe, zur Kritik fhiden. Wenn id 
meinen Unruhen entwifchen Eönnen, fo arbeitete ich bisweilen 
einige Fleine Sragmentchen and. — Eva, die mit dem Heiland 
von ben Todten auferfteht, errichtet eine befonderg zaͤrtliche 
Sreundfchaft mit der Maria. Marta mußte ihr die Ge: 
burt Sefu erzählen; fie ſchloß alfo: 

Und ein Schauer voll Ohnmacht befiel mich, da wurd’ er geboren! 

Wie aus einer tiefen Entzüdung erwachend, fprad Eva: 
Und da wurd‘ er geboren, Maria, da wurd‘ er geboren! 
Ach, Maria, der Sohn ded Baterd! Go fprac) fie, und beite 


Sahen einander erfiaunungdvoll an, und konnten nicht reden, 
Sahen einander mit himmliſchem Racheln und thranendem Blick an. 


Ich bin Shr Freund 
Fr. Gottl. Klopſtock. 
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7. 
Klopftod an Bodmer. 
Rangenfalza, 1%. April 1749. 


Mein liebfter Herr Bodmer. 


Wahrhaftig, es ift nöthig, daß ich zu Ihnen Tomme, 
wenn ich Ihnen die ganze Heftigleit der Sreundichaft, die 
ih gegen Sie empfinde, ausdruͤcken fol! Wie ungemein ebel 
und wie mannichfaltig find alle die verfchiedenen Bemühungen, 
die Ste meinetwegen unternehmen! Doc ich will meinen 
Fuß von diefem großen Schauplage zurüdziehn. Ich müßte 
ein Buch voll Zärtlichkeit an Sie fhreiben, wenn ich Ihnen 
alle Empfindungen meines Hergend gegen Sie fchreiben wolle. 
Diefe Mefliade will ih Ihnen einmal fingen, wenn ic zu 
Shnen komme; denn ich fomme gewiß einmal zu Ihnen, 
mein Slüd mag fih wenden, wohin ed will. Der Fleine 
Klopftod, wie mich mein Schmidt immer nennt, wenn 
fein Herz am volleften ift, fommt gewiß zu Ihnen, und 
verweint bei Shnen vielleicht „Seufzer füßer Luft.“ Itzt 
halt mich die allmaͤchtige Fanny zurüd, aber auch fie nnr 
allein konnte mich zurüdhalten. Aber warum haben Sie 
meine Liebe an M. le Maitre und vielleicht auch an den 
H.von Hagedorn verratben? Warten Sie nur, dafür will 
ich erft in meinem Fünftigen Briefe von Fanny fehreiben. 
Alfo fchreibe ich erft in meinem Fünftigen Briefe von Fanny, 
und in dem igigen mache ich eine Sache mit Ihnen aus, 
bie auch aufs Verrathen hinausläuft, Sie haben eine Ode, 
wie ich gehört habe, in die Freim. Nachr. druden laflen, 
ber ich gern erft noch ein Bischen von ihrem Stolze benommen 
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batte, und in ber mwirklih auch meine Liebe ſchon ſteht. 
Wie wird mir’s gehen? Was wird Fanny fagen? Giſeke 
hat mir's noch viel ärger gemacht; ber hat Sie vielleicht 
verführt. Er hat in dem dritten Stod der Neuen Samm- 
Iung die Dde: Wenn ich einft todt bin — druden laſſen. 
Rechtfertigen Sie fih ja diefer wichtigen Kleinigkeit wegen. 
Sie müſſen fi ja recht weitläufig rechtfertigen. — Haller 
bat mir einen Brief von einem Engländer, Wetftein, zu: 
geſchickt, worin ſteht, daß dem Prinzen der Meffiag über: 
geben worden; daß er ihn, befonders in Betrachtung Hal: 
lers, wohl aufgenommen, und daß er fih ohne Zweifel 
nach dem Verfaſſer erfundigen werde. Ich habe mich nach 
reifer Veberlegung entfchloffen, felbft an Glovern au fhreiben, 
der bei dem Prinzen viel gelten fol. Ohne die Liebe würde 
ich diefen Einfall unterdrüdt haben. Was halten Sie davon? 


8, 
Klopfiodan Bodmer. 


Zangenſalza, 17. Mai 1749. 

Fanny iſt zu ihrem Bruder in die Mefle gereist. Won 
Daher erfahre ich, daß Sie an Rabener ein Padet an mich 
gefhit haben. Im Morbeigehn wil ih nur fagen, daß 
Mabener nur die Meflen gewiß. zu Haufe ift. Su einer 
andern Seit würde, was Sie an mich ſchickten, oftmals lange 
liegen bleiben. Demjenigen Freunde, zu deſſen Seele ber 
Meſſias fo genau angemeflen ift, fagen Sie, daß er beſſer 
daran wäre als ih, weil mir die Neuheit und die erfte Hiße 
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des Leſens gänzlich fehlte. Ein Juͤngling, der ein liebens⸗ 
würdiges Mädchen fähe, und es auf einmal für fich geboren 
fühlte, wäre glüdlicher als die Mutter des Mädchens, bie 
ed geboren und auferzogen hätte, Sagen Sie ihm ferner, 
daß ich von ihm befonderd zu willen verlangte, ob er den 
Abbadona felig haben wollte? — Mit Kleifteng Gedichte 
haben Sie mir eine rechte Freude gemacht. Fanny hat es 
. auch gelefen, und es fo lich gewonnen, daß ich ihr dad Ma: 
nufceript habe fchenten muͤſſen. Die Stelle von der Nachtigall 
und von der bimmlifhen Doris haben meine ganze Sede 
bewegt. Kleift muß nothwendig fein Gedicht vollenden. 
Der König könnte wieder zu Felde gehn. Nah dem Ge 
danfen, daß Kleift bleiben könnte, wäre mir nichts trauriger 
als die MWorftelung, daB auch feine Landluft unvollendet 
wäre. — Wie hoch ehren Sie mich, daß Sie der Evangelift 
meines Meſſias ſeyn wollen. Willen Sie aber auch, daß 
Sie Ihre Lehre mit Wundern beftätigen müffen, und zwar 
mit keinen geringen Wundern? Sie verfiehen mich, was 
Sie aus den deutfhen breiten Köpfen machen müſſen. 
Wenn Sie das werden gethan haben, fo werden Sie nur 
halb fo viel Beredtfamkeit brauchen. 


9. 
Klopſtock an Bodmer. 


Langenſalza, 7. Zuntud 1768. 


Sch babe nunmehr Ihre neuen kritiſchen Briefe er: 
halten. Fahren Sie fort, mich zu unterrichten. Es ift mir 
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ein ungemeined Vergnügen, mic von Ihnen auf die Spur 
nener Gedanken bringen zu laffen. Mit dem jungen Menfchen, 
auf defien Angefiht alle Scenen aus dem Milton fo lebhaft 
ſich vorgeftellt haben, ſtehe ich auch in einiger Belanntfchaft; 
er läßt Ihnen fagen: Dann follen erft meine Freunde und 
bie Engel mein Grab mit Lorbern und Palmen umpflanzen. — 
Wie fehr wunſchte ih, daß Ihr Freund den Dante über: 
feste. Ih habe fhon lange ein großes Verlangen gehabt, 
dieſen Poeten zu lefen. Den Eeva kenne ich, und ſuche ihn, 
feitbem ich Ihre poetifhen Gemälde gelefen, vergebens. 
Maria wird Even in meinem Gedichte die Geburt und 
Jugend Jefu erzählen. — Ich bitte mir von Ihnen und 
Heren Breitingern, dem ic für die überfhidte Schrift 
danke, Kritiken über meine drei erften Gefänge aus; ich bin 
entſchloſſen, fie mit noch zwei neuen Gefängen, als einen 
erften Band, auf Michaelis druden zu laffen. Was halten 
Sie igt von Ihrem ehmaligen Vorſchlage einer Subffrip- 
tion? Und wie ift die Einrichtung derfelben zu machen? Der: 
ſchiedene Buchführer liegen mich an, ihnen die Fortfegung 
zu laffen. — Ich wunſchte auch von Ihnen zu erfahren, ob 
die Juden keine Bildfäulen haben durften? Haller hat mir 
in dieſem Gefichtspunfte eine Kritik wider die Bildfäufe 
Hefetiels gemacht. Ferner, ob ed Ihnen wahrfheinlicher 
ift, daß die Leiber der Heiligen zur Zeit des Todes Jeſu 
auferftanden, oder ob dieß erſt nach feiner Auferftehung ge— 
Thehen? — Ich ſchicke Ihnen hier eine Ode, die noch mies 
mand, bie weder Fanny noch ihr Bruder gefehen hat 
habe fie noch vor Anfang diefed Jahrs gemacht. Su 
die Gefpielin meiner Einfamfeit geweſen. Aus dem 
werden Sie leicht fehen, warum fie Fanny und ihr 
nicht zu fehen befommen haben. Nun wollen Sie a 
Kopie, vermiſchte Schriſten 
—— 
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Schickſal meiner Liebe miffen? Sch kann Ihnen nichts weiter 
fagen, ald daß es mir ist wahrfcheinlich vorkömmt, daB ich 
geliebt werde. Sie werben leicht fehen, daß bei mir nicht 
“wenig zu diefer Wahrfcheinlichkeit gehört. Wie glüdlich wäre 
ih, wenn ich erft mit völliger Gewißheit fagen Fönnte: 

Wie ſtolz war ih, fie zu gewinnen; 

Auch diefer Ruhm verewigt fich! 
Beneidet fie, Ihr Königinnen! 
Und Könige, beneidet mich! 

Sehr viel koͤmmt hiebei darauf an, daß ich mein Glüd 
made. Wie groß wird itzt das im meinen Augen, was 
ſonſt fo Flein in denfelben war! Ich weiß von Ihnen gewiß, 
daß Ste hiebei thun, was Sie thun können. Und welh ein 
theurer Freund werden Sie mir dadurch! 

Von ihr geliebet will ich dir feuriger 
Entgegen wallen — 

Den Englaͤndern bekannt zu werden, kann mir vielleicht 
einen Weg bahnen. Der H. von Hagedorn hat gemeint, 
ich müßte durch van den Hoek in Goͤttingen ein Exemplar 
an den Verfaſſer der Ueberſetzungen aus dem Haller in 
Gentlemans Magazin beſorgen laſſen. Wollten Sie wohl 
deßwegen an Hallern ſchreiben, doch ſo, daß Sie Ihren 
Brief nicht an mich einſchlügen? Ich weiß nicht, ob ich meine 
Entſchließung, an Glover zu ſchreiben, nicht aͤndern werde. 
Beſtrafen Sie mich nicht, und antworten ſo langſam, als ich 
meine Antwort lange aufgeſchoben habe. Ich bin Ihr 

Fr. Gottl. Klopftod. 


— — — — —— 
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10. 
klopſtod an Bodmer. 
Langenſalza, 18. Septbr. 1749. 


Hochedelgeborner Herr, 
Theuerſter Freund! 


Ich bin jetzt beinahe von einer Krankheit ganz wieder her⸗ 
geſtellt, die etliche Wochen hinter einander gewaͤhrt, und die 
ob ſie gleich nicht eben außerordentlich gefaͤhrlich war, mich 
doch ſehr oft mit jener Welt beſchaͤftigt hat. Ich habe zu 
dieſer Zeit dieſe Verſe gemacht, die ich Ihnen anvertraue, 
und die kein Freund von geringerm Muthe als Sie und ich 
leſen darf. Sie heißen: 


Sey mir gegrüßt! ich ſehe dich ſchon, dem GCottmenſch erlöste 
Himmel, mein ewiges Land, der du mich im Schooße des Friedens 
Unter den Schlaſenden Gottes empfängſt; indeß deckt die Erde 
Meine Gebeine, ſchon itzt (fo wollt’ ed mein hoher Erlöſer!) 

Da noch, nicht mein Heiliged Lied zu Ende gebracht iſt. 

Itzo follten die Lippen ſich ſchon, die Ihn zärtlich befangen, 

Itzt ſchon follten die Augen, die feinetwegen vor Freuden 

Dftmald meinten, fih fchließen, Ist follten fchon meine Freunde 
Und die Engel mein Grab fillllächelnd umgeben, und denken: 

Es find Gottes Gedanken nicht unfre Gedanken, fein Weg tft 
Unfer Weg nicht! So beweint will ich ſchlummern, bis ich ermache, 
Ein Gott würdiged Lied der neuen Erde zu fingen. 


Ich bin jest fo ziemlich in diefe Welt zurüdgefehrt, und 
da ich in meinen vorigen Gedanken an Sie gewöhnt war, 
fo ift es mir in diefer Welt fehr natürlich mich mit Ihnen 
zu befhäftigen, und zwar auf eine Art, die Sie vielleich 
nicht vermuthet hätten. Sch ftelle mir Ihren freundfchaftliche 
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Umgang, Ihre Freude, Ihre Wohnung, Ihre Ausfichten 
und. noch taufend andre Sachen vor, die ich Ihnen ist nicht 
alle fehreiben Tann. Ich kann mich auch bei diefen Vorſtel⸗ 
lungen wieder freuen, ob ich gleich vor einiger Zeit von ber 
Freude glaubte, daß fie nicht mehr für mich da wäre. In 
Betrachtung meiner Liebe geht mir's, wie den Königen, bie 
Man für gluͤcklich halt, und die ed doc nicht find. Sie, 
und mein liebfter Schmidt hielten mich für gewiß glüdlich; 
aber ich bin es nicht. Ich kann jetzt davon weiter nichts 
fagen, ala daß ih Sie recht zärtlich bitte, ja Fanny nicht 
anzuflagen. Ich werde alfo Ihre großmüthige Freundfchaft 
annehmen, und zu Ihnen kommen. 

Ich babe Ihr Packet zwar noch nicht erhalten, aber ded 
H. Heß Schrift iſt mir von dem hiefigen Buchhändler zu: 
geschickt worden. Was für Meichthümer des Lobes hat er 
über mich ansgefchüttet, und wie freundfchaftlih bat der 
liebengwürbige Mann dieß alles gethban! Aber wenn das 
monstrari digito hier eine gewöhnliche Sache wäre, fo würde 
ich mich nicht getrauen, auszugehn. Es wohnt in unfrer 
Nachbarſchaft ein alter Lizent. der Medicin, der hat einſt im 
einer Geſellſchaft geſagt: ed wäre eine große Ehre für die 
Stadt, daß fie mich in ihren Mauern hätte. Seit dem gu: 
fälligen Sedanten gebe ih hinten burh den Garten, daß 
mih nur der Mann nicht fieht. Wenn ich nad Leipzig 
fomme, werbe ih mich wohl incognito dafelbft aufhalten. 
Hier kann ich mich noch fo ziemlich öffentlich fehen laſſen. 
Vor nicht langer Seit, da Meyers Beurtheilung bier be 
kannt wurde, haben (zum meinem großen Vergnügen wegen 
des fihern Ausgehens!) eine ziemliche Anzahl Advokaten auf 
dem Gerichtsſaale behauptet, daß Meiers Schrift eine 
Satpre wäre, und fie haben unter fich einen Einzigen armen 
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Märtyrer fehr lächerlich gefunden, daß er ſich's einfallen 
laſſe, das Gegentheil zu behaupten. Meine Freunde, denen 
die Buchhändler befannt find, widerrathen mir alle die Sub: 
feription, weil fie, wie fie fagen, ihr geliebtes Vaterland 
fennten. Ste, mein liebfter Herr Bodmer, haben mir 
hierzu ein Geſchenk von einer großen Anzahl von Büchern 
gemacht. Aber erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, daß Sie 
nicht gar zu gütig ſeyn muͤſſen. Ich werde, wenn ich zu 
Ahnen komme, Ihnen dieſes weitläuftiger ausführen. Laffen 
Sie mich's noch einmal fagen, wie freue ich mich auf Ihren 
Umgang! Was für ein himmliſches Leben wollen wir zufammen 
führen: Uns nur und Ihren Freunden befannt, wie wollen 
wir ung, dem fterblihen Auge unfichtbar, freuen, unterdeb 
daß man mich in Ihrer Stadt für einen Meifenden halt, 
der gefommen iſt, in Ihrer Öffentlichen Bibliothet ein Ma: 
nuffeipt abzufchreiben, oder für einen wunderlichen Menfchen, 
der bisweilen ftumm wird, und fich oft auf eine feltfame 
Art beflagt, daß er nicht auch die Gnade hat, unterweilen 
taub zu werden. Denn Ihre Stadt wird ja vermuthlic 
nicht ganz rein von Leuten feyn, die man Schwäßer nennt, 
und deren Gefellfchaft, wenn man fich auch noch fo Flug zu⸗ 
rüdzuziehn glaubt, man doch nicht allezeit entlommen kann. 
Mic deucht, ich drüde Ihnen meine Freunde nicht fo lebhaft 
aus, ale ich fie fühle, und fie auszudruͤcken wünſche. Wiel- 
leicht ift der jegige Zuftand meines Körpers daran Schuld. 
Ich will alfo bier abbrechen, und Ihnen bald wieder einen 
Brief fhreiben, wenn ich im Stande feyn werde, mein Herz 
mehr fagen zu laffen. 


Ihr Klopſtock. 
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Ich Habe mich beinah entichloffen (wiewohl mir biefer 
Entfhluß fehr fchwer angegangen if) mein Gedicht dem 
Prinzen von Wallis zu dediciren. An Slovern habe ic 
nicht gefchrieben. 


11. 
Klopſtock an Bodmer. 


Langenſalza, 88. Novbr. 1749. 


Mein liebfter Herr Bodmer! 

Ich würde nicht fo lange gefäumt haben, Ihnen zu ant: 
worten, wenn nicht mein Schmidt die Seit ber bei mir 
gewefen wäre, und ich nicht von neuem zweifelhaft geworben 
wäre, was ich Ihnen wegen meiner Neife zu Ihnen zu ant: 
worten hätte. Ich habe viel goldne Tage mit ihm gelebt. 
Gleichwohl habe ich dad Vergnügen, Ihnen zu fagen, daß 
ich Ihnen auf den Frühling dieß Alles felbft erzählen will. 
Sch freue mich den füßen Namen Bodmer, Breitinger, 
Heß, Muße, Freundichaft entgegen, und horche, wie Schmidt 
fagt, diefen hohen Gedanken zu. Aber hören Sie die Be 
dingungen, unter denen ich zu Ihnen komme. Meine körper: 
lihe Gegenwart muß in Ihrem Haufe beinahe unmerklich 
feyn; fie muß da auch nicht die mindefte Veränderung ber: 
vorbringen. Dieß vorandgefegt, und ald wenn Sie mir's 
mit dem Handfchlage der Freundfchaft im goldnen Welfalter 
verfprochen hatten, komme ich zu Ihnen. Ich bin fchon in 
Gedanten fehr befannt mit einer gewilfen Gegend, die ic 
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bie Zuͤrchiſche nenne. Wielleicht irre ich ſehr; unterbeß 
tenne ich doch nun eine reizende Gegend mehr in der Welt. 
Zu einer fhönen Gegend gehören bei mir zwar auch Berge, 
Thäler, Seen, aber viel vorzügliher die Wohnungen der 
Sreunde; wie weit und in welder Situation wohnen Brei: 
tinger, Hirzel, Wafer, Tſcharner, um Sie her? Und 
noch eine Frage, die auch einigermaßen bei mir mit zur 
Gegend gehört; denn 
Mein Leben If nun zum Punkt der Jünglingdiahre geſtiegen _ 

wie weit wohnen Mädchen Ihrer Belanntfchaft von. Ihnen, 
von denen Sie glaubten, daß ich einen Umgang mit ihnen 
haben könnte? Das Herz der Mädchen ift eine große, weite 
Ausfiht der Natur, in deren Labyrinth ein Dichter oft ge: 
gangen ſeyn muß, wenn er ein tieffinniger Weifer ſeyn will. 
Nur dürften die Mädchens fo nichts von meiner Gefchichte 
wiffen, denn fie möchten fonft vielleicht fehr ohne Urſache zu⸗ 
rüdhaltend werden. Dieß ohne Urſache ift gar fein 
Tadel diefer liebenswürdigen Unbelannten. Wenn fie auch 
wie Fanny wären, fo würde es boch ftatt finden; denn ich 
werde wohl in meinem Leben nur einmal geliebt haben. — 
Hen zi's Tod ift mir fehr nahe gegangen; nur bat mir dad 
Scerzen bei fo nahem Tode niemals gefallen. Sch bin viel- 
leicht in diefem Falle zu ernſthaft. Wer zu biefer Zeit ge⸗ 
zwungen ſcherzt, dem verzeibe ich noch eher, weil fein ge: 
zwungener Scherz anzeigt, daß fein Gemuͤth nicht in völligem 
Gleichgewicht iſt. Wer aber fo natürlich fcherzt, wie Henzt, 
der follte die Gegenwart feines Geiſtes zu was Größerem 
brauchen, Es müßte denn ſeyn, daß die Sachen der Zukunft 
ihm fo ungewiß vorfämen, daß er allenfalls entfchloffen wäre, 
feinen Scherz in kurzem über die üble Stellung Petri an der 
Himmelsthüre fortzufegen. Ich meine es gar nicht böfe.mit 
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dem fel. Henzi. Ich Iobe ihn gleichwohl wegen feines ge: 
festen Wefend. Ich würde ihn aber noch mehr und noch 
herzlicher loben, wenn er wie Lord Kil marnok gefagt hätte: 
„Ah, Foſter, es ift dennoch fehr ſchrecklich!“ — Die Ode 
im festen Stüd vermilhter Sammlungen: Wie in ein 
famer Naht — ift von Schmidten. Wie gefällt Ihnen 
im vorigen Stüde Chevy-Chasse-Jagd, und ihre Nachah⸗ 
mung? die Auferftehung? Ich werde künftig Cramern 
nicht mehr Cramer, fondern ben Verfaffer der Auferftehung 
nennen. Die beiden erften Strophen, und die: „Wie herrlich 
ift der Leib vol Narben” — fcheinen mir ganz unnachahmlich 
zu ſeyn. Solche Dden nenne ich Palmen. Ich habe mir 
fhon ehmals vorgenommen, auch einmal Pſalmen zu fehreiben. 
Ihre franzöfifhe Weberfegung der Ode: Wenn ich einft 
todt bin hat meine alteXiebe zur griechifchen Sprache wieder 
aufgeweckt, und in diefer habe ich in biefer Hitze einliegenbe 
Strophen überfegt. Vielleicht dünften fie Vielen nicht 
wohl griehifch; vielleicht hätte Alcaͤus felbft nicht anders 
gefchrieben, wenn er in gleichen Umftänden geweien; viel 
leicht — — Weil ich die Seit meiner Abreife von hier noch 
nicht feftftellen Tann, fo werde ich Ihnen von hier aus oder 
von Leipzig nochmals fchreiben. Es ift mir fehr angenehm, 
H. Schultheß zum Meifegefährten zu haben. 

Ich babe an Werl hof in Hannover einen braven Freund 
gefunden, der fuchen wird, den an ben Prinzen bdedicirten 
Meſſias durh einen Herrn von Schrader, ber bie 
tempora fandi beim Prinzen kennt, überreichen zu laſſen. 
Ich bin fonft ein fo großer Hafler der Zufchriften, ale ich 
von ganzem Herzen bin Ihr Freund 

Fr. Gottl. Klopftod. 
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12. 


Nachſchrift von Klopſtock aus einem Briefe 
von Schmidt an Gleim. Lpzg. 9. Mat 1750. 


Ich kann Ihnen das jept nur fehr kurz fagen, mein lieber 
Herr Sleim, was ich Ihnen bald in einem langen Briefe 
fhreiben werde. — Ich habe Sie fo lieb, daß ich, ich wage 
es zu fagen, bald mit Kleift um Ihr Herz fireiten werde. 


13. 
Klopftod an Gleim. 


Langenſalza, am Tage vor Pfingſten 
(den 17. Mal) 1780. 


Mein liebfter Herr Sleim! 

Wie glücklich bin ich, daß die Zeit fo nah? ift, daß ich 
Sie fehen werde! Da follen Sie fehen, was ich für ein Herz 
habe, und mit was für einer unhomerifchen Miene ih Sie 
umarmen will. Wären Sie nicht in Leipzig gewefen, und 
hätten da meine Reife in Ihre Gegend erfahren, fo hatte ich 
es mit Ihnen ganz anders vor. Ich wollte ein Meifender 
fepn, der Sie und mich kennte, ich wollte bei mir fchon ge⸗ 
wefen ſeyn, und zu Kleift erft noch reifen wollen. Mic 
fobte ih nun ein Bischen, fonderlich von der Seite bes 
Herzens, das verfteht fih! Da hätte ich Sie nun ausforſchen, 
da hätte ich Ihnen bie erften Winte heranaladen malen, wie 
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weit man es wagen dürfe, fih mit Kleift um Ihr Herz 
einzulaffen. Es find fchon bald dritthalb Jahr (da ich feinen 
Frühling zuerft las), daß ich gegen Kleift einen viel be 
flimmteren Hang meines ganzen Herzend empfinde, als man 
fonft gegen noch ungefehne Sreunde, wie edel man auch gegen 
fie gefinnt ift, empfindet. Ich Liebe ihn fo fehr, daß ic 
beinahe fchüchtern werde, wenn ich mir vorfiele, daß Sie 
ihm hiervon etwas. fagen könnten. Und welch ein neuer 
Wink des Himmels, daß wir Freunde werben follen! Wir 
haben in einer Sache, deren Namen ich mich nicht mehr 
getraue audzufprechen, nur mit dem Unterfchiede einerlei 
Schickſal, daß ich viel unglädlicher bin, als Ihr unvergleid- 
licher Freund. Wenn ich das Wort Lefen in recht eigentlichen 
und würdigen Verftande nehme, und Kleift einige meiner 
mitternächtlichen Zeilen gelefen hat, fo ift er mein einziger 
Xefer, der mich verfteht. 


14. 
Klopſtock an Bodmer. 


Quedlinburg, den 6. Zunt 1749 * (1730). 


Ich babe Ihnen gleich fchreiben wollen, fo bald ich Hier 
angelangt fepn würde. Aber Schmidt ift mit mir gereist; 


»So fiebt in den „Briefen berühmter und edler Deutfchen” ıc. Der 
Anhalt des Briefes aber, namlich Klopfiodd Entfernung von Langen⸗ 
ſalza, welche im Frühling 1750 gefhah, ſein Borfag, zu Botmer 
su reifen, die Unterredung mit dem Abt Serufalem, der Antrag 
Bernftorfä ze. läßt vermuthen, daß er im Zahr 1780 gefchrieben fep. 
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wir find bei Gleimen geweſen. Schultheßen babe ich 
auch bier und in Halberftadt gefprochen. Jetzo bin ich allein 
und da ſchreibe ih an Sie. Morgen wird Schmidt und 
Gleim wieder zu mir fommen. Sie fehen eine kurze Ge: 
fhichte von mannichfaltiger Freude. Wenn Sie fo oft nicht 
zu Hanfe gewefen find, ald wir Ihren Namen genannt haben, 
fo müfen Sie recht vermißt worden ſeyn. Manchmal glaubte 
ih Ihren Schatten über ben Bilde des jungen lächelnden 
Ramders ſchweben zu fehen. 


Dort fah ich langſam heifige Schatten gehn, 
Nicht jene, die fih traurig von Sterbenden 

Loshüllen, nein die, welch' im Schlummer 
Geiſtig vom göttlichen Trinken duften. 


Wenn Sie hätten die Freude, wie einen jungen Proteus 
unter ung ſehen follen! Wie oft habe ich das gewünfcht! 
Gleimen und mir iſt Schuld gegeben worden, wir wären 
die verlornen Schildwachen des guten Geſchmackes, oder nad 
Gottſcheds Ausſpruche die poetifchen Herrenhuter, weil 
die dem Blodeöberge fo nahe wohnten. Gleim fagte, man 
wohne am näcften und könnte wohl ger, wenn die Gefahr 
groß würde, ein Weberläufer werden. — Warum haben Sie 
mir aus ihrem „Noah“ ein Geheimniß gemacht? Willen 
Sie wohl, daß ih Sie nunmehr noch mehr liebe? ob ich 
mir gleich keine Bedingung vermuthet hätte, unter welcher 


Daher hat er auch bier feine Stelle. — Die Unrichtigfett diefer Ans 
Habe gewinnt noch mehr Wahrfcheinitchkeit, well auch die übrigen 
drei Briefe, welche Staudlin aufgenommen hat, in der Sid, wo fie 
ſich eben ſalls befinden, -falfche Angaben ded Taged und Jahres an ihrer 
Stirn führen. So iſt der Brief Nr. 8 von Stäudlin vom 1%. April, 
in der Iſis vom 17. Mat 1749; der Brief Nr. 9 von Stäublin vom 
17. Mat, in der Iſis vom 7. Junius WER geist, „. 8.9. 


“ 
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dieſes gefhehen Tönnte. Ich babe ben dritten Geſang auch 
fhon gelefen: 

„O quoties et quanta mihi Galatea locuta est! 

Partem aliquam venti diväm referatis ad aures.“ 

Aber mit welcher zärtlichen Unruhe ber Freundſchaft mıuf 
ih Ihnen fagen, daß ich meine Meife zu Ihnen noch auf: 
fbieben muß. Ich habe keine Vorrede, keine Umfchreibung 
gebrauchen wollen. Wenn diefer Verzug Ihnen fo nahe geht, 
als mir, wie glüdlih bin ich nicht. — Ich will Ihnen bie 
ganze Sache fagen, welche Hinderniffe ich beinahe ganz aus 
bem Wege geräumt hatte; und welche neue (welch ein Glüd 
für mich, daß Ihnen diefe neuen fo angenehm ſeyn werben), 
meine Reife diefen Sommer nicht zulaffen. — — Abt Geru: 
falem bot mir eine Hofmeifterftelle am Karolino an. Die 
Sache fchlechtweg hätte mich nicht einen Augenbli in meinem 
Entfchluffe wantend gemacht. Aber er wollte mir mehr Muße 
(als den übrigen Hofmeiftern) geben, zweitens hatte es viel 
MWahrfcheinlichfeit, daß ich in Braunfchweig mein Glück, und 
zwar nach meinem Gefhmad machen koͤnnte. Ich hatte 
Eberts Erempel vor mir; der ift mit einem guten Gehalt 
Profeflor des Erbprinzen geworden. Die Nahe meiner Vater: 
ftadt und deren Freunde in Braunfchweig war auch von 
ſtarkem Gewicht. Ich war lange zweifelhaft, zuletzt aber 
entfohloffen, zu Ihnen, mein liebfter Bodmer, zu kommen; 
bierauf habe ich nun vor wenigen Tagen einen Brief mit 
diefer Nachricht befommen. Der Herr Baron von Bern: 
ftorff, ehemaliger Gefandter des Königs von Daͤnemark in 
Paris, geht von Paris zurüd, die Stelle eined Staatsraths 
in Kopenhagen anzunehmen. Er kehrt in Hannover bei 
feinem Bruder ein, und fagt bdafelbft, er wolle mir bei 
feinem König eine Yenfion auswirken, und wenn mein 
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„Meſſias“ vollendet wäre, könnte ich eine SHofprebiger: 
oder Profefiorftelle befommen. Wenn ich nach Braunichweig 
singe, Tollte ih mich nicht auf lange Seit einlaffen, ober 
ſollte mich fonft nicht weit entfernen, weil meine Gegenwart 
vieleicht bald in Kopenhagen nöthig wire. — Ich will 
nur eine Hauptanmerkung biebei machen. ch werde eben 
nicht immer in. Kopenhagen fepn müflen; und dann weiß 
ih ſchon, wer derjenige ift, zu dem ich auf ben Zlügeln der 
Winde kommen werde. 

Schreiben Sie ja bald an mich, mein liebfter Herr Bo d mer, 
es ift zu meiner Ruhe nöthig zu willen, was Sie dazu 
fagen. — Ich habe meine Eltern und Geſchwiſter in fieben 
Jahren nicht gefehen. Denten Sie diefe Freude! Meine 
Eltern denten mit Hochachtung und Bewunderung an Sie, 
und meine kleinen Brüder horchen hoch auf, und bewundern 
den Schall eines Namens, den fie mit dem großen Manne 
begleitet hören. Und was hätte ich Ihnen nicht noch mehr 
zu fagen, wenn mir nicht hiebei unfer vielgeliebter Herr Heß 
einfiele, dem ich biefe Scene zu fehen wünſchte. Was macht 
der edelgefinnte Mann? liebt ee mic noch? und wie lange 
wird er noch zürnen, daß ich meine Worte fo fchlecht halte? 
Ich weiß, Sie lieben mich beibe noch, wie ih Sie liebe. 

Klopftod. 


‚ 
— — — — 


15. 
Klopſtock an Schmidt. 


Winterthur, den 15, Auguſt 1750. 
Ich bin Hier, Sulzer, Schuldheiß, Wafer und 
Künzii zu befuchen, und die erften beiden wieber mit 
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zurüd nach Zürich zu nehmen. Bodmer tft auch mit bier, 
und ich nehme ihnen eine fhöne Morgenftunde, an Sie zu 
fchreiben. 

Sch hätte Ihnen fehr viel zu ſchreiben; ich will mich aber 
nur bei der Fahrt auf dem Zürcherfee aufhalten, die mir 
eheseftern ungemein viel Vergnügen gemacht hat. Ich faun 
Ihnen fagen, ich habe mich lange nicht fo ununterbrochen, fo 
wild, und fo lange Seit auf einmal, ale dieſen fchönen Tag, 
gefreuet. Die Gefellfhaft beftand aus fechzehn Perfonen, 
halb Srauenzimmer. Hier ift es Mode, daß die Mädchen 


. die Mannsperfonen ausfchweifend felten fprechen, und fi 


nur unter einander Vifiten geben. Man fchmeichelte mir, 
ich hätte das Wunder einer fo außerordentlichen Geſellſchaft 
zu Wege gebracht. Wir fuhren Morgens um fünf Uhr auf 
einem ber größten Schiffe bed See's aus. Der See tft un- 
vergleichlih eben, hat grünlich heile Wafler, beide Geftate 
beftehn aus hohen Weingebirgen, die mit Landgätern und 
Luſthaͤuſern ganz voll befdet find. Wo fich der See wenbet, 
fiebt man eine lange Reihe Alpen gegen fih, bie recht in 
den Himmel hineingränzen, Ich habe noch niemals eine fo 
durchgehende fchöne Ausficht gefehen. 

Nachdem wir eine Stunde gefahren waren,. frühftüdten 
wir anf einem Landgute dicht an dem See. Hier breitete 
ſich die Gefellfchaft weiter aus, und lernte fich völlig kennen. 


D. Hirzels Frau, jung, mit vielfagenden blauen Augen, 


die Hallerd Doris unvergleihlich wehmüthie fingt, war 
die Herrin der Gefellichaft; Sie verftehn es doch, weil fie 
mir zugefallen war. Ich wurde ihr aber bei Zeiten untren. 
Das jüngfte Mädchen der Geſellſchaft, das fchönfte unter 
allen, und das die fhwärzeften Augen hatte, Dem. Schinz, 
eines artigen jungen Menfhen, ber auch mit zugegen war, 
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Schweſter, brachte mich fehr bald zu diefer Untrene. Sobald 
ich ed das erftemal auf zwanzig Schritte ſah, fo ſchlug mir 
mein Herz fhon: Denn es fah derjenigen völlig gleich, bie 
in ihrem zwölften Jahre zu mir fagte, daß fie ganz mein 
wäre. Diefe Gefhichte muß ich Ihnen nicht augerzählen. 
Ich habe dem Mädchen dieß alles gefagt und noch vielmehr. 
Das Mädchen in feiner fiebzehniährigen Unfhuld, da es fo 
unvermuthet fo viel und ihm fo neue Sachen hörte, und 
zwar von mir hörte, vor dem es fein ſchwarzes ſchoͤnes 
Auge mit einer fo fanften und liebenswuͤrdigen Ehrerbietung 
niederfhlug, öfters große und unerwartete Gedanken fagte, 
und einmal in einer entzüdenden Stellung und Hitze erklärte, 
ich ſollte felbft bedenten, wie hoch derjenige von ihm gefhäßt 
werden müßte, der es zuerft gelehrt hatte, fi fs wuͤrdigere 
Vorſtellungen von Gott zu mahen, — — — —*. 

Wir hatten zu Mittage etlihe Meilen von Zurich auf 
einem Landhauſe geſpeist. Wir fuhren hierauf dem See 
gegenüber auf eine mit einem Walde bedeckte Inſel. Hier 
blieben wir am längften. Wir fpeidten gegen Abend an dem 
Ufer. Da wir abfuhren, flieg meine Untreue gegen Madam 
Hirzel auf ben hoͤchſten Grad: denn ich führte Dem. 
Schin; flatt ihrer ins Schiff. Wir ftiegen unterwegs ver- 
ſchiednemal aus, gingen an ben Ufern fpazieren, und ge 
noffen den fhönften Abend ganz. Um zehn Uhr ftiegen wir 
erſt wieder in Zürich aus. Mad. Müralt, von der Familie 
des befannten Müralt, ift diejenige, bei ber ich Fünftig 
Frauenzimmergeſellſchaften antreffen werde. 

Ich habe Ihre Apotheoſis und die Ueberzeugung 

* 36 muß dier noch die Anmerkung madyen, daß ich dem guten s 
auch fehr viel Küffe gegeben Habe; die Eryählung möchte Shnen 

au ernfaft erfejeinen. 8 


Mi. . 
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den Mädchen öfters vorgelefen. Ste können leicht denken, 
daß die Mädchen wohl noch mehr Lieder von Ihnen fehen 
möchten. Schicken Sie mir welhe! Die Mädchen find Ihnen 
bier nah mir am meiften gut, und bad hab’ ich gemacht. 


- 


16. 
Klopſtock an Gleim. 


Zürich, den 8, Oktbr. 1780. 

Ich babe Ihren Brief vom 22ften September erft heute 
erhalten. Sie haben mich mit den vielen, neuen, vor 
trefflihden Freunden, und mit Ihren Sweifeln, ob ib 
Sie noch, wie vorher liebe, ein Bischen erfchredt. So gewiß 
ih Ste liebe und immer lieben werde, fo gewiß ift ed nur 
eine fehr Heine Anzahl neuer Freunde, mit benen ich bier 
auf unfre Art lebe. Das ift Schuldheiß, den ih num 
ganz kenne; das ift Rahn, den ich Ihnen einmal näher 
befchreiben will, und fein rebliher Water; das find meine 
hiefigen Freunde, bie ih, wie Gleim, Schmidt, Eramer 
und Schlegel, (Sie kennen unfre Freunde) liebe. Uebrigens 
willen Sie, daß es die Höflichkeit erfordert, darüber nicht 
böfe zu werden, wenn ed ganz gute Leute giebt, die fi um 
die Wette beftreben, ung Vergnügen zu machen. So gewiß 
Sie, mein lieber Gleim, find, fo wenig bin ich zu vielen 
neuen Freundſchaften gemacht, und fo gewiß weiß ih, daß 
ich wenige machen kann. Ich weiß nicht, was Ihnen Sulzer 
gefagt haben mag; fchreiben Sie mir darüber umftänblicher. 
Auch Breitinger ift ein Mann, der denkt und mit bem 
ich nicht ungern umgehe. 
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Beneiden Sie überhaupt die hiefigen Herrn Republikaner 
nicht; es find faft durchgehende Leute, die fich fehredlich tief 
büden: denn faft alle, die ein Bischen von Familie find, 
wollen ind Regiment. Und Bodmer — — ih will noch 
gegen Sie, mein Gleim! ſchweigen; Ich habe mir in Be: 
trachtung feiner ein Syſtem von Großmuth gemacht, von 
dem ich, wenn ich nicht aufs Aeußerfte getrieben werde, nicht 
abgehn will. 

Schuldheiß hat ein würdiges Mädchen; fie ift meine 
Freundin, wie Rahn und Schulbheiß meine Freunde 
find. ch kam eben von ihr zuräd, dba man mir Ihren Brief 
gab, und ich hatte etliche Tage in ihrer Sefellfchaft zugebracht. 
Sie ift Ihön, recht fhön, nach meinem Gefhmade, auf bie 
feinfte Art witzig, fatyrifch und hat ein edles Herz. 

Was macht Schmidt? Was feine Schweiter? Ich habe 
noch feine Briefe von ihnen. Verſoͤhnen Sie mich wieder, 
mein liebfter Gleim! Ihr Brief war nicht fo freundfchaftlich, 
als ich ihn haben wollte. 

Ich bleibe nicht ohne wichtige Urfachen diefen Winter bier. 
Es Tann dieß einen großen Einfluß auf unfere Fünftigen defto 
öfteren Sufammenkünfte haben. — 


17. 
Klopſtock an Gleim. 


Zürich, den 18. Januar 1781. 


Ich habe zeither oft, wenn ich einen Brief r-' 
Eltern empfing, und einen von Cramer 
Klopſtock, vermifchte Schriften, 
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fand, vergebens nachgeſucht, ob nicht einer von meinem 
fiebften Gleim dabei wäre? — Sol ih Sie, oder wollen 
Sie ſich felbft anlagen? — Sie find überzeugt, daß ich Sie 
fo fehr liebe, daß ih Sie, wegen Ihres Stillfehweigeng, 
endlich bei Ihrem Herzen anflagen muß. Ich fordere hiermit 
mit dem zärtlichften Ungeftüm der Sreundfchaft einen Brief 
von Ihnen. Und Sie müſſen, fobald Sie diefen Brief er: 
halten, alles, auch die nothwendigften Gefchäfte bei Seite 
feßen, und, wenn es gleich nicht Pofttag ift, den Augenblid 
an mich fchreiben. Sie müffen mir von fich felbft und auch 
von Schmidt Nachricht geben; denn ber ſchreibt auch nicht 
an mich. Sein Stillfehweigen fängt mir beinahe an ein 
Raͤthſel zu werden, das ich nicht ergründen kann. Ich weiß 
gar nicht, wie ihm dieß möglich ift, da er weiß, wie febr 
ich ihn liebe. Ach bitte Sie, an ihn zu fehreiben, und fi 
das Mäthfel auflöfen zu laſſen. Habe ich ihm von Sachen 
gefehrieben, über welche er mir nichts fagen kann, To weiß 
er ja, wie biegfam mein Gemüth ift, und daß er mit mir 
gerade zu, offenherzig reden, oder mit eben der DOffeuherzig- 
keit fagen darf, daß er hierüber ſchweigen müßte. 
Mahrhaftig, mein liebfter Gleim! wenn ich zumeilen in 
der fanften Melancholie der Freundfchaft meinem Herzen 
nachdenfe, und damit einige Scenen vergleihe, wie fid 
manchmal mein Schmidt, der mich gewiß doch auch lichte, 
Heine Wendungen feines Herzens gegen mich hat entwifchen 
laſſen, fo wird mir mein Herz, das oft, glücklich zu fepn, 
zu empfindend ift, ganz ſchwer. Wenn Sie bei diefen Worten 
denfen, Daß ich ihn anklagen will, oder daß ih ihn nicht 
eben fo fehr, als vorher liebe, fo habe ich mich gewiß nicht 
richtig genug ausgedrückt. Ich rede mit Ihnen ganz offen, 
wie Sie felbft find: denn meine Frenndfchaft gegen Sie und 
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unfere Freunde ift, wie das anakreontifhe Mädchen, xovpn 
BaynoAnog. — 

Sie werden bei meinen Eltern einen Brief an Bodmer 
finden, und zugleich die Urfahen, warum der Brief nicht 
an Bodmer felbft überſchickt ift, erfahren. Sie werden mit 
mir die Anmerfung machen, daß er nicht einmal ein edel: 
mütbiger Feind zu feyn weiß. Wenn wir einander wieder 
fehen, wollen wir weitläuftiger darüber reden, daß ich einen 
nicht geringen Theil meines Lebens damit zubringen mußte, 
meine liebften Freunde zu verlaffen, eine weite Reife zu 
thun, um einen andern, von dem wir glaubten, daß er ein 
Sreund, wie wir, ſeyn konnte, aufjudeden. 

Sie werden zugleich bei meinen Eltern den vollendeten 
vierten und fünften Gefang des Meſſias finden. Ich habe 
mir vorgenommen, nun an der Cpifode vom Weltgerichte 
zu arbeiten. 

Sch habe diefen ganzen Abend den Thomas Jones ge: 
lefen und die Sophie hat mich in fo tieffinnige Betrachtungen 
verleitet, daß ich dem allerliebften Mädchen noch einmal die 
Hand drüdte, und mich ihr empfahl, um an meinen lieben 
Gleim zu fohreiben. Jetzt bin ich ganz müde. — Schlafen 
Sie Fünftige Nacht fo wohl, ale ich zu ſchlafen denfe, ob 
ich gleich nicht augenblidlich werde einfchlafen Fünnen. 

Was es doch für eine füße Sache ift, die Sreundfchaft, 
daß man folche Kleinigfeiten an feine Freunde fchreiben darf, 
und der Freund fie liest, ald wenn ed etwas wäre! — — 


t 
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18. 
Klopfiod an Gleim. 


Kopenhagen, den 13. Julli 1751. 

Warten Sie nur, mein liebfter Gleim! mich fo lieb zu 
haben, und doch fo lange nicht zu fchreiben! Mein Vater 
fohreibt mir vom 12ten des vorigen Monats, daß Sie nad 
Thüringen gereist wären. Willen Ste wohl, daß Sie mir 
vor Shrer Neife hätten fchreiben können? — Nun, ib will 
nicht zanken. Bielleicht ift jegt ein Brief von Ihnen unter- 
wegs. Ich wil das Vielleicht nicht fortfegen, denn ich weiß 
ed gewiß, was Sie mir von Shrer Reiſe fchreiben werben. 
Sch weiß, dab Fanny mich nicht liebt. Ich bitte Sie, lieb: 
ſter Sleim! mic, einmal ein Bischen weniger zu lieben, und 
mir ed ja nicht zu verfchweigen. Ich vermuthe von Ihnen, 
daß Sie, fobald Sie hiervon, wie ich, werden überzeugt 
worden ſeyn, nachgeforicht haben, wie Fanny überdieß von 
mir denft? Ob fie auch meine Freundin in dem Grade fepn 
will, wie ich es für fo viele Liebe verlangen kann? — Ad, 
himmliſche Vorſehung! wie fehr habe ich geliebt — Schmidt 
bat mir einen großen Theil der Briefe an ihn zurüdgegeben; 
die fehreibe ich jet, nebft den feinigen, ab, weil fie fat un: 
feferlih geworden find, und ich die traurige Gefhichre meines 
Herzens gern bisweilen mit einem Blide überfehen möchte. 

Non hic de nihilo nascilur historia! — 


Ich bitte Sie, mir Kleifts, Ramlers und Spaldings 
eigentliche Adreſſe zu fohreiben; zugleich aber, wenn Sie an jene 
fhreiben, fie meines zartlichen Herzens geyen fie zu verfichern. 

Wie ich jegt bier lebe, werden Sie von meinen Eltern, 
denen ich’8 heute gefchrieben habe, erfahren. 
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Kröften Sie Suero und die kleine Sucro mit ber So⸗ 
lennität eines ernfthaften Kuffes, und dann fprechen Sie diefen 
Spruch aus dem heiligen Doung dazu! 

Nein glüdlih find die, die nicht mehr erwachen! Oder 
wenn ed Mitternacht ift, fo fagen Ste ihnen auch dieſes; 
aber Sie müflen auf einem Dreifnß fißen: 

Einft am Tage ded Herrn, ald auf der Mitternadht Schwingen 

Ueber mein Haupt die einfanıen Stunden ded Sabbaths vorbeiflohn, 
Und ich vetete, kam die heilige Muſe von Tabor 

Zu mir herab. — So war mir noch nie die Prophetin erſchienen! 

So viel Ewigkeit hatte noch nie ihr Antlitz ertragen! 

Und ſie ſang mir Adams Geſicht. Sie ſelber verſtummte 

Oft, da fie fang. — Die Wange glüht' ihr. Dann faßte zuſehens 
Schnelle Bläffe die glübende Wange. Die fchauernde Rippe 

Bebte tammelnde Donner herab. Ihr Auge fah tief her. 

Aus ter fiarrenden Hand fant ihr die Harfe; die Krone 

Bon dem fliegenden Haar! — — Dann erhub fie fich wieder, dann kamen 
Alle Reize der ewigen Ruh’ In ihr Antlig herunter. 

Denn mit hundert Flügeln geflügelt, mit Schwingen ded Sturmwinds 
Stiegen die Erfigebornen der Seelen, die vollen Gedanken, 

Hoch zu Gott auf. — — So fah fie mein Aug’ und flarrt‘ in die Nacht hin. 
Mit der einen Hand fat‘ ich die Erde, mein Grab! mit der andern 
Betet' Ich zu dem Himmel empor. — — Ded Srabed Bewohner 

Oder die Erde! doch auch unfterblich und mehr, ald die Erde, 

Ind die Himmel, — Was ich verftand, das will Ich euch fingen. 
Kaufend Gedanken erflog mein Geiſt nicht! zu taufenden fehlt mir 
Stimm’ und Geſang, fie mie Namen zu nennen! Und taufendmal taufend 
Sind dem Seraph auf Tabor von dem, der feyn wird, verborgen. — — 


— — en — — 


19. 
Klopſtock an Gleim. 
Kopenhagen, den 19. Februar 1708. 


Meine Eltern fhreiben mir, daß mein lieber Gleim 
wieder von Berlin zurüdgelommen fey. Ste willen es wohl, 
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mein liebftee Gleim, daß Sie auch von dort aus nicht an 
mich gefchrieben haben; und Ihr Herz wird Ihnen ſchon ein 
Paar Heine Vorwürfe deßwegen gemacht haben. Ob es mir 
gleich ſchwer ift, Ihr Stillſchweigen völlig zu erklären; fo 
verftehe ich es doch, was das in feinem Umfange bedeutet, 
daß Sie auch oft an Ihren Kleift lange, lange nicht ſchrei⸗ 
ben. Aber lafien Sie mich's herausfagen, (und o wie glüd: 
lich wäre ich, wenn ich hierin Unrecht hätte!) wie viel lieber 
würden Sie mich, aller freundfchaftlichen Urfachen ungeachtet, 
haben, wenn Sie fchrieben. Sie werden denen: 

Non si priores Maeonides tenet 

Sedes Homerus, Pindaricae latent! 

Das iſt recht gut, mein liebfter Gleim! aber denken Sie 
denn nicht, daß mein Herz mehr verlangt? Soll denn Ihr 
and vielleicht auch noch mein Schmidt eben den erften Plag 
in Ihrem Herzen haben? Und argwöhnen Sie denn nit 
mindeftens, daß ich hier wohl Jemanden neben mir, aber 
Niemanden über mir haben will? Habe ich Unrecht, fehen 
Ste, jo möchte ich Sie lieber gefüßt, als diefes gefchrieben 
haben. Wir wollen fehen, wie Ste fi) da heraushelfen wer: 
den. Ich bin noch immer Ihr Klopftod, wie ich es ge 
wefen bin, Ihr Klopftod, der Ihr edles Herz ganz, wie 
es ift, Fennt und. empfindet. Wenn Sie mir erft Ihr eignes 
Raͤthſel aufgelöst haben; fo löfen Sie mir's auch auf, warum 
mir Schmidt auf folde Briefe nicht antwortet? Warum 
feine Schwelter auf zwei Briefe, darin nur Kreunbfchaft 
fteht, auch da ewig ſtillſchweigt? Gewiß! es ift recht traurig, 
daß ein Herz, dad fo wie meines zur Glüdfeligkeit gemacht 
ift, nicht allein durch diejenigen, durch die es am glüdlichften 
werden Eonnte, es am wenigften wird; fondern, baß eben: 
biefelben auch verurfachen, daß ed andre Gluͤcſeligkeiten, zum 
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denen es fählg war, weniger genießen Tann, Iſt ed mir 
denn möglich, wenn auch dieß die Pflicht, glüdlich zu ſeyn, 
geböte, daß ich mich ganz von dem Andenken derfelben los⸗ 
reifen kann? Sie fehen, mein Gleim, wie ich Ihnen mein 
Herz ganz nadend eröffne, Ste ſehen's und ich bin über: 
zeugt, Sie wollen mir hierüber mindeftens fo viel Ruhe 
geben, als Sie können. 

Schreiben Sie mir von Ihrem Aufenthalte in Berlin 
einen langen oder kurzen Brief. Folgen Sie hierin dem 
Geſchmacke Ihres Herzens völlig, den es zu der Seit hat, 
wenn Sie zu ſchreiben aufgelegt find. Aber fchreiben Sie 
mir nur. Schreiben Ste mir von fih, von Schmidt, von 
feiner Schwefter, von Kleift, von Ramler, von Sad; 
auch wenn Sie wollen, von dem Könige. Es wird dieſes in 
den Stunden, die ich arbeite, und denen, die ich unter eini- 
gen Belannten von Gefhmad zubringe, angenehm feyn. 

Ich habe nun einen nicht unbeträchtlihen Theil vom 
Weltgerichte vollendet, auch einige Dden gemacht, davon Sie 
eine durch meine Eitern erhalten werden. 

Um die Exrnfthaftigkeit meines Brief ein wenig aufzu⸗ 
heitern, will ich Ihnen von einem, der, ohne fih zu nennen, 
an mich gefhrieben hat, ein Paar Epigrammen fchiden, die 
mir gefallen. Mein Korrefpondent fagt mir zugleich, daß 
er noch viele Pfeile in feinem Köcher habe; und dieß fagt er 
mit der befannten Stelle des Pindar. 





An die Franzoſen. 


Zu ſtolze Salfter, fchweigt nun, und fleht um Gnade; 
Eonft brechen wir nun euch den Stab, 

Und fprechen euch den Geiſt gebietriſch ab! 

Was habt ihr? Eine Henrtade! — 





Mad aber Haben wir? — 

Wir baden die Nimrodiade! 

Die ftille Friederichiade! 

Die Holde Schülerin, Hermanntade! 

Und fchließlich die Thereſiade! 

Und ewig Schade! 

Wir Hätten auch die Hengſt- und Horftiade, 
Wenn Schwabe —! doch vielleiht — — Gnug, jene haben wir, 
Und können, dad verſprech' Ich mir! 

Durch unfern Fleiß und fchnelle Gaben, 
Reicht übermorgen mehr noch haben! 


An die Engländer. 


Weil ihr dann, Britten, und den Geiſt nicht aherfennt, 
Und und wohl gar Zanddleute ‚nennt, 

So wollen wir’d auch, ald guten Freunde, fagen, 
Was fih mit unferm Belft, felt Kurzem, zugetragen. 
Ihr Habt dad Paradies und den Leonidas! 

Dad ift nun ungefähr fo auch etwas! 

Allein wir haben, 

Für's erſte: nicht gemeine Gaben! 

Für's andre: Herrman, Friedrih, Nimrod, 

Und dann aud die Therefiad! 

Drum fehlt und gar nichtd mehr, ald eure Duncias! 


Sollten Ihnen diefe Stüde fo gefallen, daß Sie fie Je 
manden zeigen wollten; fo bitte ich Sie, ed zu verfchweigen, 
daß Sie fie von mir haben. (E8 verfteht fi, dab ih Erc: 
mer und *** davon ausnehme) Sie wilfen, daß viele 
Leute leicht vermuthen, und nah wenig Minuten es mit 
ihren Vermuthungen zur Gewißheit bringen. 

Leben Sie wohl, mein Gleim, und denfen Sie ja 
daran, daß ed Ihr Klopftod ift, der Ihnen ſchon fo oft 
gefchrieben hat! 
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20. - | 
Klopftod an Gleim. 


0 Kopenhagen, den 9. April 175%. 
Shren liebften, lange, lange erwarteten-Brief vom 2. März 
empfing ich erft den 4. dieſes. Ich war, da ich ihn befam, 
noch im Bette. And da auf einmal ſchwatzte mein liebens⸗ 
‚würdiger Gleim fo fein viel mit mir, und das war mir 
unvergleichlih füß. Sündigen Sie nur nicht: mehr und 
fhreiben mir Fünftig fo oft, als es fih für einen fo braven 
allerliebften Mann ſchickt, fo fol Alles vergeben ſeyn. 

Aber wo foll ich nun anfangen, mit Ihnen auch ein Big: 
chen lange zu ſchwatzen? Wenn ich's nur wüßte, wo? Davon, 
daß ich ganz und garnicht mehr unglüdlich bin? Sa, davon 
will ich immer anfangen. Denn ich weiß, daB es meinem 
Gleim fehr lieb ift, diefes zuerft zu willen. Wie aber dieß 
alles zugegangen ift, fag’ ich Ihnen jetzt noch nicht ganz. 
Um ab ovissimo anzufangen, muß ich Ihnen etwas von 


meinem Charakter fagen, das Sie vielleicht fchon wiffen. In’ 


fo wichtigen Sachen ber Glüdfeligfeit, als die Liebe und die 
Freundfhaft find, kann ich unmöglich halb glüdlich, oder nur 
bald unglüdlich feyn. Daher bin ich fo lange traurig gewe: 
fen, und daher, da ich aufgehört habe, traurig zu ſeyn, habe 
ich auch ganz und gar aufgehört. „Aber ift dieß allein, wer: 
den Sie vielleicht fagen, durch die Länge der Zeit und durch 
Ueberlegungen geſcheh'n?“ Ich weiß es nicht, mein liebfter 
Gleim, ob es allein dadurch geſcheh'n ift. Genug, ich bin 
igt unter Allem, was ein ehrliher Mann ſeyn Tann, nichts 
weniger ald unglüklid. Grübeln Sie nur nicht weiter na 

denn ich kann Ihnen doch igt nichte weiter fagen. Das w 


— 
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eins, mein liebfter Sleim. Und Sie find doch aud ein 
Bishen freudig mit mir? — — 

Sie fagen mir von — fol ich feinen Namen in diefer 
Verbindung nennen? ich will es nicht thun, Ste fagen mir 
von ihm etwas, das ich mir nicht gern auch von ihm fagen 
wollte, aber beinahe muß! Oder, irren wir und? Wenn 
er mich liebt, wie ich ihn liebe, fo muß es ihm ſchwer feyn, 
mir zu fohreiben. Und das beruhigt mich aber doch nicht 
ganz. Der Gedanke wäre beinahe fähig, mich wieder halb 
unglüklih zu machen, wenn ich ihm nachhinge. Ich kann 
ist nicht anders thun, als ftillfchweigen. Schreiben Sie mir 
von Zeit zu Zeit, wenn er Ihnen etwas von mir fchreiben 
foßte. Sch will hinter der Scene ftehn und warten, bie fein 
langer Monolog aus fepn wird. Für fo viel Freundfchaft! 
— Sagen Sie mir nur, mein lieber Gleim, ob Sie's be 
greifen? Was hab’ ich gethban? Das ift ja alled, daß ich 
unglüdlich geweien bin! Und ich habe ja aufgehört, zu fün- 
digen. — Wie gern wollte ich, und wie fehr koͤnnte ich mich 
ibm bier als feinen Freund zeigen, wenn er bier -herfommen 
wollte. Aber das wird er nicht thun wollen, und fo muß 
ich ganz ſtillſchweigen. — Um Eins erfuhe ih Sie. Eine 
von meinen Dden an ihn ift verloren, wenn er oder fonft 
Jemand fie nicht mehr bat. Ich erinnere mi, daß unter 
andern darin ſtehet: 

Schau, Freund, mit mir auf unfrer Tugend 
Zärtliche Freundfchaft zurüd und fühle 
Was du da fühlteft, ald In Umarmungen 
Die, und zufegnend, der im Olympus ſah, 
Dein großed Her; mehr deinem. Treunde 
Als nur gefungene Freundſchaft weihte. 


Ich werde Ihnen ſehr danken, wenn Sie mir dieſe Ode, 
mit der an die Freunde bald ſchicken können. Sie haben 
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fo recht, ald man haben kann, daß man fonft vieleicht, was 
ich gefchrieben und nicht gefchrieben habe, nach eignem Ge⸗ 
fallen, unvermuthet herausgeben wird. Won der Dde an 
Gott werden Sie eine richtige Ausgabe durh Bohn ers 
halten. — 

Sie wilfen, daB Pope große Männer erft lobte, wenn 
fie in Ungnade gefallen waren, oder fich fonft vom Hofe ent: 
fernt hatten. Das ift eine nicht von dem geringften Urfachen, 
warum Pope fo fehr mein Liebling ift. Meine Ode an den 
König war eine fehr natürliche Folge von der Liebenswür⸗ 
Digfeit der Königin und von der Betrübni über ihren Tod. 
Und Herr Sad hat dießmal ein Bischen unrecht. Ich fürd: 
tete einen Vorwurf von diefer Art fo fehr, daB ich beinahe 
die Neigung meines Herzens unterdrüdt, und der allgemei- 
nen Erwartung entgegen gehandelt hätte, um diefen Vorwurf 
zu vermeiden. Sch fagte diefe Beſorgniß auch dem Herrn 
von Bernftorff. Er überließ mich meiner Neigung, über: 
ſah die Beforgniß in ihrem ganzen Umfange, und ohne ihr 
etwas zu vergeben, beftritt er fie. Lieben Sie diefen großen 
Mann, er verdient es recht fehr. Welche Nechtichaffenheit 
in allen feinen Handlungen! welch ein Verftand! und welche 
angeborne Befcheidenheit bei diefem Allen! Er hat fich diefen 
Winter mit einer jungen bolfteinifhen Dame verbeirathet, 
die die Sevigne liest und verfteht. Ich fpeife gewöhnlich die 
Woche einmal bei ihm, bin öfter in feiner Bibliothek, die 
an feinem Kabinette ift, und dann auch bei ihm fo lange 
und fo kurz, als er eben Seit bat. Er hat auch fehr fchöne 
Ausgaben von den. englifhen Poeten; und ich habe, vor 
einigen Wochen, aus dem Young englifch zu lernen anae 
fangen. — 

Bei dem Faiferlichen Gefandten, Graf Ro 
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noch jung ift, und den beftimmteften Gefhmad an den Alten 
und Engländern hat, und bei dem fächfifhen, der ein braver 
Mann und fehr gefellig ift, bin ich unterweilen. Ich bin 
auch bei Häfeler geweien, und kenne den franzöfifhen. Es 
würde mir nicht fchwer fallen, fie alle kennen zu lernen, wenn 
ich diefe Bekanntſchaften nicht vielmehr erwartete, ale fuchte. 
Sonft. bin ih auch oft bei einem Grafen Ranzow, ber 
ungemein viel Geift hat, fogar englifch fpricht, und mit ung 
io ſehr in die Engländer verliebt ift, daß ihn Young, weil 
er ein Engländer ift, belehren fol. Die Familie der Ranzom 
ift überhaupt wegen ihres Geiftes, der bisweilen fait zu 
unique tft, feit langen Zeiten berühmt. Und ein Ranzom 
ohne Esprit wäre ein fonderlihes Geſchoͤpf. — 

Dhne den Tod Ihrer Schwefter zu berühren, (melden 

Antheil ich an einem Tode nehmen muß, der Sie fo nahe 
angeht, wiflen Sie ohnedieß) gehen Sie ja gleich zum ber 
Heinen Sucro; und Füflen fie in meinem Namen dafür, 
daß fie noch lebt. Denn fo zu fterben, dad wäre doch fehr 
unartig geweien! Sie ift ja fonft fo ein füßes Kind: daß fie 
ja dergleichen Miene nicht wieder macht! 
Ih fol Ahnen Fragmente aus dem Weltgerichte 
ſchicken. Und wenn ich fie Ihnen nun diefen Sommer felbft 
brachte, wäre das nicht viel arkiger? Und wenn dann Kleift 
und Ramler zu und kaͤmen, wie füß wäre das vollends? 
Und das könnte fih doch Alles wohl zutragen. Unterdeß, 
der gute alte Freund von dem guten alten Mäcen fagt: 
Quid sit futurum cras, fuge quaerere. 


Den 11. April. 


Warum fchreiben Sie mir denn Spaldings Adrefe 
nicht? Sol ich denn dieſen glüdlichen Mann nicht in den 
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Armen feines Mädchens mit einem Fleinen Briefe befuchen? 
— — Ah, mein lieber, lieber Sleim, wenn ich mir's nicht fo 
fehr unterfagt haͤtte, mich in Wünfche einzulaffen; o wie fehr 
würde ich da ipt wünfchen, daß ich ipt, itzt dieſen Augenblid 
bei. Ihnen ſeyn möchte! Aber ich bin’s nicht. 
So fchrieb unfer aller Verhängniß auf ehernen Zafeln 
Der Im Olympus, und fhwieg! — | 
Der Gedanke ift traurig genug, zu machen, daß man 
ihm nicht weiter nachhängen mag. Leben Sie wohl, mein 
lieber Gleim, leben Sie wohl, und finden Sie ein Mädchen, 
wie Spalding. 


21. 
Klopfiod an Gleim. 


Lingbyn, den 14. Auguft 1958. 

Ich habe Ihnen bisher nicht fchreiben mögen, mein lieber 

Gleim, weil ih Sie und mich nicht gern daran erinnern 

wollte, daß Ihre Liebe*, worüber ich mich fo freuete, auf: 

* An einem Briefe, von Hamburg aud, den 5. Mai 17583 datirt, ſchreibt 

Mera Moller: „Werden Sie ed mir audy glauben, da Ich ed Ih⸗ 

nen fo fpät fage, daB Ich mid) fehr darüber freue, daß Sie endlich 

ein Shrer Liebe würdiged Madchen gefunden haben? — Dad habe id) 

wirklich recht fehr gethan und ich würde Ihnen fchon lange zu dem 

Befipe Ihrer Mayerin Glück gewünſcht Haben, wenn nicht Klo ps 

ſtock den Einfall gehabt Hätte, DaB wir zufammen Einen Brief 
fchreiben wolften.’ 

In einem andern Briefe an Gleim von derfelben unter dem Das 

tum: Hamburg, den 5. September 1753, heißt ed: „Giſeke hat 

mir Ihre Geſchichte erzählt. Ich will Ihnen nichts darüber ſagen, 


— 
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gehört Hat. Sie werden aber gleichwohl nicht loskommen, 
mir Fünftig einmal umftändlich davon fchreiben zu müflen. 
Sept bitte ich Sie, ob ich es gleich gern fo bald willen möchte, 
noch nicht darum, weil Ihre Wunde noch fo frifh ift. Eins 


befürchte ich nur, (aber überzeugen Sie mich ja bald, daß 


{ch dieß nicht zu fürchten habe,) nämlich, daß Sie auf das 
fünftige zu fehr abgeſchreckt ſeyn möchten. Denn ich muß 
meinen lieben Gleim noch durch die Liebe glüdlich fehen, 
das muß ih! Hören Sie, das leid’ ich nicht anders. Und, 
wenn ich nach Deutfchland komme, und Sie haben feine Frau, 
fo komm' ich nicht nach Halberftadt! Merken Sie fih das! 
Auf den Gränzen können wir wohl wo zufammenfommen, 
aber nach Halberftadt komm' ich nicht; das ift gewiß. — 
Ich muß doch fehen, ob ih Sie durch eine Kommiffion, 
die ich Ihnen geben will, ein wenig zerfireuen Tann. Aber 
ich hätt? es nicht vorherfagen follen, daß ich es thun wollte. 
Nun wird’s nicht angehen. Vielleicht glüdt es doh. Wenn 
ich Ihnen fage, daß es ist auf Buchhändler antömmt, ob ich 
die neuen Stüde des Meſſias früher oder fpäter heraus: 
geben foll, fo werden Sie freilich fehr lachen, aber Sie wer: 
den fich auch ein Bishen drgern. Sie haben vergangene 
Dftermeffe Subffriptionsnachrichten von mir befommen. Das 


— — 





— 


weil Ihnen alle Erinnerung daran unangenehm ſeyn muß, da Sie 
ſelbſt am liebſten davon ſchweigen wollen. In den Verdacht werden 
Sie bei mir niemals kommen, daB Sie von der Unbeſtändigkeit 
eined Mädchens, dad Sie nicht einmal Zeit genug hatten, Eennen zu 
lernen, um von Ihrer Beftändigkeit verfichert zu fen, daB Sie davon 
auf die Unbeftäandigkeit unferd Gefchlechtd fchließen wollten. — Sch 
wilf vielmehr glauben, daB diefe Geſchichte Sie von dem kleinen 
folgen Grundfage zurüdgebracht bat, daB man ein Mädchen In der 
erfien Biertelftunde Eönne kennen lernen.’ — — A. d. 6. 
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war der einzige Weg, wenn ich bier felbft eine Ausgabe 
machen wollte. Und ich hatte viel Urfache, diefes zu thun. 
Die Buchhändler, denen ich die Kommiffion für 10 Prozent 
überließ, fhienen einen allgemeinen Bund gemacht zu haben, 
nichts für die Sache zu thun. Sch bin ipt mit der Ent: 
deckung befchäftigt, wie das recht zugegangen ift. Bohn in 
Hamburg, der die Hauptkommiflion hat, ift von Jemanden 
aus Frankfurt am Main fehr bei mir verklagt worden. Es 
koͤmmt ist daraufan, daß ich ed durch meine Freunde dahin 
bringe, daß die Heren Buchhändler ſich umfonft bemüht ha⸗ 
ben. In diefer Abficht bitt? ih Sie, mein lieber Gleim, 
bei Ihnen herum, befondersd aber in Berlin die Nachrichten, 
fo die Buchhändler nicht austheilen, fo viel möglich ift, fam: 
meln und befannt machen zu laffen. Denjenigen, denen Sie 
und unfre Freunde in Berlin die Kommiſſionen befonderg 
auftragen, geb’ ich gleichfalld 10 Prozent für ihre Bemühung. 
Da ich aber viel Zeit verliere, fo. muß ich den Subffriptiong: 
termin ein wenig verlängern. Nämlich, ich gedenke, auf 
fünftige DOftermefle noch mit dem Drude fertig werden zu 
fönnen, wenn ich, fpäteftend acht Tage vor Weihnachten, die 
legten Nachrichten von der Zahl der Subffribenten befomme. 
Vielleicht ift ed nöthig, daß einige den Umftand willen, daß 
das Kormat noch größer, als die gedrudte Nachricht, und 
daß Feine Zeile gebrochen werben fol. Es wird gut ſeyn, 
wenn die Nachricht auch in der Berliner Zeitung abgedrudt 
wird. Schreiben Sie mir ed bald, mein liebfter Gleim, 
was Sie davon halten, wie dieß gehen werde. Einen Nach: 
drud, (den ich noch dazu erlaubt habe, und den ich wegen 
derjenigen, die mich anklagen möchten, mit dem Meſſias 
etwas gewinnen zu wollen, nothwendig Hemmerden erlau: 
ben mußte) diefen Nachdruck muß ich nothwendig befürchten. 
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Ich muß daher vorher minbefteng einige Gewißheit haben, ob 
ich die Ausgabe, ohne dabei zu verlieren, machen könne. 

Sp viel ich weiß, mein lieber Gleim, habe ih Ihnen 
noch nie einen Brief mit einer fo langen Kommiffion ge: 
fhrieben. Ich weiß, Sie lieben mich fo fehr, daß Sie mir 
ed dießmal verzeihen. — Meine Moller wird alle Tage 
runder. Sie hat fogar Grübchen an den Händen befommen, 
und die Taille (ganz unpartheiifch würde ich fagen, daß es 
die fchönfte ift, die ich geſehen habe), diefe füße Taille bat 
nichts bei dem Rundwerden verloren. O es ift kaum aus: 
suftehen, daß bag füßefte unter den Mädchen noch nicht mein 
eines Weibchen if. — Merten Sie ſich dad. Ich wieder: 
bol’ ed. Sie mülffen eins haben, wenn ich zu Ihnen kom: 
men fol. 


22. 
Klopfiod an feine Eltern. 


(Aud einem von feinem Bater an Gleim gefchriebenen 
Briefe vom 9. April 1755, 


— — und da ich ‚hierin nod etwas Anderes, neben dem 
Meſſias zu unternehmen gewiffermafen die Wahl babe, 
fo bin ich beinahe entſchloſſen, aus einer Neigung, bie ih 
immer gehabt habe, einige Zeit in England zuzubringen, dort 
Gefandtichaftsfefretär zu werben. Ich bitte mir Ihre Mei⸗ 
nung und Math hierüber aus, geliebtefte Eltern! England 
bat fehr viele Neizung für mi, und der Umgang verſchie⸗ 
bener großer Leute, die ich fchon lange zu kennen wuͤnſche, 
fann mir fehr angenehm und nüglich werben. 
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23. 
Klopftod an feine Eltern. 


Am Januar 1756. 

— — — Die Dunciade ift endlich auch bier angekom⸗ 
men, fie ift ſtark! Exrnft hat mir gefchrieben, daß Leffing 
für den Verfafler gehalten würde. Ich glaube es nicht, daß 
er’s ift. Sch habe eine ftarfe Vermuthung, daß der Verfaſſer 
in der Schweiz if. Eramer fagt: wenn der Held der 
Dunciade (ich vermeide, fo viel ich kann, feinen Namen zu 
nennen, nicht aus Zorn, fondern aus Verachtung) wenn er 
noch einige Empfindung übrig hätte, der naͤchſte Strid ihm 
ber beſte feyn müßte. 

Zachariaͤ's beide Gedichte erwarte ich mit nächftem von 
Hamburg; es ift verdrüßlich, daß wir die neuen Sachen bier 
fo fpät haben. 

Ich habe Hoffnung, diefes Feſt, oder doch bald darnach 
dem König den erſten Theil der neuen Ausgabe des Mef- 
ſias zu überreichen. _ 

Das große europdäifche Erdbeben, fo Fann man ed wohl 
nennen, bat bier, wie Sie wohl denken koͤnnen, auch viel 
Eindrud gemaht. Doch die Meiften betrahten’s in Abſicht 
auf die fhlimmen Folgen, die für den Handel daraus ent: 
ftehen; und fie follten es doch vielmehr als ein überaus 
merfwürdiged Gericht des allmächtigen Megierers der Welt 
anfehen. Da kein Sperling ohne unferd Vaters Willen vom 
Dache fält, ff — — — Diefer Gedanke hat mich oft und 
lange befchäftigt. Es ift eine fürchterliche Warnung für Cus 
ropa — Unfer Cramer bat eine flarfe Predigt darüber 
gehalten, die mit einer nicht minder ſtarken Dreobiat her 

Klopſtock, vermiihte Schriften. 
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die hiefige Schwelgerei auf Befehl des Königs beſonders? ge⸗ 
drudt wird. Im neunten Gefange kommt ein Gleichniß von 
einer im Erdbeben verfammelten großen Stadt vor. Die 
Meiften werden denten, daß mich eiſſabon zu dieſer Stelle 
veranlaßt hat. Es iſt aber doch ein Paar Monate früher 
gemacht. — — — 


24. 
Klopſtock an ſeine Eltern. 


GBamburg, den W. Juni 1786, 

96 wil endlich einen Brief an Sie mindeſtens anfen- 
gen; es haben mich viele, oft angenehme Serftrenungen davon 
abgehalten. Uber felbft die angenehmen find oft von der 
Vorſtellung unterbrochen worden, daß ich Sie, die ich fo fehr 
liebe, dießmal nicht fehn kann. — Mein Leben ift ruhig, oft 
glüdfelig — allein es ift doch immer nur diefe Welt, in 
welcher ich bin. Wie viel fehlt mir nicht jebt, ba ich Sie 
nicht fehen kann! Doch Dank fey unferm Gott, der Sie, 
mein fehr geliebter, innig geliebter Water, vorzüglich deß⸗ 
wegen fo geliebter Vater, weil Sie Gott fürdten, wieder 
gefund gemacht hat. Er wolle Ihnen Ihre Kräfte völlig 
‚wiedergeben! — 

— — Ich will fortfahren, Alles, wie es mir einfant, 
durcheinander zu ſchreiben. 

Der Koͤnig, der von Allen aufrichtig geliebt wird, die 
ihn ſehn, hat, bei ſeinem Hierſeyn, von Neuem erfahren, 
wie ſuͤß es iſt, ſo menſchlich zu ſeyn, als er iſt. Er kam 
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nah Hamburg, um die vornehmften Straßen der Stadt zu 
befehn. Die Leute drängten fich fo fehr zu ihm, daß feine 
Garde mehrentheild Hundert und mehr Schritte von ihm 
entfernt blieb. Die wenigſten von diefen Leuten waren feine 
Unterthanen; gleihmwohl konnte fein Pferd kaum fort. Er 
mußte oft völlig fill halten. Sein Läufer, der fich unter 
den Hals des Pferdes retirirt hatte, wurde beinahe erftidt. 
Die Leute faßten das Pferd, fapten zumeilen gar den Steig: 
bügel-und die Fuͤße bes Königs an; fahen Ihn unaufhörlich 
an, riefen ibm unaufhörlih zu: Mater, König! Vivat! 
Hurrab! — Komm bald wieder, Vater! und taufend 
andre Sachen wurden immer fort gerufen. Der König, der 
alles ſah, Allen dankte und oft denen verbot, die das Volk 
abhalten wollten, feste feinen Hut beinah nicht auf; ob: 
gleich ein flarfed Gewitter mit Regen kam. 


Den 9. Juni. 

— — Sie wollen gern, daß ich an Gleim fchreiben fol; 
ich fehe nicht ein, warum er nicht an mich fchreibt. Grüßen 
Sie ihn von mir. Das Epigramm, das er auf den König 
von Preußen hat in Kupfer ftechen laffen, würde mir noch 
mehr gefallen, wenn die beiden unbefchriebenen Bücher, die 
beim Antimachiavell ftehen, gar nicht da wären; dann würde 
ed noch mehr fagen. | 

— — Wenn Giſeke Luft bat, fih mit meiner Frau 
auszuföhnen, fo ſteht ihm jeßt noch der Weg dazu offen; 
wenn aber noch einige Zeit vorüber ſeyn wird, fo werden 
zwei Briefe nicht ausrichten Finnen, was jeßt noch Einer 
thun ann. 

Ich kuͤſſe alle meine lieben Geſchwiſter und bin ıc. 


. 422 


Scenen fertig geworben; feitbem aber nichte. Was ich babe, 
win ich Ihnen mitbringen. 

Hat Ihnen Bachmann gefagt, daß Ahr König und id 
einander ein Kompliment ſehr in der Nähe gemaht haben? 
Er fuhr dicht unter dem Walle weg, und ich ftand mit Rolle 
im Thore, wo man herunter geht. — 

Nun leben Sie wohl, bis zum Wiederfehn. 


2. 
Klopfiod an Sleim - 


Quedlinburg, den 15. September 1768. 

— — — Ich wäre einmal zu Ihnen gelommen, wenn 
nicht mein Magen zu zwei verfhiebenen Malen, für gut 
gefunden hätte, feine Sapricen, die er einmal auf bem Gar: 
ten bei Ihnen hatte, zu befommen. Gleichwohl bin ich mit 
dem Salomo, ich würde fagen, bis über die Halfte des 
fünften Akts fertig geworden, wenn diefer fünfte Akt nicht 
von einer unerlaubten Größe würde. Nun da ich fo weit 
bin und fortarbeite, fo müfen Sie warten, bi6 er ganz 
fertig ift. 

Ich erwarte meinen Bruder Ernft alle Tage. Ich babe 
Ihnen, mich deucht, gefagt, daß er für gut gefunden bat, 
fih mit feinem Heren in Merfeburg zu entzweien. Glauben 
Sie bei Nicolai, ober durch ihn, mir eine Konbitton für 
ihn ſchaffen zu Finnen? Vielleicht, doch ich kann mich hierin 
auch leicht irren, würde ihm Nicolat feine eigenfinnigen 
@infälle, die ex bisweilen hat, in Betrachtung meiner, eher 
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verzeihen. Schiden Sie mir durch die Frau den Crebillon 
und den Theil von Eorneille, worin Nicomede fteht. 


28. 
Klopftod an Gleim. 


Quedlinburg, den 4. Oktober 1768, 

Da iſt der Salomo! und damit er defto eher Tomme, 
ſchreibe ih nicht dabei; überdieß arbeite ich auch eben am 
Meifind Ste müflen mir Anmerkungen machen, Tiebfter 
Gleim. Sie willen wohl, daß ih Ihre Anmerkungen gern 
habe. Machen Sie auch im Durchlefen einige Kommata, oder 
wenn fo etwas fehlt. Schicken Sie mir ihn, fobald Sie 
koͤnnen, wieber. 

cn Magen fast fhönen und großen Dant für den 
Bein. 


29. 
Klopſtock an Gleim. 


Quedlinburg, den 8. November 1768, 
Es iſt ziemlich ſonderbar, wenn man, faſt in dem Au⸗ 
genblicke, da man etwas, und noch dazu Angenehmes be⸗ 
kommen hat, noch mehr fordert; und es iſt auch dieß ſonſt 
eben meine Sache nicht; aber heute faͤllt's mir nun eben ſo 
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ein, und ih will und muß num auch eine Schnepfe haben. 
Und hierzu iſt die Urfach, wie folget: 


gür den erſten Alt dd David — — — — — — — — — — 1 Rebhuhn 
richtig erhalten, wird hlermit beſcheinigt. 

Für den zweiten At — — — — — — — — — — — — — 1 Rebhuhn 
gleichfalls hiermit beſcheinigt. 

Für den dritten Akt — — — — — — — — — — —— — 1 Schnepfe, 


die ih noch nicht empfangen, und alfo nicht befcheinigen Tann. 


Dieſer dritte Alt ift zwar erft dieſen Drorgen angefangen, 
aber auch gleichwohl großentheils fertig. Und dieß fo gu 
verfteben. Ich fing gleich nach meiner Zuruͤckkunft von Ihnen, 
biefe meine dritte Tragödie (Sie erftaunen doch auch, wie 
ich, über die Zahl!) mit großen Fragmenten zum britten At 
an. Hierauf fing ich fie ordentlich von vorn an, und habe 
bis heute alle Morgen arbeiten koͤnnen. 

Weil ich mit Ihnen rede, fo kann ich faft der Verfuchung 
nicht widerftehen, den David ein wenig zu rühmen; aber 
ich will's doch lieber bleiben laſſen. Denn eigen Lob ſtinkt 
doch immer ein wenig, und mit welder Wendung man «6 
auch immer fagt. Ihr Bote eilt, und mein Pferd ift «ud 
fhon gefattelt, weil ich, nach einem ganzen Morgen Arbeit, 
nothwendig ausreiten muß. Doch, daß Sie nicht benten, 
daß ih Ihnen allein für die Magenfpeife, die Rebhühner 
danke; fo geſchieht's hiermit auch für die Review. Weber 
die Oedipus, noch den Philofter Hab’ ich nahahmen wollen; 
und Sie werden im David felbft nichts vom Tyrannen 
Oedipus finden: ſoſehr auh Sophokles mein Liebling 
iſt. Ich umarme unfre Freundin ıc. 
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30. | 
Klopftod an Gleim. 


Bernftorff, den 9. Zult 1764. 

Ich bin den 5ten Abends von Hamburg verreist und den 
12ten Mittags in Kopenhagen angelommen. ch würde 
Hamburg vier Wochen früher verlaffen haben, wenn nicht 
theild ein Fleines Fieber meine Schweiter, theilg der Umftand, 
daß das Padetboot einen Pofttag augfepte, mich aufgehalten 
hätte. 

Ich habe zwei fehr angenehme Waſſerreiſen gehabt. Erſt 
die auf der Trave, wo wir uns (mein Bruder und mein 
Neveu Dympfel waren mit mir) unterwegs badeten, und 
dann auf der Dftfee, wo wir wegen des fanften Windes, 
von Montag früh bis den Donnerftag Mittag zubraihten und 
bad Gemälde ber Infel Mön fünf Stunden lang, nur in ber 
Entfernung einer Meile fahen. 

Ich habe Ihren Brief noch in Hamburg befommen. —_ — — 

Ich nehme einen wahren Antheil an allen Ungluͤcksfaͤllen, 
die Ihre Augen und Ohren in Leipzig erlitten haben. Sie 
find noch nicht fo kalt als ih, weil Sie fih die Mühe ge 
nommen baben, böfe zu werden. 

Hier wit ih Ihnen eine Strophe hinſchreiben, die tn 
Hamburg fehr gut, dem Inhalte und dem Gange des Verſes 
gemäß, komponirt worden iſt, und Die Sie, mich deucht, 
noch nicht kennen. | 


— — — — — — — Yvio — — 
v._——- |YVv_ — |Yvo — — 
v._|_- v_|VvVv-|j-- vv_ 


VU—— |) U — — — 
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Gelsfiftändiger, Bochhelfiger, Allfeliger! tief wirft, Gott! 
Bon dem Thron fern, wo erhöht du der Geſtirn Heer ſchufſt, 
Sich ein Staub dankend hin, und verſtummt über fein Heil, 
Daß ihn hört Bott in ded Gebeinthals Nacht! 


31. 
Klopſtock an Gleim. 


Kopenhagen, den 1. März 1766. 

Ich vermuthe nicht, daß Sie von mir verlangen, liebfter 
Gleim! daß ih mich viel oder wenig auf bie Nachrichten 
einlaffe, die man Ihnen von mir geben zu können geglaubt 
hat, wenn ich Ihnen fage, daß ich mic, diefen fhönen Win: 
ter wohl befunden, fleißig auf Schrittfhuhen gegangen bin, 
und faft eben fo fleißig gearbeitet habe. 

Aber intereffiren Sie fih im Ernſte für meine Abhand⸗ 
Iungen vom Syibenmaße?* Mir tft es nicht immer fo 
vorgeflommen, wenn ich oft Neigung hatte, mich mit Ihnen 
davon zu unterhalten und Sie mir dann nicht gleihe Nei⸗ 
gung zu haben fchienen. Sie willen, daß fo etwas ein wenig 
empfindlich zu feyn pflegt; befonders, wenn man fonft eben 
nicht verfehwenderifh mit folden Geſpraͤchen tft, und bie 
jenigen, mit denen man fie halten möchte, fich vecht dazu 





* Schon früper, in einen Briefe vom 87. Januar 1764, hatte Sleim 
Golgended an Ki. gefchrieben: 

„sch lad Ihre Gedanken vom griehifhen Sylbenmaße 
noch einmal. Wenn Sie vom jambifchen Vers vor Ihrem Salome, 
und vom Inrifchen Berd vor Ihren Dden nur eben fo viel fagen, fo 
werden Sie wenigftend die Kenner Hug machen.“ 4.28. 
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ausgeſucht hat, weil man feiner alten Kenntniß und feinem 
richtigen Urtheile bei neuer zutrant. Sie fehen wohl, daß 
ich nichts fo fehr wünfche, als unrecht gehabt zu haben; und 
wenn Ste ed mir nur halb fagen, daß tch fehr geneigt bin,. 
e8 ganz zu glauben. 

Iſt das nicht Ihr Freund Kranfe, der in Ihrer Stube 
unter andern todten und lebendigen Freunden wohnt, ber 
Ramlers Berenice komponirt hat? Ich habe lange nichte 
gehört, dad mir fo vortrefflich vorgefommen und fo fehr 
nad meinem Geſchmack geweien wäre. Ich bin, in Ram: 
lers Namen ganz demüthig bei- dbiefer Kompofition gewor- 
den, ob ich gleich hiermit gar nicht fagen will, daß er mir 
wenig gefallen habe. Ich glaube, Kraufe hat, die Nacht 
vor diefer Kompofition, geträumt, er wäre in einem grie- 
hifchen Mufittempel und hörte Alcaͤus eine Dde vorlefen. 
Stellen Sie fih einmal vor, wir hätten biefe Ode in Herku⸗ 
lanum oder fonft wo, in den Muinen, mit dem Texte ge: 
funden; melden Laͤrm der Freude würden wir darüber gehabt 
haben! — Gerftenberg und feine Frau fangen mir den 
neuen Griechen und ich dachte: 

Nunc pede libero 
Pulsanda tellus! — 
und beinahe wäre ich thöricht genug gewefen, ben Gedanken 
auszuführen. Welche einfache und gleichwohl reiche Schöns 
heit, und welche Neuheit dazu wenigftens für mich! — Doc 
man kann fogar, bei einem folden Anlafle, ſcherzhaft wer: 
den, und ich bin’s, mich deucht, geworben. Uber das muß 
ih Ihnen nothwendig noch Tagen, daß Sie ed, ohne alle. 
Einwendung und Widerrede, veranlaffen müflen, daß ich mit 
Kraufe unvermerkt in eine Korrefpondenz über die Kom: 
pofition meiner Strophen komme. Deine Abficht ift, daß 
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Gelsfiftändiger, Hochheiliger, Allfeliger! tief wirft, Gott! 
Bon dem Thron fern, wo erhöht du der Seftirn Heer fchufft, 
Sich ein Staub dantend hin, und verfiumme über fein Heil, 
Daß Ihn hört Gott In bed Gebeinthals Nadıt! 


31. 
Klopſtock an Gleim. 


Kopenhagen, den 1. März 1766. 

Ich vermuthe nicht, daß Sie von mir verlangen, liebfter 
Sleim! daß ich mich viel oder wenig auf die Nachrichten 
einlaffe, die man Ihnen von mir geben zu koͤnnen geglaubt 
bat, wenn ich Ihnen fage, daß ich mic biefen fhönen Win: 
ter wohl befunden, fleißig auf Schrittfchuhen gegangen bin, 
und faft eben fo fleißig gearbeitet habe. 

Aber intereffiren Sie fih im Ernfte für meine Abhand⸗ 
Iungen vom Syibenmaße?* Mir ift es nicht immer fo 
vorgefommen, wenn ich oft Neigung hatte, mich mit Ihnen 
davon zu unterhalten und Sie mir dann nicht gleiche Nei⸗ 
gung zu haben fchienen. Sie willen, daß fo etwas ein wenig 
empfindlich zu ſeyn pflegt; befonderd, wenn man fonft eben 
nicht verſchwenderiſch mit ſolchen Geſpraͤchen iſt, und bie 
jenigen, mit denen man fie halten möchte, fih recht dazu 


- — — 





Schon früher, In einen Briefe vom 97. Januar 1764, Hatte Sleim 
Solgended an Kl. gefchrieben: 

„Sch las Shre Sedanten vom griehifchen Sylbenmaße 
noch einmal. Wenn Sie vom jambifchen Werd vor Ihrem Salome, 
und vom Iyrifchen Berd vor Shren Dden nur eben fo viel fagen, fo 
werden Sie wenigftiend die Kenner Hug machen.“ A. d. 6. 
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ausgeſucht hat, weil man feiner alten Kenntniß und feinem 
richtigen Urtheile bei neuer zutrant. Sie ſehen wohl, def 
ich nichts fo fehr wünſche, «ld unrecht gehabt zu haben; und 
wenn Sie ed mir nur halb fagen, daß ich fehr geneigt din,. 
es ganz zu glauben. 

Iſt das nicht Ihr Freund Krauſe, der in Ihrer Stube 
unter andern todten und lebendigen Freunden wohnt, ber 
Ramlers Berenice komponirt bat? Ich habe lange nichte 
gehört, dad mir fo vortrefflich vorgefommen und fo ſehr 
nach meinem Gefchmad geweien wäre. Ich bin, in Ram⸗ 
lers Namen ganz demüthig bei‘ dieſer Kompoſltion gewor⸗ 
den, ob ich gleich hiermit gar nicht fagen will, Daß er mir 
wenig gefallen habe. Ih glaube, Kranfe hat, die Nacht 
vor diefer Kompofition, geträumt, er wäre in einem grie⸗ 
hifhen Mufittempel und hörte Alcdäus eine Dde vorlefen, 
Stellen Sie fih einmal vor, wir hatten dieſe Ode in Herku⸗ 
lanum oder fonft wo, in ben Otuinen, mit bem Texte ge 
funden; welchen Lärm der Freude würden wir Darüber gehabt 
haben! — Gerftenberg und feine Tran fangen mir ben 
neuen Griechen und ich dachte; 

Nunc pede libero 

Pulsands tellus! — 

und beinahe wäre ich thoͤricht genug sewelen, ben Gedanken 
auszuführen. Welche einfahe und gleichwohl reihe Schoͤn⸗ 
beit, und welde-Neuheit dazu wenisftens für mih!-- Do 
man kann fogar, bei einem ſolchen Aulaſſe, ſcherzhaft wer, 
den, und ih bin’s, mid Deut, geworben. ber das muß 
ih Ihnen nothwendig noch ſagen, daß Sie es, ohne alle 
Einwendung und Diderrede, veraulaſſen muſſen, daß ih mit 
Kraufe unvermertt in cine Aorreſpondenz Aber die Anm 
yofition meiner Strophen koume, Meine Ablicht ik, daß 


An 
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Gelpfiftandiger, Bochheiliger, Allſeliger! tief wirft, Gott! 
Von dem Thron fern, wo erhöht du der Seftirn Heer fchufft, 
Sich ein Staub dantend Hin, und verftummt über fein Heil, 
Daß Ihn Hört Gott In ded Gebeinthals Nadıt! 


31. 
Klopſtock an Gleim. 


Kopenhagen, den 1. März 1706 

Ich vermuthe nicht, daß Sie von mir verlangen, liebfter 
Gleim! daß ich mich viel oder wenig auf bie Nachrichten 
einlaffe, die man Ihnen von mir geben zu können geglaubt 
bat, wenn ich Ihnen fage, daß ich mich diefen fhönen Win: 
ter wohl befunden, fleißig auf Schrittfchuhen gegangen bin, 
"und faft eben fo fleißig gearbeitet habe. 

Aber intereffiren Sie fih im Ernfte für meine Abhand⸗ 
Iungen vom Syibenmaße?* Mir tft ed nicht immer fo 
vorgefommen, wenn ich oft Neigung hatte, mich mit Ihnen 
davon zu unterhalten und Ste mir dann nicht gleiche Nei⸗ 
gung zu haben fchienen. Sie willen, daß fo etwas ein wenig 
empfindlich zu ſeyn pflegt; befonders, wenn man fonft eben 
nicht verfehwenderifh mit ſolchen Geſpraͤchen ift, und dies 
jenigen, mit denen man fie balten möchte, fih recht dazu 

* Schon früher, In einem Briefe vom 87. Januar 1764, hatte Gleim 

Solgended an Kl. gefchrieben: 

„Sch lad Ihre Sedanten vom griehifhhen Syibenmaße 
noch einmal. Wenn Sie vom jambifchen Werd vor Ihrem Salome, 
und vom Inrifchen Vers vor Shren Dden nur eben fo viel fagen, fo 
werden Sie wenigftend die Kenner Hug machen.” A. d. 8. 
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des Allgemeinen fhwingen wir und nit. Wollte man ung 
etwa Schuld geben, dad wäre nur etwas für ung, fo wer: 
den wir auch hierzu ſtillſchweigen und ben Einfall bald anf: 
geben, um den Vorwurf dadurch zu widerlegen, daß man 
‚allenfalls noch ein wenig höher hinaufginge, als gegangen 
worden iſt. — Doc das war viel zu viel hiervon. 
Gerftenberg hat einen Ugolino gemacht, der trefflich, 
und, mich deucht, nicht zu ſchrecklich tft. Ich habe bag Kleine 
Verdienſt dabei, ihn aufgemuntert zu haben. Der Ugolino 
iſt ſchon nah Leſſing zum Drud abgegangen. 
Hermanns Schlacht, ein Barbiet für die Schau: 
bühne, liegt auch zum Drude fertig. Weil ich mit Ihnen 
eben fo fhwage, fo kann ich Ihnen wohl davon fagen, daß 
ich fie ein wenig lieb habe, und daß fie ſehr vaterländifch iſt, 
und weil mir's mit diefem Vaterländifchen fehr von Herzen 
gegangen ift, und Ich mich Dabei weder auf einen Eritifchen 
Dreifuß, noch Vierfuß hinſetzte, und nach Herausbringung 
des viellehbrenden Satzes: Ein Nationalgedicht intereflirt 
die Nation, die es angeht! gefchrieben habe, fo denke ich, 
daß jenes Vaterlaͤndiſche wieder zu Herzen geben fol. 
Hermanns Schlacht wird auch bald eine Zwillings⸗ 
fhwefter haben: Hermann und Ingomar. Ich kann nicht 
fagen, daß Kopf und Arm fchon da find; denn ich arbeite 
nach meiner, wie ich glaube, löblichen Gewohnheit, ſehr 
ftädweid; aber zwei Drittheil find fertig. — Und meine 
Dden, die Sie fonft fo lieb zu haben pflegten, werden auch 
bald entweder gedbrudt oder in Manuftript zu Ihnen kom: 
men. Wo Dipthologie vorfommt, da ift es die celtifche, oder 
Die Mythologie unfrer Vorfahren. Die lange Dde an meine 
Sreunde ift daher, was bie Ausbildung anbetrifft, jetzt 
ganz anders. Ste heißt Wingolf Cift der Tempel der 
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er die Strophen komponire; doch will ich's ihm nicht auftra⸗ 
gen, und erwarten, ob er felbit Luft dazu befommt. Ich 
ftelle mir vor, daß Kraufe vielleicht in Umftänden ift, die 
machen, daß er vorzüglich die Arbeiten wählt, durch die er 
etwas verdienen kann. In diefer Betrachtung werbe ich mich 
bemühen, es dahin zu bringen, daß mir der König ein Ge⸗ 
ſchenk für ihn macht, — Veranlaflen Sie die Korrefpondenz 
nur bald; denn: ars longa, vita brevis, wie Hippokrates 
fehr wahr fagt. — — 

Es iſt Doch ewig Schade, liebfter Sleim! daß Sie, 
wenn Sie Iränteln, fih nicht buch Schrittſchuhlaufen kuri⸗ 
ren Fönnen. Es ift diefe eine von ben beften Kuren: 


Recipe, den 4. März 1766. 


Drei helle Stunden ded Bormittagd, 

Zwei ded Nachmittag, 

Gute Geſellſchaft! 

Viel Frühſtück. 

Item ein wenig Nordwind zum Trunke bei der Arzenei. 
Treib diefed acht Tage hinter einander! Probatum est! — 


Doch, armer Gleim! von was für Farben fprech’ ich 
mit dem Blinden? — 

Will Herr Grillo den ganzen Pindar überfeßen? Mich 
deucht, er follte nur die fchönften Oden wählen. Wenn audh 
Pindar immer ſchoͤn wäre, fo ift ed doch unmöglich, daß er 
uns für feine Materien fo intereflirt, als wir ed geweien 
ſeyn würden, wenn wir Griechen wären. Herr Grille’s 
Ueberfegung gefällt mir von vielen Seiten; von andern aber 
nicht. Er ift zu getreu und zu pindarifch in den Beiwoͤr⸗ 
tern; und ich weiß nicht, ob er dithyrambiſche Verſe oder 
Profa hat machen wollen. Ich fage Hrn. Grillo ohne Ein⸗ 
MHeidung meine Meinung, und bas kommt daher, weil ich 
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des Allgemeinen ſchwingen wir ung nicht. Wollte man ung 
etwa Schuld geben, das wäre nur etwas für ung, fo wer: 
den wir auch hierzu ftillfchweigen und ben Einfall bald auf: 
geben, um den Vorwurf dadurch zu widerlegen, baß man 
allenfalls noch ein wenig höher hinaufginge, ald gegangen 
worden tft. — Doc das war viel zu viel hiervon. 
Gerftenberg hat einen Ugolino gemacht, der trefflich, 
und, mid deucht, nicht zu fchredlich tft. Ich habe das Kleine 
Verdienſt dabei, ihn aufgemuntert zu haben. Der Ugolino 
iſt Ihon nah Leſſing zum Drud abgegangen. 
Hermanns Schlacht, ein Bardiet für die Schau: 
bühne, liegt auch zum Drude fertig. Weil ih mit Ihnen 
eben fo fchwage, fo kann ich Ihnen wohl bavon fagen, daß 
ich fie ein wenig lieb habe, und daß fie fehr vaterlaͤndiſch ift, 
und weil mir's mit diefem Vaterländifhen fehr von Herzen 
gegangen ift, und ich mich dabei weder auf einen Eritifchen 
Dreifuß, noch Vierfuß binfeste, und nach Herausbringung 
des viellehrenden Satzes: Ein Nationalgedicht intereflirt 
die Nation, die ed angeht! gefchrieben habe, fo denfe ich, 
daß jenes Vaterländifche wieder zu Herzen gehen fol. 
Hermanns Schlaht wird auch bald eine Zwillinge: 
fhwefter haben: Hermann und Ingomar. Ich kann nicht 
fagen, daß Kopf und Arm fchon da find; denn ich arbeite 
nach meiner, wie ih glaube, löblihen Gewohnheit, ſehr 
ftüdweis; aber zwei Drittheil find fertig. — Und meine 
Dden, die Sie fonft fo lieb zu haben pflegten, werden auch 
bald entweder gebrudt oder in Manuffript zu Ihnen kom: 
men. Wo Mythologie vorlommt, da tft es die celtifche, oder 
Die Mythologie unfrer Vorfahren. Die lange Ode an meine 
Freunde ift daher, was die Ausbildung anbetrifft, jetzt 
ganz andere. Sie heißt Wingolf Cift der Tempel der 
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Freundſchaft; — Sie haben doch Mallets Auszug aus ber 
Edda gelefen? —) Die jüngern Schweitern (ich glaube, ed 
find ihrer über zwölf) machen hiermit einen tiefen Knicks 
vor Gleim, und bitten fich von ihm ein hübfches, frifcheg, 
hellgruͤnes Eichenblatt aus. Denn Lorbeeren mögen biefe 
deutfchen, dummen Dinger nicht. — Gleim: „Mädchen, 
“wie heißt ihr?” — Ich (daß fie einen Knicks macht, verfteht 
fih ia) ich heiße: der Hügel und der Hain. — Gleim: 
„And was haft du denn flatt der Aupa in ber Hand?" — 
Die celtifche oder altdentfche, ober aud wenn Sie mir das 
erlauben wollen, bie neudeutfhe Zelyn. — Gleim:. „Und 
dein Name?“ Der Bad. — — Ich heiße Bragar! — — 
Ich die Kunft Tialfs. — — Ih, Terna — — Ih, unfre 
Fuͤrſten. — — Ich, unfere Sprade — — Bir und Eie, 
heiße ich. (Gloſſe des Brieffchreibers, Sie: die Engländer.) 
Ich, Hermann. — — Aber nun merfe ih erft, daß bie 
Mädchen antworten, ohne daß fie gefragt waren. — — — 
Nun, mein lieber Cherusker! denn Sie find reines Cherus⸗ 
kerblut, wie ich. (Ach denke doch, daß Sie es willen, daß 
bie Cherusker ed eigentlich und vornamlich find, die durch 
Varus Schlacht unter andern verurfacht haben, daß wir 
jest nicht Halbrömifch, wie die Franzoſen reden?) ja wid 
deucht, daß ich das Eichenblatt von ihnen fordern wollte, ba 
ich ben Perioden anfing. 
Ich muß Ihnen doch noch einen übeln Streich fagen, den 

ich mir in dem Barbiet von Hermann gefpielt habe, frei- 
lich ganz verftedt, und nur für einen, der bicht an beim boben 
Cheruskerwald wohnt, kenntlich; aber gefpielt habe ich ihn 
mir doch. Ich habe nämlich Hermann auf eben dem Felſen 
geboren werden Iafien, auf bem Heinrich der Vogler be 
“=-ben liegt.. — Es verfteht fih, daß dieß ganz unter und 
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bleibt. — — Es Tann nur von Ihnen und mir recht geſchmedt 
werden, und fol auch gewiß unter uns Bleiben, wenn Ele 
mir ed etwa mit ber Zeit fagen Können unb wollen: was 
Ramler, ber bisher immer fo ſtill von mir gefchwiegen;: 
oder auch wohl dieß und jenes gefagt bat, von meinen Oden 
urtheilen wird, wenn fie nun herans ſtnd. — — 

Laſſen Sie ſic nicht von mir verfähren, ein fo anfleißiger 
Korrefpondent zu ſeyn, als ich bin. Boͤſe Erempel verber: 
ben gute Sitten; aber ich hoffe von Ihnen das Belle! — 


| 33. 
Klopſtock an feine Mutter. 


Kopenhagen, ben 6. April 1969, 


Sobald Sie dem Meflias von Hemmerde befommen,' 
fo werden Sie beurtheilen koͤnnen, ob er richtig bezahlt bat. 
Er fol für den Bogen 12 Thaler in Lonisd'er (die Einleitung 
mitgezäblt) bezahlen. 

Gleim hat mir gefchrieben, daß er Ihnen Hermanns 
Schlacht vorlefen wolle. Wollen Sie fie aber auch von ihm 
leihen, fo thun Sie es; nur daß fie nicht aus den Händen 
gegeben werden muß. Sagen Sie mir doch naͤchſtens, ob 
Sie glauben, daß ed Gleims Ernft ift, daß er und Dänen 
diefen Sommer befuchen will. — — 

Sie wiften vielleicht aus den Zeitungen, daß der Kaifer 
am Aten Maͤrz nah Mom gereist ift, und ich kann nun 
daraus, daß ich noch Feine Nachricht habe, urtheilen, daß 
vor der Abreiſe noch nichts befchlofien geweſen iſt. So. 

Alopftock, vermifchte Schriften. 98 
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ungehnldig ich auch bin, welchen Ausgang: die Sache haben 
wird, fo hüte ih mich doch wohl, dadurch etwas zu verber- 
eu: Jene Vergögerung {ft mir ein Beweis, dab man es 
mit der Sache in Ernſt meint. Ich habe mehr ald einmal 
gefagt und gefchrieben, daß der Kaiſer entweber nichts, ober 
etwas thun muͤſſe, das feiner würdig ift. Und bei folchen 
Hauptſaͤtzen meiner Sade ‚bleibe ich unbeweglich; dieß weiß 
Graf Wellfperg auch wohl, daß ich in den weientlichen 
Punkten meined Entwurfs feinen Schritt weiche, fo wenig 
ich auf der andern Seite Schwierigfeiten mache, wenn es 
auf Nebendinge antömmt; denn die Sache kann auf vielfache 
Art ausgeführt werden, wenn nur die Grundfäge bleiben. 
Mein Projekt ift jept namlich überhaupt, ohne daß man das 
Umftändliche davon weiß, .in Wien nicht unbefannt. Es 
ift Ihon lange her, daß ich in Wien viel gute Freunde gehabt 
habe, und man ift jeßt dort, wegen dieſer Negotiation, wie 
man ed nennt, von neuem fehr wohl mit mir zufrieden. 
Der Erzbiſchof ift unter andern mein fehr guter Freund. — 
Gott fen gedankt, daß es fteht, wie es ſteht. Es wird ſchon 
gehn, wie Gott will, daß es gehn fol, 


34. 
Klopſtock an Gleim. 


Kopenhagen, den 81. Juni 1768. 
In einem Briefe meiner Mutter, den ich vor kurzem 
erhalten Habe, ſteht: „Gleim fast, Klopſtock iſt mein 
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Freund nicht mehr.“* — Und ich fage, daß ich mich ver- 
wundere, wenn Sie fo etwas auch nur mit einem halben Ge: 
danfen haben denken Fönnen. Ein Beweis meiner immer: 
gleichen Freundfchaft follte ed nun zwar nicht ſeyn; aber auch . 
nicht das Gegentheil, daB ich, gleich nach dem Empfang bes 
Briefd, nah Hamburg und nach Halle ſchrieb, man möchte 
Ihnen, was von der Hermannsihlaht und vom. Meſſias 
abgedrudt ift, fogleih ſchickken. Ich koͤnnte Ihnen, Tiebfter 
Gleim, allerhand, das mit ber Hermannsfchlacht Verbin: 
dung bat, erzählen; aber ich unterlaſſe es, gewiß nicht aus 
Mangel der Freundfchaft, fondern aus anderh Urfachen, die 
recht gut find. Ich habe die Neigung jenes zu erzählen, und 
es früh genug für die Freundſchaft zu thun, überwinden 
müffen. Uber ich will mein jeßiges Schweigen künftig fchon 
wieder gut machen. 

Und nun eine Fleine nicht üble Nachricht von meinen 
weidmannifhen Zuftwandlungen in den Wäldern unfrer alten 
Sprachen, nad getbaner Arbeit naͤmlich — Matpherfon, 
ber Netter des Barden Oſſian (Dffian war deutfcher Ab⸗ 
kunft, weil er ein Kaledonier war) wird mir, und wie id 
hoffe nun bald, die eisgrauen Melodien zu einigen lyriſchen 
Stellen des großen Dichters ſchicken. Mit Hülfe diefer Me: 
lodien denk' ich dag Sylbenmaß der Barden herauszubringen. 
Und biefe Fleinen Entdedungen follen meiner Abhandlung 


* Slopfiodd Briefan Gleim vom 19. December 1767 hatte letz⸗ 
teren fehr verbroffen. Er fchrieb den 3. April 1768 an Kl. „So 
einen Brief, wie den vom 19. December 1767, fchrieb mir mein 
Klopſtock noch nicht,” und findet darin befonderd den Vorwurf der 
Kricklichkeit beleidigend. Auch meint er, Kl. wolle durch die Aus⸗ 
drüde: Lehrling, Schulhalter auf Kunftridter-Sekten bins 
deuten, an denen er Theil nehme; und entfchuldigt fich deßhalb. 

1.2.5 
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vom Sylbenmaß gar nicht übel laſſen. Meine Weidmannerei 
anbelangend, fo habe ich hiermit die Ehre zu vermelden, daß 
ich herausgebracht, gefunden und entbedit habe, daß der Au- 
gelfahfe Kadmon, der größte Dichter nah Dffian unter 
unfern Alten, in den Gedichten, die feinen Namen haben, 
nicht wie einige, und fogar Hikes (was nennt er mir da 
für unbefannte Namen?) meinen, bloß nachgeahmt ift; fon: 
dern, dab es wirklich feine Gedichte find, in denen nur 
einige Töne, nicht Worte, feiner Altern Sprache in nenere 
verwandelt find. Wenn Sie, liebfter Gleim, nicht gar fehr 
unmwiffend in diefen Sachen wären, fo würde ich Ihnen nun 
auch meine herrlichen und koͤſtlichen Gründe zu fchmaufen 
geben. Uber wer Tann fich über fo etwas mit Leuten ein- 
lafien, die nur in dem ausländifchen Tempe umberhorchen, 
. und niemals ein Laub der vaterländifchen Haine haben wehen 
hören? — 

Die Weidmannerei ferner anbelangenb, fo babe ich noch 
weiter entdeckt (freilich hätte e3 der ganzen beutichen Welt, 
feit dem Anfange diefes Jahrhunderts durch Hike s gar wohl 
und füglich bekannt ſeyn koͤnnen) daß ed einen Tächfifchen 
Dichter giebt, der unter dem Titel herausgegeben zu werben 
verdient: „die Gefhichte des Erlöferd, von dem 
Sachfen, einem chriſtlichen Dichter bald nah Witte 
kinds Barden.“ Er ift edel und fo poetifh, als es bie 
fhöne Einfalt des Originals zuläßt. Hikes ſetzt ihn bald 
in Karls des Großen Seiten, bald halt er ihn noch für diter. 
Ich glaube fein Zeitalter in einer Stelle eines Gefchicht: 
fhreibers unter Ludwig dem Frommen gefunden zu haben. 
Diefer redet von einer poetifchen Heberfeßung der Bibel, die 
dieſer Kaifer von einem fächfifchen Dichter hätte machen laffen. 
Das Fragment fängt von Chrifti Geburt an und geht bis 
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auf das Sefpräh mit den Jüngern von Emaus. Es tft 
vorndmlich viel alte Kernfprache darin und unter andern 
manches vielbedeutende poetifche Wort, dag wir armen Neu: 
linge verloren haben; außerdem viel fchönes lyriſches Spi- 
benmaß. Ich dente es mit einer faft ganz wörtlichen Ueber⸗ 
fegung und mit kurzen, aber bedeutenden Anmerkungen ber- 
auszugeben. Ich befiße fchon etwad davon, dad mir einer 
von ded Königs Begleitern abgeihrieben hat (wenn Mylord 
Morton nicht eben darüber geftorben wäre, fo hätte ich den 
Codex;) und ich hoffe bald eine ganze Abfchrift zu befigen. 
Der König läßt fie machen. 

Sie find doch mit meinem Patriotismus zufrieden, der 
mich, welches ich ohne eine ſolche Urſach, nicht eben hätte 
ſeyn mögen, zum Scholiaften macht? — Meine Hauptabficht 
ift, die fernere Bildung unferer Sprache. In diefem Betracht 
ift dad Gedicht unferd Sachfen ein reicher Fund. Wir muͤſſen 
ihre Bildung, ihren alten Original-Genius gleichſam warm 
aus dem Herzen nehmen. Außerdem ift es auch nicht gleich: 
gültig, zu feben, wie wir nördlihern Deutfhen von der 
Religion bald nach der Zeit dachten, in welcher Karl ber 
Große durh Schwert und Vehmgericht befehrt hatte. 

Wiſſen Ste auch, Gleim, daß Sie, der Sie immer über 
das Nichtfchreiben Hagen, mir auf einen langen, eben fo 
umpftändlichen Brief ale diefer ift, nicht geantwortet haben? 
— Es iſt doch, deucht mich, eben Feine Unfreundfchaft, wenn 
man in folhem Falle einen zweiten ſchreibt. — Und jeßt 
fhreiben Sie mir doch bald? — 
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35. 
Klopftod an feine Mutter. 


Kopenhagen, den ®s. Zult 1768. 

36 hoffe, daß Sie nunmehr, und auch Gleim bie Zu— 
fhrift zur Hermannsſchlacht bekommen haben. Vorigen Sonn: 
abend übergab mir der Kaiferlihe Charge d’Affaires dad 
Geſchenk des Kaiferd. Es iſt eine goldene mit Brillanten 
umgebene Medaille; ndämli um das Bruftbild des Kaiferd 
iſt Laubwerk und eine Krone über bdemfelben. Beides zu: 
fammen ift größer, ale die Medaille ſelbſt. Ernft bat Ihnen 
eine falſche Nachricht gegeben. Was die Ausführung meiner 
Sache. betrifft, fo koͤnnte ih Ihnen davon Vieles erzählen, 
wenn ich bei Ihnen wäre. Ich mag es nicht gern Briefen 
anvertrauen. Weberhaupt hoffe ich nicht wenig davon und 
danke der Vorfehung, die es bisher fo geleitet bat. 

Gleim erbitt’ ih Sie, zu fagen, daB ih ihm naͤchſtens 
einen umftändlihen Brief fchreiben wolle, ihm, meinem 
‚alten Freunde, von dem ich unter andern erwartete, daß er 
fih eben nicht für verpflichtet hielte, den neuen Freunden 
zuviel davon anzuvertrauen. ° 


36. 


Klopfiod an feine Mutter. 
Bernftorff, den 18. Auguft 1769, 


— — — Ich habe an den Fürften Kauniz ausdrücklich 
geſchrieben, daß ich nichts für mich ſuchte, ſondern mich für 
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gluͤcklich halten würde, wenn ich etwad für bie than Könnte, 
benen es in den Wiffenfchaften gelungen wäre. Auch hierzu 
babe ich wichtige Gründe. Mon der ganzen Sache hoffe ich 
Gie einmal muͤndlich zu unferhalten. — 

Gleim hat zu und kommen wollen, aber er ift nach Ber: 
lin gereidt, Sagen Ste ihm gleichwohl, daß ich dem boͤſen 
Mann noch immer recht sut wire. — 


. 37. | 
Klopfiod an Gleim. 


Bernflorff, den 8. Geptember' 1760. 

Ich hatte zwar vor, Ihnen einen umſtaͤndlichen Brief über 
gewiffe und intereffante Sachen zu fchreiben; allein auch nur 
die Möglichkeit, daß der Brief auf der Poft verloren geben, 
oder in Ihrem Haufe verlegt werben könnte, halt mich davon 
ab. Ich wid indeß alles einbringen, wenn wir einander 
wiederfehen. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie ſehr mic 
diefe gewiffe Sachen freuen. Ich Tann meinen Dank gegen 
die Vorfehung, die fie nun fo weit, geleitet hat, nicht oft 
genug wiederhofen: | 

Wenn Sie’ auch den Kopf des Kalfers* nicht Togleich 
gemalt bekommen, fo will ich es doch ſchon ſo einrichten, daß 


GSeleim ſchrieb am 17. Auguſt täſ: „Gar warm vom ber Zufchthit 
an unfern erhabenen Kaiſer, erhaben, weil er meinen Zriedrid 
und meinen Klopfiod hebt, ganz warm, mein tgeuerfier Freund! 
bitte ih Sie um dad Portrait des Kalferd, nicht um dad mit Bril⸗ 
lanten befegte, wad follte mir dad? fondern um eine gute getreug 

Kopie davon in meinen Heinen -Mufenternpel!® - 2.88. ' 
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er nicht zu lange ausbleibt. — Alfo weil er Ihren Sriebrig 
and Ihren — liebt? — Das erſte an feinen Ort, wegen 
bes. zweiten fihmeichle ich mir zwar ein wenig; befonberd, 
weil man mir erzählt, daß ich noch viel befier beim Kaifer 
ſtuͤnde, als ich dachte; allein ih will doch den weitern Her: 
gang der Sache (nicht in Beziehung auf mich) abwarten. 
Ich feße zu Ihren beiden Weils noch ein drittes, dad ge 
wiß auch bei Ihnen eine Eräftige Bedeutung bat: weil fein 
Charakter beutfc tft. 

Wie vieles möchte ich Ihnen vorplandern, wenn ich bei 
Ahnen wäre; aber wir müßten aus dem Tempel ind Kabinet 
gehen und die Thüren vorher zumachen, 

Ihre zu freundfchaftliche Aufnahme des Hermanns freut 
mich nicht wenig; denn der Cherusker an der Bude bat fi 
ben Beifall des Cheruskers an der Selke vorzüglich gewünſcht. 
Hier fällt mir etwas ein, worüber ich fhon manchmal ge 
lacht habe. Ich hatte einmal, bei der Unterfuchung unfrer 
Alterthümer, einen, zwar bald vorübergehenden, aber nicht 
kleinen Schreden, indem ich eine Stelle antraf, bie mid 
zweifeln machte: ob ich ein Cherusker wäre? — Freilich fah 
ich meinen Irrthum bald; aber den Schreien hatte ich leider! 
einmal weg. —. 

Gluck in Wien, ein Romponift, der nach dem Ausſpruch 
ainez graßen Kenners, der einzige Poet unter den Kompo⸗ 
niſten iſt, bat einige Strophen aus den Bardengefängen, mit 
dem vollen Tone der Wahrheit ausgedrüdt. Ich habe zwar 
feine Kompofition nach nicht; aber alle, bie fie sehört baben, 
ind: fehr Dafür eingenommen. - :, 

D uſſch hat ſchon vor ziemlich langer Zeit, wegen des 
Yortraitd an Gerftenberg gefchrieben. Die Schwierigkeit 
liegt darin, daß mau ben Maler niht finden Kann; deun 
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unfer großer Yertraitmeler Al iR zu Fehr beiihäftiat, malt 
fehr langem, und if überbieh ſehr theuer. 

Ich bin feit kurzem in eine dentſche Malerin in London, 
Angelika Saufmann, beinabe verliedt. Sie bat einen 
Briefwechfel mit mir angefangen, und wid mie fühlten? 
einen Kopf Oſſians nach ihrer Phantaſie, ide Portrait und 
ein Gemälde and dem Meſſias. Außer dem allem will fie 
mid aud in Kupfer ſtechen. Wie ftark diefed junge ſchwarz⸗ 
äugige Mädchen in ber Kunft iſt, werben Die ſeden, wenn 
ich Ihnen fage, daß ihr die Heren Großbritannier fünfzig 
Guineen für ein Portrait besablen. Alſo die Geſchenke des 
Mädchens von der Seite des Geldwerthes zu beurthullen, 
betrügen, wie es mir vorkommt, nicht weniger, ale dreihun⸗ 
dert Guinen. — 

Noch etwas, das meinem lieben Oleim auch nicht miß⸗ 
fallen wird. Ein reifender Hamburger bat bie Geſchichte 
Sammas in Verona ſehr ſchoͤn gemalt getroffen, 

Ihre Schriften bitte ich jetzt noch nicht herauszugeben, 
Wenn Sie fie aber alsdann, wenn ih Sle darum bitten 
werde uud zu dieſer Zeit ohne langen Auſſchub herausuchen 
wollen, ſo fol Oſſian eine Reiſe zu Ihnen thun und Nah 
bei Ihnen Jahr und Tag anihalten, Brauchen Su min ja 
Ramlers Zeile nicht zu viel und brinzen Eh wit Ihre 
eignen hier und da cin wenig Politur wen. "I ſhlage Ihnen 
bierburh nichts vor, als was ich MER Ihe. 

Sorgen Sie bafkr, daß bie beſren True der Aut hin 
nicht verlosen hm; aber dmseın mad fie baram, Me may 
fönnen oder niht. Wices von en ai⸗zeeli hen Lobprei⸗ 
fungen muß wos. 

Ich eh en oh wrnichens etne Dre uns en⸗m 
sewifen Brise iheaten;, des efraare Dre Gore, bare 
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er der Gefahr, verlest zu werben, ſchlechterdings nicht aud- 
gefeßt fen. Es verfteht fih, daß diefe Stelle ohne alle Aus: 
nahme allein für Sie tft. 
„— — und ich bin dabei über die Ehre ber Gelehrſam⸗ 
feit, alles allein zu thun, immer traurig — geworden — — 
Erlauben Sie mir, Erhabenſter und Edelſter des Vater: 
landes! daß ich mich im Ihrer Gegenwart nun auch meiner 
rende überlafie. Ihre Deutfhen, die nicht aufflammen, 
aber glühen, werden von nun an, von dem Tage an, Da 
Sie ihnen winken, keinen fpdter, um ben Vorzug in den 
Wiffenfhaften mit den Franzofen und Engländern, einen 
beißen und dauernden Wettſtreit halten, den Sieg enbigen 
wird. Hierauf werden fie die Griechen, die bie jetzt unüber- 
wundenen, auf dem Kampfplabe antreffen. — Ich kann nicht 
hoffen, länger zu leben, als noch den erften Staub biefes 
Kampfes zu fehn! —“ 
Nun, Sie fhreiben mir doc bald einmal wieder? — 
Sie wiffen ja, wie lieb mir Ihre Briefe find. Bon Tantula 
Nichte (freilich Tantula in meiner Abwefenheit, aber Tanta, 
wenn ih, der Schugherr, da bin) von Friederici, Cra⸗ 
mer, der Bothmer und dem Domdechant möcht? ich doch 
auch wohl einmal Nachricht haben, — 


—— — — — 


38. 
Klopſtock an Gleim. 


Bernſtorff, den 7. September LER - 
Ihr Geſchenk bat mir keine Fleine Freude gemacht. Die 
Oden find mehr nah Ihnen felbit, als nach dem Horaz, 
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und es freut mich, daß der Titel nicht Wort genug gehalten 
bat. Aus dem Kranzöfifchen oder fonft Ausländifchen follen 
Sie mir nichts mehr überfeten. So Ihön Sie ed auch 
machen, Sie follen doch nicht. Das einzige Ueberſehen, das 
ich nun den Deutfchen noch zur Noth erlaube, tft aus dem 
Griechiſchen. — Doc genug! ich werde zu warm, wenn id) 
nur an eine Jochkriecherei denke! — 

Freilich, liebfter Gleim! hätten Sie eine beffere Meife 
thun follen; aber Herder hätten Sie bei mir nicht ange: 
troffen. Ich weiß nicht, wie es fein Schiffer mit ihm gemacht 
hat. Vielleicht hat er bei Kopenhagen anlegen wollen und 
nicht Wort gehalten. Ich Tann aus dem Kadinet, in welchem 
ich jeßt fchreibe, vier Meilen in die Oftfee hinaus fehn. Ich 
bin oft an meinem Fenfter, aber ich habe den Pritifchen Berg, 
der ja der (denn ich muß es doch nur herausfagen) Mäufe 
und Eichhoͤrnchen, wenn jene Ihnen zu klein find, geboren 
bat, nicht entdedt. Wenn Ihnen’ das zu fireng vorkommt, 
fo denfen Sie fih meinen unmiderlegliben Sag noch nicht 
fo wahr, ale ich und ale er wirklich ift, nämlich daß kein 
Krititus mehr ald eine Stimme hat. Und von diefer einen 
Stimme fordere ih außerdem noch, daß fie von nicht kleiner 
Bedeutung fey, wenn fie fich will öffentlich hören laſſen. — 

Bon (G. ©.) Jacobi Fenne ih noch nichts, als bie 
Briefe und was ich in den Jonrnalen und Zeitungen von 
ihm finde. Er verfteht die Sprache und hat Geſchmack, aber 
noch zu viel fremde Bildung. ch fage dieß nur Ihnen. — 
Warum ift er denn fchon wieder von Ihnen gereist? 

Sagen Sie mir, weiß es Ramler, daß die feine fhönfte 
Dde ift, in der er am wenigften oder vielmehr gar nicht nach: 
geahmt bat? — Und wenn er es weiß, hat er nicht Luft, 
barans zu folgern, was wirklich Daraus folgt? — 
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Mas fagen Sie von dem Fragmente vor bem dritten 
Bande des Meſſias? — Sp wird meine Abhandlung werben. 
Ich ſchriebe fie freilich lieber auf vier Bogen, ald daß fie 
nun wohl zwanzig haben wird; aber alle meine hiefigen Freunde 
wollen, daß ich fo ausführlich ſeyn fol, weil die Sache noch 
zu wenig befannt fey. Wenn fie dieß mehrern ſeyn wird, fo 
kommt denn einer, ber fehr recht darin hat, und macht 
vier Bogen daraus; dann bleibt nichts weiter, als die nenen 
Solbenmaße, und die Bildung der griechifchen, die man nicht 
‚ganz kennt, auch, wegen Mangel der Beftimmung in den 
griechifchen Kritikern, nicht ganz kennen kann. — Und mehr 
braucht ja auch nicht übrig zu bleiben. — 

Zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Preußen feheint 
ed wirklich bis zur Sreundfchaft fommen zu wollen. Wenn 
fie nur mehr von der Pflugſchaar, als von der Lanze mit 
einander abhandeln. Bei der Vorftellung von dem erfien 
wünfche ich die Surüdfunft des Kaiferd mit weniger Unge⸗ 
duld. Erft nach feiner Zuruͤckkunft kann ich die Entfcheidbung 
über gewiſſe fehr intereflante Sachen erwarten. 


Den 9. September. 

Es ift mir fehr angenehm, daß Sie meine Mutter bie- 
weilen fehen. Ich hoffe von Pfutfch, daß er für ihre Ge: 
ſundheit forgt. Ich fürchte ben Winter, nicht wegen ihres 
Lebens, aber wegen ihres Befindend. Schlagen Sie bod 
Dfutfch vor, daß er ihr viel China giebt. Wenn er es gut 
findet, fo will ih ihm China, und rechte gute fchiden. 

China können Sie auch einnehmen, liebfter Gleim! an: 
ftatt Brunnen und andre. Tränklein zu trinten. Ich habe 
fie, bei Gelegenheit des Fieberg, fo lieb gewonnen, daß ich ihr 
auch bei allen andern Veranlaffungen zufpreche und mit gutem 
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Erfolg. Ih bin eben kein Einnehmer; alfo lafien Sie fih 

meine Empfehlung nur immer empfohlen ſeyn. Statt der 

China manchmal Quaſſia und viel Bewegung: dieß tft alles, 

worauf ich mich in Abficht auf die Mebicin einlafle. 
Chinare, Quassiare,, ensuita et spatiare : 


Et dignus, dignus es intrare 
In nostro docto corpore! 


Nun leben Sie recht wohl und Iaffen Sie mich bald wieder 
etwas von Ihnen und meiner Mutter hören. 


39. 
Klopfiod an feine Mutter. 


Bernflorff, den 26. September 1769. 


— Ich habe geftern einen fehr angenehmen Brief von 
Wien erhalten, worin unter andern ftebt, daß ich dort viele 
Sreunde babe, und daß mir die Medaille zum Tragen ge: 
geben iſt. Nur van der Smwieten, ber erite Leibmedikus 
der Kaiferin und ein alter Liebling von ihr, befißt auch eine 
folhe Medaille, und pflegt fie zu tragen. Diefer Umftand, 
daß nur van der Swieten eine foldhe befigt, ift von feiner 
Heinen Erheblichkeit. Gleim wird Ihnen umftändlicher 
davon fagen koͤnnen, wie gut jener bei der Kaiferin, und fo 
viel ich weiß, beim Kaifer fteht. — 

Gott lenke den Hergang biefer Sache ferner. — Ich denke 
Ihnen noch in diefem Jahre wieder etwas Gutes davon ſchrei⸗ 
ben zu Eönnen. . 
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AD. 
Klopſtock an Sleim.* 


Bernftorff, den 38. Auguft 1770. 


Sie fonnten mir, liebfter Gleim! kein angenehmer Ge 
fchent machen, als Sie mir durch das Portrait meiner Mut- 
ter gemacht haben, und mich zugleich nicht unvermutheter 
überfallen. Wiffen Sie aber au, zu welcher Bitte Ste mid 
dadurch verführen? — Ich zanfe mit Ihnen, wenn Sie nicht 
errathen, daß ich Ihr Portrait meine. Ich weiß nicht, warum 
die Maler nichts unter ihre Werke feßen, da die Kupfer: 
fteher fo vernünftig find, es zu thun? — Alfo laffen Sie 
den Maler fein etwas darunter fhreiben. 

Bald nach Ihrem, befam ich ein Gemälde (mich deucht, 
ich babe Ihnen ſchon einmal ein Wort davon gefagt, daß ich 
ed befommen follte) von Angelika aus Kondon. Es ift 
vortrefflich; das Mädchen bat den Raphael ſtudirt. Drei 
Derfonen: der todtbleihe Samma, ber die Urne Benonis 
fißend, mit daran gelehntem Kopfe umfaßt; Joel, der Jo⸗ 
bannes thränend bittet, und Johannes, ausnehmend ſchoͤn 
und fanft, der fich über ihn beugt, und ihn mit voller Auf: 
merkſamkeit hört. — Und nun befomme ich noch Ihr Por: 
trait und das der Angelika. Ich habe fie gebeten, fich ale 


* Steim fchrieb an Klopflod von Halberfiadt aud den 16. Juli 1770. 
„Zwei Worte, mein alter liebfter Freund! — Das Bildniß Ihrer 
„Frau Mutter, von dem erften Maler unfrer Gegend gemalt, ems 
„pfangen Sie hierbei. Die Mutter Homerd, dacht‘ ich, wäre weßl 
„nicht dad legte Stück, dad irgend ein Apollo feiner Blldergallerie 
„au Schaffen fid) bemüht; da kam Kalau zu mir, da ließ Ich die 
„Mutter Klopſtocks malen. Bolfommen ähnlich werden Sie's 
„finden; wer ed ſah, fand ed getroffen.” 4.29. 
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Thusnelda zu malen, namlich einen Köcher an der Schul: 
ter, in Leinen mit Purpuraufſchlaͤgen gelleidet, die Arme 
faft ganz bloß, einen Feldblumenkranz mit etwas langem 
Eichenlanbe untermifcht. (Ich hoffe ja, daß Sie willen, daß 
Thusnelda blaue Augen hatte; gleichwohl hab’ ich bie. 
Angelifa gebeten, ja ihre Ihwarzen Augen bei diefer Ge 
legenheit nicht im blaue zu verwandeln.) Uber endlich zur 
Hauptiache: diefe ſchwarzen Augen, bie ganze Miene ſieht 
freudetrunten auf einen römifchen Adler herunter, den Ch us: 
nelda mit beiden Händen angefaßt bat. — Verboten hab’ 
ich dabei der Angelika, fehr ernfthaft verboten, mis nicht 
auch einen Dffiandkopf, wie fie thun wollte, zu malen: denn 
wie wir’ es möglich, daß ich fo viel von ihr annahme! — 

Nun laſſen Ste mich einmal nahrehnen, was ich theile 
befiße, theils bald befigen werde. Ich befige 1) meiner Mutter 
Portrait von Gleim, 2) Samma an ben Gräbern, von 
Angelika; ich werde befiken 3) Gleims Portrait. von 
Gleim, 4) Angelita Thusnelda von Angelifa. — 
Mas ich für ein reiher Mann bin! Ich rechne nämlich das 
Sepnwerden ſchon zu bem bin. 

Außerdem hat mir auch Glover bie neue Ausgabe ſei⸗ 
nes Leonidas gefchidt. 

Und nun moͤcht' ich eine Sache, wenigftens heute lieber 
nicht berühren. Aber ih muß ed doch thun, weil ih Ger⸗ 
ftenberg zu lieb babe, und weil er meine Freundſchaft zu 
fehr verdient. Was hat Gerftenberg* doch immer gethen, 


® an Gleims oben angeführten Briefe befindet ſich folgende Stelle: 
„Was macht unfer Gerſtenberg? Sie, mein lieber Klo ps 
„fo, wiſſen die Urfache: mit Jacobi, dem fanfteften Menfchen, 
„einem Klopſtock dem Herzen nad, fing Gerftenberg. einen 
„Zank an! — Es koſtet meinem Herzen zu viel, davon zu ſprechen. 
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daß er Jachbbi gelobt unb auch getadelt Hat? — Doc td) 
mag nicht umftändlicher darüber werben. Ich babe vielmehr 
Luft, Ihnen für dis Vergnügen zu danken, das Sie meiner 
Mutter und dadurch anch mir, bei ihrem letzten Beſuche in 
Halberftadt gemacht haben. 

Laſſen Ste mich bo, wenn Sie mir wieder fchreiben 
(und thun Sie das fein bald), ein Wort von Friederici 
hören. 

Ich verfchiebe auf meinen nächften Brief, denn es wird 
zu fpät, daß ich aus gar nicht ſchlechten Gründen überzeugt 
bin, daB die Moßtrappe das einzige druidifche Ueberbleibfel 
in Deutfchland tft, und daß ich Luſt habe, Ihnen den Bor: 
fhlag zu thun, daß der Barde der Selfe und der Bude (bie 
beiden Harzbäche, aus denen ehmals gemweiffagt wurde) eine 
Inſchrift in den Feld der Roßtrappe bauen laffen follten. — 
Wie gefagt! Fünftig umftändlicher hiervon! — 


— — —s — — 


| 41. 
Klopſtock an Sleim. 


Samburg, den 15. April 1771. 


Ich hätte Ihnen längft fchreiben follen, mein liebiter 
Gleim, ih meiß ed wohl, und es ift auch eben Feine fon: 
derlihe Entfhuldigung, zu geftehen, daß man ein Nicht: 
fehreiber ift. — Sch hatte scht gute Urfachen, Sie zu bitten, 


—— — — — 


„Retten Ste, vertheidigen Sie, wenn es möglich iſt, Shren und 
meinen Gerfienbers; 1“ will Sie dafür beſonders Iteben.” 
A. d. 6. 
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daß Sie bie Ausgabe Ihrer Werke auffichieben möchten. Aber 
wer weiß wie lange Zeit nun noch bingehet, eh’ ich Ihnen 
diefe Urfachen fagen kann. — Und fo lange follen und müflen 
Sie nicht warten. Machen Sie die Ausgabe, und je eher 
und fchnellee, je lieber. Ich freue mich recht fehr auf Ihre 
Gedichte, nur Eins dauert mich, daß mein lieber deutſcher 
Gleim griehtfhe Götter in feinen Gedichten hat. 

Was ic) ange vermuthet habe, fcheint int wahr zu ſeyn, 
namlih, daß ich mein Gehalt verlieren werde. Denn ich 
hab’ ein Schreiben von der Partikulier- Kammer erhalten, 
in welchem man, vermöge einer Königlichen Kabinetsordre, 
mich fragt: 

1) Wie alt ich ſey? 

2) Nach welchen Verdienſten, und aus was für Urſachen 
ich eine Penſion haͤtte? 

3) Wie mein Vermoͤgen beſchaffen ſey? 

Meine hieſigen Freunde wollen es nur nicht, ſonſt 
haͤtt' ich nicht wenig Neigung, in einem Nr. 4 hinzuzuſetzen, 
daß fih meine Wünfche auf Feine fernere dänische Penfion 
erftredten. Was fagen Sie dazu? Sollt' ih nicht auch dag 
Ungefragte beantworten? oder darf ich dieß Zutranen zu 
meinem Baterlande nicht haben? — Ihr Rath würde zwar 
für jest zu fpdt fommen; denn ich muß Fünftigen Dienftag 
antworten; aber damit ift nicht gefagt, daß ich nicht noch 
Fünfttg Meifter und Herr ſey, ihm zu folgen. — Sagen 
Sie meiner Mutter nichts von diefem dergange; fie wird 
es ohne das früh genug erfahren. 


Klopfiod, vermifhte Schriften. 29 
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42. 
Klopſtock an feine Mutter. 


Samburg, den 4. April 1778. 

Victor hatte mir gefagt, daß er Ihnen gefchrieben und 
auch von mir Nachricht gegeben hätte. Es wunderte mid 
daher, ald mir Leſſing fagte, er hätte einen Brief von 
Ihnen, worin Sie ihn um Nachricht von ung baten; ich wil 
Ihnen daher jest felbft welche geben. 

Freilich hatte durch die Traurigkeit über den fo uner: 
warteten Tod des feligen Geheimenraths von Bernftorff 
meine Gefundheit etwas gelitten; aber es ift Gott fen Dank, 
fhon einige Zeit ber, daß ich es überftanden habe. Ich bin 
bei der Geheimenräthin geblieben; denn fie hat dieß auf eine 
recht freundfchaftliche Art gewollt. Sie wohnt jept in einem an: 
dern Haufe, in einer Gegend der Stadt, wo recht frifde 
Luft, und eine fchöne Augficht über dag nahe Alfterbaffin ift, 
welches dicht vor dem Haufe liegt. 

Ich habe dem Prinzen Karl von Heflen, der die zmeite 
Prinzeffin von Danemarf zur Gemahlin bat, vorgefchlagen, 
zu machen, daß man bem feligen Geheimenrath in Rothſchilb 
(die Könige von Danemarf find da begraben) ein Begrabniß 
gebe. Die Sache ift nen und deßhalb fchwer, und fie wird 
auch wohl nicht zu Stande kommen; indeß hoffe ich von bem 
Prinzen, daß er fie noch nicht aufgegeben, und mit bem, was 
man thun will, zufrieden fepyn wird, nämlich ein Denkmal 
in der deutfchen Kirche in Kopenhagen zu feßen. — 

Die Wiener Sache habe ich bisher aus vielen Urfachen 
liegen laſſen muͤſſen, aber aufgeben werde ich fie nicht, und 
zu feiner Seit fchon wieder treiben. — 
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In kurzem wird David gedrudt erfcheinen und Sie und 
Gleim follen dann gleich Exemplare haben. 


43. 
Klopfiod an Gleim. 


Samburg, den 30. September 1778. 

Ich hatte eben vor, Ihnen zu fchreiben, ald ih Ihren 
Brief empfing. Ih wollte Sie unter andern Jacobi's 
wegen fragen, wie feine Verfiherungen (die in der Note 
wäre mir ſchon genug geweien) mit der Anführung fogar 
meiner Ausbrüde übereinflimmten? Nahahmer follten ge: 
meint feyn; aber wo find denn diefe? Wenigſtens kenne 
ich Feine von Hermannsſchlacht. Die künftigen alſo? — Diefe 
werben alfo alles, bis auf meine Ausdrücke brauchen? Hier: 
über wollte ih Sie unter andern fragen. Ich werde mid 
freuen, wenn Ihre Beantwortung von der Befürchtung Ihres 
Briefes an Jacobi unterfchieden feyn Tann. 

Doch ich bin von andern Sachen viel zu vol. Wann habe 
ich denn aufgehört Ihr Freund zu feyn? und warum fahren 
Sie denn immer fort, mic deifen zu befchuldigen? — Wenn 
ich nicht der ftandhafte Freund wäre, der ich bin, und mit 
diefer Sefinnung befonders der Ihrige, fo würden es juft 
folde unverdienter Weife oft wiederholte Anklagen ſeyn, die 
mich wanfend machen würden. Aber ich bin gleichwohl immer 
Ihr Freund geblieben. — — 


452 


äh. 
Klopſtock an Gleim. 


Hamburg, den 14. Mat 1778. 

Bor allen Dingen, mein Gleim, müflen Sie mir bald 
ſchicken, was Sie mir gefungen haben. Halb graufem wer 
ed, daß Ste mir, wenn ed noch nicht fertig ift, nicht bag, was 
fertig ift, beilegten. — 

‚Meine Freude, den Meſſias vollendet zu haben, tft mir 
alle Tage nen. Sie können fich vorfteflen, mit welder Un: 
gebuld ich erwarte, die Ihrige darüber zu lefen. 

Schiden Sie mir ja etliche Exemplare von dem, was Gie 
für die armen Mädchen druden laſſen; ich denke fie fchen 
anzubringen. 


45. 
Klopfiod an Klamer Schmidt.“ 


Den 25. September 1978. 
Wie fehr bin ich Ihnen für die nicht Heine Freundſchaft, 
die Sie mir auf fo vielfache Weile gezeigt, verbunden! — 
Ich werde Ihnen einen Auftrag thun, der Ihnen ein Beweis 
fepn Tann, wie hoch ich Sie ſchaͤze. — Auf den Landtagen 








® Diefer hatte damald, wo KI. mit der Gelehrten⸗Republik beſchäftigt 
war, die Subftriptiondangelegenheit In Halberfiadt übernommen. 
Klopft. fammelte zu diefer Zeit die Stimmen der Aldermänner 
über dad Wohl und Wehe feiner Schöpfung. 1.28. 
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der Gelehrten⸗Republik werben die Gefchäfte des Morgens 
vorgenommen! am Abend wird in verfchiedenen Sufammen- 
Eünften über Vieles, Die Wiſſenſchaft betreffend, geredet. Die 
Geſchichtſchreiber haben Befehl, dag Neue, (durch Neues 
verftehe ich nicht nur, was es von Grund ang iſt, fondern 
auch was es durch andere Beflimmungen bed Belannten 
tft) das fie gehört haben, aufzuzeichnen. 

Nun zu meinem Auftrage: Ich bitte Gleimen und den 
Kammerratb Cramer in Blanlenburg, (es find nur noch 
Wenige, an die ich eben bie Bitte gethan habe) mir das: 
jenige Neue, was Sie über irgend einen Theil irgend einer 
Wiſſenſchaft gedacht haben, es mögen nur erfte Gebanten, 
oder völlig beftimmte und ausgebildete feyn, mitzutheilen, 
und mir dabei zu fagen, ob die Sefchichtfchreiber ihre Worte 
brauchen follen, oder es vortragen bärfen, wie fie wollen. — 
Es wird, den?’ ih, wohl nöthig feyn, daß Sie eine Tleine 
Reiſe zu Sramern thun, und ihm ja nicht gleich Quartier 
geben, wenn er nicht will. Suchen Sie nur anf feiner Stube 
Posto zu faffen! Wenn Ste da erft einmal find, (es ift 
fhwer, in dieß bezauberte Schloß zu kommen) fo feßen Sie 
fih bin und fagen: Er follte nur reden: Sie wollten fchrei: 
ben; und fo wär’ es nun einmal, Sie gingen gar nicht eher 
wieder weg, als bis Sie etwas hätten. — Sie können doc, 
im Nothfall, ein wenig bar feyn? — — — — 


— — — — — 
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46. 
Klopſtock an Gleim. 
Hamburg, den ⁊6. November 1788. 

Es ift fehr lange her, liebſter Gleim, daß wir einander 
nicht gefchrieben ‚haben. Zulegt blieben wir, glaub’ ich, dabei 
ftehn, daß Sie auf mich Unfchuldigen böfe wurden, daß ich 
nicht nach Braunfchweig gefommen war. Ich litt wohl da⸗ 
mals doppelt; erftend, daß Sie mid, anflagten, da ich doch 
nicht kommen konnte, weil Stolberg nicht kam; und dann 
daß ich Sie nicht fahe. — 

Ich babe feit kurzem etwas fehr Angenehmes und etwas 
ſehr Trauriges erlebt. Einer der würdigfteen Männer dee 
Vaterlandes hat mich befucht. Ich habe ihn fehr lieb ge= 
wonnen. Er will Hermannen auf ber Höhe von Winfeld 
ein Denkmal fegen. Ich mache die Inſchrift. Sobald fie 
fertig ift, fchiede ich fie Ihnen. Oben auf der vierzig Schub 
hoben Pyramide eine Kugel und daran die Irmenfäule. Aber 
fowohl hiervon, als von der Auffchrift, die Ste bald haben 
follen, kein Wort gegen irgend Jemand. 

Die Gräfin Bernftorff, die dltefte Schwefter unfers 
Stolberg, die ih von ihrem zwölften Jahre an gekannt 
babe, deren Heirath ich zwar nicht geftiftet, aber bei welcher 
ich doch gleich anfangs mehr als ein bloßer Wertrauter ge 
wefen bin, ift, felig, durch Kindergebären, geftorben. Dieß 
bat mich fehr tief verwundet. — — Auch ift mir es herzlich 
nahe gegangen, daß unfer Voß feinen dltefien Sohn, einen 
recht lieben Zungen, verloren bat. — — 

Manchmal hörte ich, Sie wollten ung befuchen, und id 
hoffte auch darauf, weil Sie nach mir die meiften freund: 
fhaftlihen Reifen gethan haben. Aber es ift nichts daraus 
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geworden. Was halten Ste vom künftigen Sommer? Ich 
babe auch für diefen ben Garten, auf bem ich den vorigen 
war, gemiethet. Da wohnten Sie dann, wie fihs verfteht, 
bei mir. Sagen Sie: Ja! Gleim, oder ich ſchicke Ihnen Feine 
Dden wieder. Sie haben die leuten doch befommen? — 
Ich umarme Sie mit meiner ganzen alten Kreundfchaft. 


| 47. 
Klopſtock an Gleim. 


Hamburg, den 7. Novbr. 17%, 

Mein zu langes Stillſchweigen, befter Gleim, tft durch 
nichts gut zu mahen! — — 

Hierauf macht alſo auch die Vergeltung keine An: - 
ſpruͤche. Indeß hat diefe Dde (außer meiner Frau) noch 
Niemand gefehn; wenn diefer Umftand mir bei Ihnen nüßp- 
lich ſeyn kann, fo ift mir's lieb: denn ich habe allerhand 
Beiftand bei Ihnen noͤthig. — Die beigelegten gedrudten 
(Dden) habe ich nach langem Suchen unter meinen Papie: 
ren gefunden. Die eine hat das kleine Merdienfichen der 
beigefchriebenen Wenderungen. 

Nikolovius bot mir taufend Thaler für die Dden. 
Hiemit war ich zufrieden. Die Verzögerung des Drucks 
hatte eine andre Urfach, die jetzo aufgehört hat. — 

Aber, Gleim, warum unterftehn Sie fih denn, daß 
Ste fo lange leben, da Ste doch nicht reiten? — Dieſes 
Kunſtſtück hätte ih Ihnen nicht nachmachen können. Dieß 
will unter andern fagen, daß ich Sie bitte, das Weiten 
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wieder anzufangen. — Damit müfen Ste mir nicht Kommen, 
daß Sie mir fagen, Sie wären zu alt dazu! — Sie erinnern 
fih, daß Juba noch in feinem 9ſten Jahre ritt, nur baf 
er fih aufs Pferd helfen ließ. 

Unfer Ebert lebte noch, wenn ihn nicht feine übertriebene 
Sefälligfeit (die, der langſamen Leichenbegleitung in einem 
ſolchen Winter) in dad Grab gebracht hätte. Jener Goͤtzin 
bat er fein ganzes Leben geopfert. Sein Tod machte and 
diefer Urfach einen befondern Eindrud auf mid. Erft fühlte 
{ch tiefen Schmerz über feinen Verluft, und hierauf war ich 
beinahe wider ihn aufgebracht, daß er ſich durch jene Sefäl- 
ligfeit bingeopfert hatte. — — — 

Wenn Ste das Berliner Archiv lefen, fo haben Sie auch 
meine zwei Worte über die Tantifche Philoſophie gefehen. 
Ich hatte fehr ernfthafte Urfachen, diefes zu fchreiben. Im 
Berlin und Weimar ift man fehr zufrieden damit gewefen. 
Was fagt man bei Ihnen davon? — Ich frage nicht: Was 
Kantianer davon fagen? — 

Ich habe Ihnen doch die grammatifhen Geſpräche 
zugefhidt? — Ja, ich habe. — Sie willen alfo, daß unite 
Sprache mit der griechiſchen und lateiniſchen einen nicht um: 
glücklichen Wettftreit, in Anfehung der Kürze, gehabt bat. 
Wenn Ihnen das Freude macht, fo follen Sie, zur Beloh⸗ 
nung, etwas von den ferneren Hergängen dieſes Kampfes, 
vor dem Drude, zu ſehn bekommen. — 

Wie viel Schlafröde und Müsgen haben Sie jegt an 
und auf? — Salzen Sie Ihre Speifen jeßt, ober falzen Sie 
fie nicht? — Wollen Sie Ihre Tollkühnheit des Nichtreitens 
fortfegen? — — 
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48. 


Hamburg, den 98. Januar 1796, * 


Ich habe and Würzburg ein Gemälde von einer Unge⸗ 
nannten mit einem Briefe erhalten, der noch Ihöner ift, als 
das ſchoͤne Gemälde. Dieb iſt aus Hermanns Schlacht ge: 
nommen, und zeigt den Sieger in dem Angenblide, da 
Thusnelde vor ihm Eniet. Der Name der Unbelannten fol 
mir, wie Sie fagt, ein Geheimniß bleiben. Ließe Sie fich 
doch von mir erbitten und änderte einen Vorfag, der mir 
gar Feine Freude macht. Ich verliere zu viel durch Ihre 
Deharrlichkeit. Denn ich kann Ihr alsdann durch Briefe 
nicht „bezeugen, was Sie mir ſey“ und ich entbehre zugleich 
das Vergnügen, Ihren Namen vor eine meiner Oden zu 
ſetzen. Ich bin, was bie Wahl der Ode betrifft, noch zwei: 
felhaft. Der Zuftand des Sweifelns tft unangenehm. Die 
liebenswärdige Unbelannte muß mich da herausreißen, und 
nach Brechung des Worts, dad Sie fih gegeben hat, bie 
Ode wählen. Thut Sie es nicht, fo raͤche ih mid, und 
glaube dem Wunſche nicht, der Beziehung auf den Kranz 
bat, welchen ber Netter des Vaterlands and Thusnelda's 
Hand empfing. Klopftod. 


* Eigentlid kein Brief, ſondern eine öffentliche Aufforderung. Da fie 
jedoch einer Antwort auf einen empfangenen Brief ähnlich If, fo 
finde fie hier Ipre Stelle. — Daß die Ungenannte die Erbprinzefin 
von Thurn und Taxis, geb. Herzogin von Medienburg-Strelig war, 
erhellet aud der zu der Dde: Dad Denkmal, von Kl. gegebenen 
Anmerkung in d. Göſchenſch. Audg. v. 3. 1888. 2. Th. 259 ©. 

A. d. 6. 
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49. | 
Klopftod an Böttiger. 


Den 9. Mai 1797. 

Ich habe den Altern Humboldt zu meinem nicht klei⸗ 
nen DBergnügen kennen gelernt. Sie find nahe Nachbarn, 
und fo fehen Ste fih wohl, Ich bitte Sie, ihm die über: 
ſchickten Iufäße zu den grammatifchen Gefprächen zu ſchicken. 
Fragen Ste ihn, den fcharfen Forfcher in jeder Sprache zu: 
gleich: ob er etwas in der griechifhen Sprache kenne, welches 
dem zu vergleichen fey: daß unfere Sprache Durch dad Wörtchen 
aus umd feine Stellung, fagen Tann, daß der Hund und 
der Hahn mitlachen. 

Wieland iſt alfo Gärtner geworden. Ich bin's auch ein 
wenig. In dem Falle alfo, daß bei euch, auch etwas noͤrd⸗ 
lichen Leuten, die Weintrauben nicht genug, das heißt, nicht 
völlig füß werden; und in dem zweiten Falle, daß Wieland 
mit Leidenfchaft die Trauben liebt (ich müßt? ihn ia dad erſte⸗ 
mal der Barbarei befhuldigen, wenn ich das nicht von ihm 
glauben wollte); thue ich ihm einen Vorſchlag, durch deſſen 
genaue Ausführung er fih bid zu reifen Trauben empor: 
fhwingen kann. Eine Mauer von Badteinen (je nicht von 
Seldfteinen) gegen Mittag, und etwas über eine Viertelelle 
did, In die Mauer kommen Vertiefungen, welche die Breite 
einer Heinen Hand in die Mauer bineingehen. Der Wein: 
ſtock wird außer der Vertiefung fo weit von der Mauer in 
die Erde gepflanzt, daß die Wurzel durch die Mauer nicht 
am Wuchſe gehindert werde. Bor die Vertiefungen kommen 
Senfterthüren mit kleinen Scheiben (wir Landlente müſſen 
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auch auf Erfparung ſehen). Oben wirb eine Scheibe ange 
bracht, die man Öffnen Tann, und zur Zeit großer Hitze zwi: 
fen 11 und 3 Uhr öffnen muß, am längften, wenn es ſchwuͤl 
ift. Die gewöhnlichen hölzernen Behältniffe mit Fenftern 
tangen aus zwei Urfachen nichts; die Trauben werden darin 
nicht fo reif, wie an den heißen Mauern, und dann muß 
man jedes Holzwerk auch alle Augenblide neu machen laffen. 
Was ich da fage, iſt nicht Theorie; es ift haarkleine Erfab- 
rung. Ach, einft aß ich mit den beiden Beruftorffen, Oheim 
und Neffen, durch diefe Hülfe reif gewordene Trauben. 

Wiſſen Sie Ihon von ber Ausgabe von Oſſians Ge: 
fängen, die jest in feiner Sprache in England gemacht wird? 
Iſt die Weberfegung getren? Sind Anmerkungen über das 
Celtiſche dabei? 

Ich ſchicke dieſen Brief ſogleich heute fort, denn ich kann, 
wofern ich auch einen von Ihnen bekomme, ihn doch nicht 
beantworten, weil ich in Geſellſchaft bin. 


50. 
Klopſtock an Gleim. 


Hamburg, im Sommer 1997. 

Diefe Ode ſchicke ich Ihnen allein in ber Abficht, daß 
Sie daraus fehen, wie einige Franzoſen von den Deutſchen 
jet urtheilen. 

Ein andrer Franzoſe (de la Tresne) hatte fünf Gefänge 
bes Meſſias überfegt; diefe Uebertragung würde felbft die 
italtenifche übertroffen haben, aber der Verfafler mußte, ald 
franzöfifcher Huſarenoffizier, nah England reifen. — 


51. 
Klopfto ! an Wieland, 


Bamburg, den 7. Auguſt 1797. 

Ich erfuhr vor einigen Tagen, daß fich ein junger braver 
Mann (ein Diane M....y) in die Fantifche Philoſophie ver- 
tieft und erftochen hatte (er ftärzte fih in den Degen und 
wurde gleichwohl gerettet.) — Wenn mir zumellen Dteifende, 
die mich befuchen,, durch zu viele Fragen nach meiner Meinung 
von diefer traurigen Sekte zu läftig werben und mit mir 
disputiren wollen, fo lefe ich ihnen biefes Blatt vor. Wenn 
fie dann ftugen und ein wenig merken, was das für ein 
Philoſoph fen, der fo etwas fagen könne; fo ift ed gut, und 
ich überlaffe fie dem Eindrude. Wenn fie nichts davon 
merken; fo lafle ich ed auch gut feyn, und rede ihnen von 
ihrer Meife, ob fie in den fchlimmen Wegen ein Mad zer: 
brochen hätten? — Vielleicht mögen Sie von dieſem Blatte 
einen gleichen Gebrauch machen: und deßwegen fchide ich ed 
Ahnen. Man muß wirklich thun, was man kann, um be: 
ſonders brave junge Leute aus dieſer Barbarei herauszuziehn. 
Dieß war mein einziger Zweck, als ich das grammatiſche 
Fragment über die Kunftwörter ſchrieb. 


Frage 
„Man findet in einer unfrer neuen philofophifchen Schrif⸗ 
ten eine von beiden folgenden Stellen: 


1. 
Eine Einheit der Idee muß ſogar als Beſtimmungsgrund 
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a priori eines Naturgefeped der Kanfalität einer (gewiflen) 
Form des Zufammengefeßten dienen. 


2. 


Die Kaufalität einer (gewiſſen) Form des Sufammenge: 
feßten muß einer Einheit der Idee fogar ald Beſtimmungs⸗ 
grund a priori eines Naturgefeges dienen. 


Welche von biefen beiden Stellen fieht in dem Buche?“ 


52. 
Klopfisd an Gleim. 


Hamburg, den 18. Zuli 1798, 

Ihr letzter Eleiner Brief vom 13ten dieſes Monats war 
mir befonderd deßwegen lieb, weil er mich, Ihres Befindeng 
wegen, anfer Sorgen ſetzte. Einer meiner legten Beſuche, 
die mir zwei Halberftädter machten, (der eine hieß Hecht)* 
hatte mich ein wenig beunruhigt. Sie fagten mir, daß Sie 
ein wenig Slußfieber hätten, und ich liebe nun einmal bie 
Zlußfieberhen der Achtzigiährigen nicht. Doc diefe Nach: 
richt würde mich gleichwohl nicht beunruhigt haben, wenn 
ich nicht aus Ihrem Briefe fähe, daß Ste nicht bei unfrer 


* &n einem fpäteren Briefe Glelms an Kl. vom ®%. Zul. 1798 
ſteht: „Der Halberfiädter Hecht ſagte zu Ihnen Klopfiod! Gleim 
ſey krank; aber er iſt fo geſund, wie der Hecht, als er's Me, ges 
weien ſeyn mag.” A. d. 6G. 
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Dorfaquelle,* wo der Steinmes arbeiten follte, geweſen find. 
Dahin müßt Ihr nun reifen; der Achtzisiährige umd bie 
Yüngern, die Ihr beweifen wollt, daß Ihr im Monat Tulius 
nicht kraͤnkelt. (Klamern glaubte ih für feine liebe Ode** 
dadurch gedankt zu haben, daß ich ihn zu dem Quellen-Be⸗ 
ſuche mit einlud.) Ihr reist alfo bald dahin, hauet die Namen 
ein, laßt dort tanzen, und mir Fluß und Quelle, follte es 
auch nur mit deu erften Zügen fepn, abzeichnen; denn bier 
wollen aller Augen biefe Gegend fehen. Man ift ganz ver: 
wundert, daß es in einer Ebene ſolche Quellen, und ſolche 
gleich große Bäche giebt. Wir wohnen ja auch, fagen fie, in 
einer Ebene. — Ich fey, behampten fie ferner, in der Dbe 
mehr Erbichter gewefen, als ich fheinen wolle. Kurz, lieb: 
fter Gleim, ich muß, außer der Nachricht von den Taͤnzen, 
auch eine Zeichnung haben. 

Sie haben mir von den Oden ſchon ſehr viel, aber zuviel 


In demſelben Briefe heißt ed: Dad Quellmonument iſt noch nicht 
geſetzt! Nächſtens aber geſchieht's und ſteht's, dann ſag' ich: Zzegi! 
und ſende meinem Klopftod die Zeichnung.” — Ein anderer Brief 
Sleimd an SKI. vom 8, December 1798 lautet fo: „Dad Dentmal 
iſt errichtet! Ein harter Stein aud dem Steinbruche, der zum ur: 
alten Dom die Bildfäufen der Heiligen geliefert bat! — Am harten 
Steinefieht aufeiner blantenburgifchen fehr dicken und gam ſchwarzen 
Marmerplatte mit goldenen Buchſtaben die Inſchrift: 

Klopfiod trank aud diefer Quelle, 
Saß bei Gleim auf diefer Stelle, 
Sprach mit Gleim bis in die Nadıt, 
Und gewann die Waſſerſchlacht! — 
A. d. H. 

“- Manrfcheiniich die, welche Klamer Schmidt, nachdem er durch 
Gleim Klopſtocks Oden erhalten hatte, den 80. April 1998 an 
Glleim ſchickte. Sie befinde ih In Al. Schmidts „Klopfiod 
und feine Greunde” 8. Th. 310 ©, A. d. G. 
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Gutes geſagt; aber meine Sram fagt. es nicht, fonfk hätte 
fie Ihren Brief nicht in ihr Exemplar geheftet. Gleichwohl 
werde ich nichts dawider haben, wenn Sie mir noch etwag, 
Einzelnes meine ih, davon fagen. 

Der junge Gerning ans Frankfurt am Main (er iſt, 
wenn ich mich recht erinnere, bei Ihnen gemweien) ift aus 
Stalien zuruͤckgekommen und bat eilf Kiften Antiken mitge: 
bracht. Er bietet mir davon an; ich habe mir auch für Gie 

etwas andgebeten. 
| Füger in Wien (er ift aber kein Wiener) hat mir vor: 
treffliche Seichnungen zum Meſſias gefchidt. Er ift leider! 
unfer größter Maler; leider, fage ich, weil er meine fehr 
geliebte Angelika übetrifft. — | 

Hier meine herzliche Umarmung und meine Bitte, mir 
bald zu fehreiben, daß Sie gefund und an der Quelle ge: 
weien find. Uber fangen Sie mir ja dort Feine neue Wafler: 
fhlaht an; die würde Ihnen jest nicht fo gut bekommen, 
als vor Alters. 


53. 
Klopſtock an Füger. 


Hamburg, den 15. Auguſt 1798. 
Ihre vortrefflichen Zeichnungen hangen, ſeitdem ſie unter 
Glaſe ſind, und das ließ ich ſchnell machen, in dem Zimmer, 
in welchem ich Fremde ſehe, und worin ich jetzt oͤfter als 
ſonſt bin. Ich gehe da nicht ſelten von der einen zu der 
andern; und eben die Wanderſchaft muͤſſen auch Reiſende, 
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49. | 
Klopfiod an Böttiger. 


Den 9. Mat 1797. 


Ich babe den Altern Humboldt zu meinem nicht klei⸗ 
nen Vergnügen kennen gelernt. Sie find nahe Nachbarn, 
und fo fehen Sie fih wohl. Ich Hitte Sie, ihm die über: 
fhidten Zufäge zu den grammatifchen Gefprähen zu ſchicken. 
Fragen Sie ihn, den ſcharfen Forſcher in jeder Sprache zu: 
gleich: ob er etwas in der griechifchen Sprache kenne, weldes 
dem zu vergleichen fey: daß unfere Sprache Durch das Wörtchen 
aus und feine Stellung, fagen kann, daß der Hund und 
der Hahn mitlachen. 

Wieland ift alfo Gärtner geworben. Ich bin’s auch ein 
wenig. In dem $alle alfo, daß bei euch, auch etwas noͤrd⸗ 
lichen Leuten, die Weintrauben nicht genug, das heißt, nicht 
völlig füß werden; und in dem zweiten Kalle, daß Wieland 
mit Leibenfchaft die Trauben liebt (ich müßt? ihn ia das erſte⸗ 
mal der Barbarei befchuldigen, wenn ich das nicht von ihm 
glauben wollte); thue ich ihm einen Vorſchlag, durch deflen 
genaue Ausführung er fih bis zu reifen Trauben empor: 
fhwingen kann. Eine Mauer von Badfteinen (ja nicht von 
Seldfteinen) gegen Mittag, umd etwas über eine Viertelelle 
die. In die Mauer kommen Vertiefungen, welche die Breite 
einer Kleinen Hand in die Mauer hineingehen. Der Wein: 
fto® wird außer der Vertiefung fo weit von der Mauer in 
die Erde gepflanzt, daß die Wurzel durch die Mauer nicht 
am Wuchſe gehindert werde. Bor die Vertiefungen kommen 
Senfterthären mit Kleinen Scheiben (wir Landleute müſſen 
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Iq Hätte ja, fagen Sie, doch eine in Au 
Vaters, gemacht. Diefer konnte ih mid nicht 
* 39 wunſchte, daß Sie mir eine Beſchreibung 
Ar nicht lang zu ſeyn) von ben Zeichnungen fdieten, 
Sie in dem Briefe an Meyer kurz angegist 
Satan anf feinem Thron und Abbadon«, 
"Dia ber Augenblid, da Abbadona Satan widerſpricht, 
Unnbeit gefällt mir nicht mehr nur hier, fondern ang 
hie andern Zeichnungen. 3) Judas Traum. 
? Vater? und was fieht er fonk neh vom 
"er Mavhael faßt Pharao’s Träume als Gemälde 
" Rahmen. &o etwas haben Sie gewiß nit gemacht? 
ES prius, Gabriel und Ahbadene. Gie unter 
den doch G. und A. auch dem Leibe nad? 11) Gabriel, 
" die Seelen der Bäter zu ihren Ordberm fahrt 
x Seelen haben ätherifde Leiber; dieſe ind von den Leibern 
Engel verfieden. Die Frage an Angelite, wie fe 
v unter ſcheiden würbe? war eine vom denen, bie fe von 
? Unternehmung abfhredte. 34 freue wid, daß Sie 
:he Schrecken nicht Tenuen. 16) Der Meffias, der 
en Thron der Hölle zerkärt. Schr tahne Mr 
YIfo, nad dem Wahne der gefallenen Beiher, ein ir 
„ol Tobdtengerippe. Dieß ik im Gemälde neh (hreii 
als im Gediäte. Abbab ona Hein halt Ey niet für 
manhett Es find and Secien ber Berdammten ba, m 
Ar verwandelt halten. Mich verlangt frhr 
fibung biefer Zeiguung. 15) nie * 















51. 
Klopfiod an Wieland. 


BSamburg, den 7. Auguft 1797. 

Ich erfuhr vor einigen Tagen, daß ſich ein junger braver 
Mann (ein Daͤne R... . z) in die kantiſche Philoſophie ver: 
tieft und erſtochen hatte (er ſtuͤrzte ſich in den Degen und 
wurde gleichwohl gerettet.) — Wenn mir zuweilen Reiſende, 
die mich befuchen, durch zu viele Fragen nach meiner Meinung 
von diefer traurigen Sekte zu läftig werden und mit mir 
disputiren wollen, fo lefe ich ihnen diefes Blatt vor. Wenn 
fie dann fingen und ein wenig merfen, was das für ein 
Philoſoph fen, der fo etwas fagen könne; fo iſt es gut, und 
ih überlaffe fie dem Eindrucke. Wenn fie nichte davon 
merken; fo laffe ich es auch gut ſeyn, und rede ihnen von 
ihrer Reife, ob fie in den fchlimmen Megen ein Mad ger: 
brochen hätten? — Vielleiht mögen Sie von dieſem Blatte 
einen gleihen Gebrauch machen: und befwegen fchide ich es 
Ihnen. Man muß wirklich thun, was man kann, um be: 
fonderd brave innge Leute and biefer Barbarei herauszuziehn. 
Die war mein einziger Zweck, ald ih das grammatifche 
Fragment über die Kunftwörter fchrieb. 


Frage. 
„Man findet in einer unſrer neuen philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten eine von beiden folgenden Stellen: 


1. 
Eine Einheit der Idee muß ſogar als Beſtimmungsgrund 
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Ahnen Anmerkungen, nicht über die Ausführungen, fondern 
über die Kompofition der Zeichnungen machen. Denn ich 
made Meiftern, wie Sie find, nie Anmerkungen, wenn 
Sie es nicht verlangen; und andern mache ich auch die ver- 
langten nicht. Ich hätte ja, fagen Sie, doch eine in An- 
fehung ded Vaters, gemacht. Diefer konnte ich mic nicht 
enthalten. — Ich wünfchte, daß Sie mir eine Befchreibung 
(fie braucht nicht lang zu feyn) von den Zeichnungen fchidten, 
deren Inhalt Sie in dem Briefe an Meyer kurz angezeigt 
haben. 2) Satan auf feinem Thron und Abbadona. 
Vermuthlich der Augenblic, da Abbadona Satan widerfpricht, 
Ihre Kühnheit gefällt mir nicht mehr nur bier, fondern auch 
in verfchiedenen andern Zeichnungen. 3) Judas Traum. 
Sieht er feinen Vater? und was fiebt er fonft noch vom 
Traume? Raphael faßt Pharao's Traume ald Gemälde 
fogar in Rahmen. So etwas haben Sie gewiß nicht gemacht? 
5) Ehriftus, Gabriel und Abbadona Sie unter: 
fheiden doch ©. und A. auch dem Leibe nah? 11) Gabriel, 
der die Seelen der Bäter zu Ihren Gräbern führt. 
Die Seelen haben ätherifche Leiber; diefe find von den Xeibern 
der Engel verfchieden. Die Frage an Angelika, wie fie 
bier unteriheiden würde? war eine von denen, die fie von 
der Unternehmung abfchredte. Ich freue mich, dag Sie 
folde Schreden nicht kennen. 16) Der Meſſias, der 
ben Thron ber Hölle zerſtoͤrt. Sehr Tühne Wahl. 
Alfo, nah dem Wahne der gefallenen Geifter, ein Gefilde 
von Todtengerippe. Dieß ift im Gemälde noch fchrelicher 
als im Gedichte. Abbadona allein halt fi nicht für ver: 
wandelt. Es find auch Seelen ber Verdammten da, welche 
fih nicht für verwandelt halten. Mich verlangt fehr nad 
der Beſchreibung diefer Seichnung. 18) Chriftus als 
Klopfiod, vermifhte Schriften. 30 
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wenn fie es werth find, mit mir antreten. Eins babe ich 
bisher noch nicht gethan; ich werde es aber künftig thun. 
Ich werde dem Fremden fein Wort von ben Zeichnungen 
fagen, oder aufftehen, und mit ihm in der Stube hin und 
ber gehn. Nun kauın er fein Slük bei mir machen, oder 
auch verunglüden. Wenn er dann Nichts, oder Unbeben: 
tendes fagt, fo hat er e& mit mir verborben, und ich nehme 
es dann mit ihm auf den Fuß, wie ich ed mit denen nehme, 
die mich befuchen, nicht um mich zu fehn, fondern zu be 
fehn. — 1) Chriſtus, der dem Water fhwört, kann 
von Ihnen felbft durch nichts übertroffen werben. Aber, 
fühner Mann, Sie haben auch ben Water gewagt. Ra 
phael und Angelo haben es, fagen Sie, gethan. Ihr 
habt alle drei gefündigt! Auch große Künftler bärfen ben 
Vater nicht bilden; Feiner darf's. Hierdurch fage ich nichts 
wider Ihre Worftellung ded Waters; ich rede nur von ber 
Unternehmung. — Yortia ift auch vortreffliih, auch die 
beiden Griechinnen ſind's. Aber denken Sie fi die 
Verſe darunter: (dieß ift der von mir angegebene Augenblid) 
Vergaß fie beinah in ihrer Entzückung 

Daß fie, Sterbliche noch, bei einer Sterblichen ftände. 

Denn die Schönheit der Abendröthe glänzt’ auf der Wang‘ ihr, 

Und Ihr Lächeln Im Blick — 
und entfcheiden dann ſelbſt: Ob Temina nicht ein wenig 
Schimmer im Gefiht haben müßte? Doch vieleicht wird fi 
der im Gemälde zeigen. Bon ben Gemälden werbe id 
denn alfo nichts zu fehen befommen, wenn Ste mir nicht 
eins davon leih'n. — Einige meiner Freunde propbezeien 
mir ahtzig Jahre, und drüber. In diefem Falle wärde 
ed denn mit der Surüdfenbung bed Gemälded, ein wenig 
lange dauern. — Wenn Sie es mir erlauben; fo werde ich 
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Ihnen Anmerkungen, nicht über die Ausführungen, fondern 
über die Kompofition der Seichnungen machen. Denn ich 
mache Meiftern, wie Sie find, nie Anmerkungen, wenn 
Sie es nicht verlangen; und andern mache ich auch bie ver: 
langten nicht. Ich hätte in, Tagen Sie, doch eine in An: 
fehung des Vaters, gemacht. Diefer Eonnte ich mich nicht 
enthalten. — Ich wünfchte, daß Sie mir eine Beichreibung 
(fie braucht nicht lang zu feyn) von den Zeichnungen ſchickten, 
deren Inhalt Sie in dem Briefe an Meyer kurz angezeigt 
haben. 2) Satan anf feinem Thron und Abbadona. 
Vermuthlich der Augenblid, da Abbadona Satan widerfpricht, 
Ihre Kühnheit gefällt mir nicht mehr nur hier, fondern auch 
in verfhiedenen andern Zeichnungen. 3) Judas Traum. 
Sieht er feinen Vater? und was flieht er fonft noch vom 
Traume? Raphael faßt Pharao's Träume ald Gemälde 
fogar in Rahmen. So etwas haben Sie gewiß nicht gemacht? 
5) Chriſtus, Gabriel und Abbadona. Sie unter: 
fcheiden doch G. und A. auch dem Leibe nach? 11) Gabriel, 
der die Seelen der Väter zu ihren Gräbern führt. 
Die Seelen haben ätherifche Leiber; diefe find von ben Leibern 
der Engel verfhieden. Die Trage an Angelika, wie fie 
hier untericheiden würde? war eine von denen, bie fie von 
der Unternehmung abfchredte. Ich freue mich, daß Sie 
ſolche Schreden nicht fennen. 16) Der Meſſias, der 
den Thron der Hölle zerſtoͤrt. Sehr kühne Wahl. 
Alfo, nach dem Wahne ber gefallenen Geifter, ein Gefilde 
vol Todtengerippe. Dieß ift im Gemälde noch fchredlicher 
als im Gedichte. Abbadona .allein halt fi nicht für ver: 
wandelt. Es find auch Seelen ber Verdammten da, welche 
fih nicht für verwandelt halten. Mich verlangt ſehr nad 
der Beſchreibung diefer Zeichnung. 18) Chriftus als 
Klopfiod, vermifhte Schriften. 30 
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Weltrichter und Stephanus f. f. Hieräber werbe ich 
Ahnen künftig etwas fagen. Ich muß erſt im Meſſias 
nachlefen; und das kann ich jego nicht, weil der Brief fonft 
nicht fortläme. Sagen Sie Herrn John, daß ich ihm bie 
Ode: „Die Jüngſte“ vorlefen würde, wenn ich in Wien wäre. 


HA. 


Klopſtock an Beder. 
(Herausgeber des Taſchenbuchs zum gefchigen Vergnügen.) 


Hamburg, den 18. April 17%. 

Ich kann Ihnen nichts andres als beigelegte Dde* ſchicken. 
Gleichwohl würde fie jebt noch mehr zur Unzeit erfcheinen 
als damals, da ich fie zurädbehielt. Ich bin nichte weniger 
als eilig mit der Heransgabe deffen, was ich gemacht habe; 
und dennoch gäbe mir die jekige Belanntmachung der Ode 
ben böfen Schein, als ob ich dazu einen ſpaͤtern Band meiner 
Schriften nicht hätte abwarten können. Aber warum fchide 
ih Ihnen denn die Ode? Weil mir ed fehwer wurde, einem 
Mann, den ih fo hoch achte wie Sie, etwas abzufchlagen. 
Wollen Sie fie nach dem, was ich Ihnen gefast habe, in 
das Tafchenbuch aufnehmen, fo widerfeße ich mich zwar nicht: 
aber ich bitte Sie doch auch, daß Ste an die Leſer der Mi: 
nerva denfend,. die Schuld der Unzeit auf fih nehmen. 


—— —— — — 


An die rheüniſchen Republikaner. ©. dieſe Sammlung 
4. Bd. 170 f. S. 
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55. 


Herr Klopſtock an Herrn Heimbach. 
(Rektor in Schui-Pforte.) 


Hamburg, den 80. Mär; 1800. 

Die Erinnerung, in der Pforte gewefen zu feyn, macht 
mir auch deßwegen nicht felten Vergnügen, weil ich dort 
den Plan zu dem Meſſias beinah ganz vollendet habe. 
Wie fehr ich mich in diefen Plan vertiefte, önnen Sie daraus 
iehn, daß die Stelle vom Anfange des 19. Geſanges bis zu 
dem Berfe, der mit „um Gnade!“ endigt, ein Traum war, 
der wahrſcheinlich durch mein anhaltendes Nachdenken ent: 
fand. Wäre ich Maler geweſen; fo hätte ich mein halbes 
Xeben damit zugebracht, Eva, die außerft fhön und erhaben 
war, fo zu bilden, wie ich fie ſahe. Das Ende des Traums 
fehlet indeß in der angeführten Stelle. Es ift, ih fah zu: 
legt mit Eva nach dem Richter in die Höhe, mit Ehrfurcht 
und langfam erhobnem Geſicht, erblidte fehr glänzende Füße, 
und erwachte ſchnell. 

Ste empfangen hierbei die große Ausgabe des Meſſias, 
die Herrn Söfchen nicht wenig Ehre macht. Ich beftimme 
fie für die Schulbibliothef, und überlaffe Ihnen,” bei Ber: 
(hweigung meines Wunſches, einen Plag für fie zu wählen. 
Sollten Sie finden, daß dieß irgend einen guten Cinfluß 
auf die Alumnen haben Fönnte; fo lafien Sie das Buch auf 
folgende Art in bie Bibliothek bringen. Sie wählen den 
unter Ihren Sünglingen, welchen Sie für den beften halten, 
ih meine nicht nur in Beziehung anf feinen Geiſt, fondern 
auch auf feine Sittlichfeit, zu der, wie ich glaube, auch der 
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Fleiß gehört. Bitten Ste diefen in meinem Namen, das 
Buch zu tragen, und es dahin zu ftellen, wo Sie’s ihm 
befehlen werden. Vieleicht mögen Sie ihm auch die wenigen 
zu Begleitern geben, die gleich nach ihm die beften find. 
Machen Ste dieß. alles, was fih von felbft- verfteht, nad 
Ihrem Gutbefinden; oder unterlafien Sie ed auch ganz, und 
nehmen mein Andenken in aller Stille in die Schulbibliothet 
anf. Aber Eins, warum ich Sie bitte, werben Sie, weiß 
ich, gewiß nicht unterlafien. Der Konreltor Stübel war 
mir der liebfte meiner Xehrer. Er ſtarb zu meiner Zeit. 
Ich verlor ihn mit tiefem Schmerze. Laflen Sie von einem 
Ihrer dankbaren Alumnen irgend etwas, das der Frühling 
zuerft gegeben hat, junge Zweige oder Blüthenfnospen, oder 
Blumen mit leifer Nennung meines Namens auf fein Grab 
fireuen. 


56. 
Herr Klopfiod an Herrn Heimbad. 


Samburg, den 30. Aprif 1800, 
Sie haben mir bei dem Grabe meined menaehrihen 

Stübel, und in der Bibliothek, worin die Alten ſtehn, die 
meine Lehrer waren und find, fo viel Ehre erzeigt und er: 
zeigen laffen, daß ich einen Theil davon nicht annehmen 
kann, ob ich gleich für den nicht angenommenen eben fo 
dankbar, als für den andern bin. Dieß mußte ih Ihnen 
nothwendig erft fagen, ehe ich Ihnen durch gleich folgende 
Tragen die Wärme und das Vergnügen zeigte, womit id 
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Ihre Erzählung mehr als einmal gelefen habe. Sie willen 
wohl, man mag nur von dem nod mehr hören, was man 
gern gehört bat. Ä 

1) Auf welche Art wurden Küttner und Nüger gewählt? 

2) Haben Sie unter den jüngern Alumnen noch einige, 
die, wenn fie Alter gewefen wären, wie K. und R. 
hätten können gewählt werden? | 

3) Sie fagen: ein fanfter Gefang ertönte, welcher? 

.4) Angenommen, daß man vom Altare nach der Kirchthür 
der Eingepfarrten gehe, auf welcher Seite liegt Stübels 
Grab? und wie weit von der genannten Thür? 

Verſchweigen Sie den Alumnen die Freude nicht, die mir. 
ihr Betragen bei der Feierlichleit gemacht bat. Ih wünſchte 
einige in meinem Briefe, wegen des vermuthlichen guten 
Einfluſſes auf die Jünglinge. Sie haben eine viel größere 
veranftaltet, und dadurch gezeigt, wie fehr.auch Ihnen jener 
Einfluß am Herzen lag. Ein würdiger Meifender hat mir 
einige Delblätter vom Delberge mitgebracht. Sch werde Ihnen 
eins davon ſchicken, fobald ih Jemanden finde, dem ich zu: 
tranen kann, daß er es Ihnen unverfehrt überbringe. Ich 
habe nichts wider den :Drud meines Briefe. Wenn Sie in 
Naumburg druden lafien, fo haben Sie die Güte, mit der 
erften Poft ein Eremplar an die Erbprinzeffin von Thurn 
und Taxis, geb. Herzogin von Meflenburg: Streliß nach 
Megensburg zu fchiden. Die Pforte befommt, wie ich höre, 
noch 6 Lehrer und ein neues Schulgebäude. Werben jene in 
den Mepetirftunden vorgefchriehnen Unterricht geben? Oder 
wird den Schülern, wie fonft, frei ftehen, nach eigner Wahl 
zu arbeiten, follte ed auch zuweilen nur wenig ſeyn? Wenn 
im erften Falle das Lehren in Einem fortgeht, und dann die 
Repetirſtunden eingehen, fo wird die Pforte ein Paͤdagogium, 
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und es ift, fürchte ich, dann bald aus mit ihr. Vermuthlich 
innen Sie mir von der Anordnung bed Reſkripts bald 
Nachricht geben. Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 


97. 
Herr Klopſtock an Herrn Heimbach. 


Hamburg, den 14. Mai 1800. 

Ich habe Ihnen etwas zu jagen, das Ihnen Vergnügen 
machen wird. Ein Freund von mir bat jedem von vier 
Pfoͤrtnern, die aus dem Meffiad vorlefen werden, eine kleine 
goldne Medaille beftimmt. Jeder liest dreimal vor, und 
jede der drei Vorlefungen geſchieht an einem andern Tage. 
Der Ungenannte (mein Kreund will unbefannt bleiben) wünfct 
folgende Einrichtung der Sache: Sie felbft fegen ben Tag 
der Vorleſungen, und beffimmen von ungefähr auch ihre 
. Dauer. Sie nennen die Stelle, wo geleien werben fol. 
Vielleicht gefällt es Ihnen, diefe zuweilen im Freien, in dem 
Schulgarten, ober imnahen Walde, anzuweifen. Die Alummen 
wählen unter fi (die DOberfefundaner find auch meblfähig) 
den jedesmaligen Borlefer. Diefer bat die Wahl ber zu 
lefenden Stellen. Der Lehrer, welcher die Woche hat, giebt 
die Medaille. Ich denke daß die Wählenden nicht Abel thun 
werden, wenn fie fich. von benen, welche fie für waͤhlbar, 
oder auch wohl von denen, die fich felb dafür halten, vor 
der Wahl, manchmal vorlefen kafien. Don ber Dellamatiom, 
oder wie wir ed, wmich-bünft, nennen follten, von ber 
Sprechung, hätte ich zwar nicht ganz wenig zu fagen 
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aber ich ſchraͤnke mich auf folgende Bemerkungen ein: 1) Den 
Ton nah Befchaffenheit des Inhalte nicht felten verändert. 
(Ich drüde mid bloß der Kürze wegen ald Gefeßgeber aus, 
der ich doch auf Feine Weife feyn will.) 2) Nichts Gefuchtes 
oder Uebertriebnes in der Sprehung. Diele ſey fo, ale 
wenn dad Gehörte eben jetzt erft gedacht oder empfunden 
würde. (Die Franzoſen, Staliener, und felbft die Engländer, 
haben eine gemachte, Fünftliche, oft verfünftelte, und dadurch 
zugleich eingefchränfte, beinahe nicht erſchoͤpfende Deklamation, 
die...) 3) Nach dem Schluffe des Perioden unterweilen eine 
nicht ganz Furze Paufe. 4) Sa keine Aktion, außer etwa 
der, welcher man fich im Feuer der Sprechung nicht enthalten 
kann. 5) Richtige Ausfprahe des Deutfchen. 6) Die lange 
Sylbe nicht vernachläffiget. Alsdann kommt der nicht zu 
flandirende Vers von felbft Heraus. Wie vielbedeutend mir 
die gute Sprehung überhaupt vorfomme, fehen Sie aus 
folgendem Epigramm: 


Das Entfheidende 


Wenn Ich die ſchöne Sprechung dir nenne, fo mein’ Ich nicht jene, 
Die durch erhebenben Ton, tünftelnden, Schmeichlerin tft. 

Dberrichterin iſt ded Gedichtd die Sprehung. Wad ihr nicht, 
Ganz fie ſelber zu feyn, mächtiger Reiz iſt, vergeht. 


Die erwähnten zwölf Vorlefungen werben binnen Jahresfriſt 
gehalten. Das Jahr fängt mit den nahen Auguft (Julius) 
1800 an. Sie empfangen die Medaillen, fobald man ſolche 
gefunden hat, bie man ſchicken mag. Wenn Sie ung, meinem 
zu befheidnen Freunde und mir bisweilen etwa eine Fleine 
Nachricht von einer Borlefung geben wollen; fo wird ung 
dieß, wie Sie ſich leicht vorftellen, nicht gleichgültig ſeyn. 
Wir haben auch nichts dawider, wenn einer der Wählenden 
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den Auftrag der Nachricht befommt. Ich umarme Sie von 
ganzem Herzen. 
P. S. 
Sie ſind Vorredner einer Ode geweſen, die mir auch 
deßwegen gefiel, weil ſie keine ambitiosa ornamenta hat. 
Liebt unſer Kuͤttner vielleicht das Vorleſen? 


58. 
Klopſtock an Gleim. 


Hamburg, den 28. Septbr. 1801. 


Sch hoffe, Vater Gleim! (Ich pflegte Ebert, der nur 
fünf Vierteliahre älter war, auch fo zu nennen) dag Sie 
diefer Brief wenigftend etwas fehend antreffen wird. Laſſen 
Ste mir Ihren Großneffen bald Nachricht hiervon geben; 
auch davon, wierweit ed mit der Ausgabe Ihrer Werke ges 
kommen ift. — Sollte Ihr Auge der Operation * ein wenig 
ungehorfam gewefen ſeyn, fo laffen Sie fi von Körte meine 
Dde, dad Gehör, vorlefen; ich würde, wenn ich Die traurige 
Wahl thun müßte, Feinen Augenblid zweifelhaft ſeyn, und 


Gleim Hatte in einem Brief vom 8. Auguft 1801 von Halberftabt 
aus geichrieben: 

„Da th, ſeit einiger Zeit, nicht mehr recht fehen, und weder 
„leſen, noch fchreiben Eonnte, fo babe Ich mir dad eine Auge seftern 
„operiren laffen, namlich das linke. Mein Großneffe, der Profeſſ. 
„Simly in Braunſchweig, hat ed mir operirt, fo ſchnell, ald 
„ſchonend und glücklich! — Ich befinde mich, nach der Operation, 
„ſehr wohl, und wünfde ſehnſuchtsvoll, meinen Klopftod im 
„neuen Ricdhte wieder zu fehn, ehe Ich ihn Im ewigen umarme.” 

A. d. G. 
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meine Augen, ob fie gleich noch in bie Ferne fehn, fahren 
laffen. — — | 
Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 


59, 
Klopſtock an Bleim. 
Samburg, den 1. Dechr. 1801. 

Nun, lieber Gleim! ift es fchon ziemlich lange Seit 
ber, daß Sie mir fehrieben, Sie hätten nur Hoffnung, mit 
‚dem Auge, an dem man Ihnen Schmerzen gemacht hat, 
wieder zu ſehen. Wenn diefe Hoffnung auch nur einiger: 
maßen erfült iſt, fo laffen Sie es mich ja bald willen; denn 
ob ich Ihnen gleich Tapferkeit bei dem Nichtfehn zutrane, fo 
wünfche ich doch fehr, daß Sie biefer Tapferkeit nicht bedürfen. 

Voß fehreibt ung, feine Frau will zu Shnen kommen. 
Das wird Ihnen beiden Freude machen und macht auch mir 
Freude. — 

Ste werben meine neufte Dde: Kaifer Alexander, in 
dem naͤchſten Stuͤck der Minerva finden. Ich würde fie 
gleichwohl für Sie abfchreiben, wenn mir nicht alerlei 
Gichtereien das Abfchreiben unangenehm machten. 


60. 
Klopfiod an Sleim, 


Hamburg, den 18. Mal 1808, 

Ich bin, liebfter Gleim! nach einem Fieber wohl genug, 
um wenigftens diefe Zeilen an Sie zu diktiren. (Ich, 
Hannchen, fehreibe.) 

Die Auffchrift des Brunnens * und der Umftand, daß 
er nun eine Auffchrift hat, haben mir nicht wenig Freude 
gemacht. Wie gern kaͤme ich zu Ihnen, und brachte Sie zu 
der Quelle; ber Lahme führte dann den Blinden! Die Bauern, 
welche ung fähen, würden fagen: Diefe halten das Wafler 
auch wohl für einen Gefundbrunnen? denn durch ihn fol ie 
der Mann, der den wunderlicen Namen Klopftod bat, 
gefund geworden feyn. Man weiß nur wicht recht, wie es 
damit zugegangen ift, ob er dad Waſſer getrunfen, oder ob 
er fich damit begoffen habe? Mein Großvater hat mir wohl 


Gleims Worte in einem Briefe vom 11. April 1808, auf den dieſer 
die Antwort if, find: 
„Das Dentmal zu Aspenſtädt ift gefept. Die Aufſchrift IR: 
„Klopſtock Hat aus diefer Quelle getrunfen. 
Zum Undenten von Gleim.“ 


„Der erfie Borübergehende fragte, was dad bedeute? — Die Anı: 
„mwortwar: Ein Kranker, Namend Klopſtock, hat aud diefer uelle 
„setrunten und iſt gefund geworden. Alſo wird fie nun wohl ein 
„Geſundbrunnen werden.” 

„Hierbei die Zeichnung ded Kleinen Monumentd, fo gut fie zu er 
„balten war; eine beſſere folgt, fo bald fih ein guter Zeichner in 
„unfte Gegend verirrt.” 4.29. 
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ehe davon erzählt; ich win ihn doch danach fragen; fie ſollen 
ihn mit @imern begofien haben: aber das kann ich nicht 
glauben. 

Unfer Fritz Stolberg kommt ia nach Wernigerode zur 
Hochzeit; er ſtoͤrt die Freude feiner proteftantifchen Geliebten 
gewiß nicht; er vermehrt fie vielmehr durch fein Betragen. 
Er ift alfo in dem katholiſchen Glauben nicht rein orthedor. 


61. 
Windheme Klopflod an Gleim. 


Hamburg, den 1. Zuni 1808. 

Klopftod fiegelte feinen legten Brief fo ſchnell zn, daß 
ich verhindert ward, noch einige Zeilen hinzuzuſetzen. Ich 
wollte es Ihnen noch etwas umftdändlicher fagen: wie große 
Freude Klopſtock über das Monnment bat, wodurch fein 
lieber alter Gleim bie Freuden eined Tags verewigt hat, 
deſſen Andenken ihm noch immer fo lebhaft in der Seele ift. 
Er findet die Form ded Monumente fehr hübſch; aber be: 
fonders gefällt ihm die Eurze, fchöne Inſchrift. Wie viel 
Vergnügen es ihm macht, fehen Sie darans, daf ein jeder 
feiner Zreunde, die zu ihm kommen, es gleich ſehen muß; 
die Zeichnung liegt in der Abfiht auf feinem Schreibtifche. 
Es war dad erfte, wovon er mit mir redete, als fein böfes 
rheumatiſches Fieber etwas nachließ. Das Erfte, was er 
unternahm, war, mir den Brief an Sie zu biftiren, ob er 
gleich noch nicht einmal im Bette figen konnte. 

Wie gern, beftier Bleim! reisten wir zu Ihnen und 
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machten mit. Ihnen und ber Tante Nichte eine Wallfahrt 
nach der fchönen Gefundheitsquelle! Aber das iſt nun un: 
möglih. Dafür ſchickt Ihnen jetzt Klopftod einige feiner 
kebften Freunde zu; Madame Sievecking, bie Tochter bes 
Doctor Reimarus, Herr Poel und feine Frau, bie Töchter 
des Profeffor Buͤſch, in Begleitung ihrer unverheiratheten 
Schweſter. Diefe Freunde bringen die wärmften Grüße von 
ihm und feiner Pflegerin; diefe follen Alles genau hören und 
fehen und ihm dann ganz genan wieder fagen, was fie hörten 
und fahen. Meinem Klopftod wird's viele Freude machen, 
wenn fein lieber alter Gleim diefe Freunde recht fehr in 
‚feinem Namen grüßen wollte, und Ihnen viel Liebes und 
Gutes von ihm fagte. 

Und nun noch eine Bitte: Klopfiod wünfcht noch eine 
Eolorirte Seichnung von dein Denkmal, in welcher auch die 
Farbe des Felſens, der die Grotte macht, ausgedruckt ſeyn 
muß. Er wuͤnſcht diefes, um fich das Denkmal noch genauer 
vorftellen zu koͤnnen. 

Run leben Sie wohl, beſter Gleim, und fahren Sie 
fort, ſich wohl zu befinden. 








Kurze Nachricht über Klopſtocks Werke. 


Klopſtock trat ald Dichter zuerft mit feinem Meſſias 
vor das Publiftum. Diefer erfchien, mider des Dichters an- 
faͤnglichen Vorſatz, nicht eher damit hervorzutreten, ale bie 
er ihn völlig vollendet hätte, nach und nach in einzelnen 
Gefängen in einem Seitraume von 25 Jahren. Die Er: 
fheinung der erften drei Gefänge wurde durch feine 
Freunde, namentlich durch Cramer, veranlaßt. Sie wurden 
in die von denfelben herausgegebenen: Bremifchen neuen 
Beiträge zum Vergnügen des Berftandes und 
Witzes (Bd. A St. A f.) im J. 1748 aufgenommen. Gleich 
darauf, im %. 1749, veranftaltete Hemmerde in Halle, 
zwar ohne Willen des Dichters, aber mit Bewilligung des 
Berlegers der Bremiſchen Beiträge, eine befondere Ausgabe 
diefer drei erſten Gefänge, die jedoch fehr viele Drudfehler 
bat. Mit Hemmerde vereinigte fich Klopftod und ließ bei ihm 
diefelben drei Gefänge als zweite verbeflerte Auflage er: 
fcheinen, welcher er die beiden folgenden beifügte. Diefe 
fünf Gefänge erhielten den Titel: Der Meſſias. Erfter 
Band. Halle bei Hemmerde 1751. Diefer Ausgabe 
wurden Kupfer beigegeben, zu denen "I. felbft den Entwurf 
gemacht hatte, dic aber fo fchlecht auefielen, daß fie fchon 
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beim Erfcheinen des britten Bandes wegfielen. Einige Nach⸗ 
richten und Erklärungen diefer Kupfer für die erften zehn 
Gefänge findet man in Cramers: Klopftod, Er und 
über ibn. Th. 5, ©. 312 ff. Als Kl. die erfien zehn 
Geſaͤnge vollendet hatte, veranftaltete er in Kopenhagen 
im J. 1755 eine neue verbefferte Ausgabe des erften 
Bandes (5 Gefänge) in groß Quart mit einem Kitelkupfer, 
deren Koften der König von Daͤnemark, Friebrich V., über: 
nehm. In derſelben Geſtalt erichien zu gleicher Zeit ber 
zweite Band (6—10. Gefang), welchem im J. 1768 der 
dritte (11—15. Geſang) nachfolgte. Für dieſe Ausgabe, 
die zunaͤchſt nur für Daͤnemark beftimmt ſepn follte, wurden 
nur A00 Exemplare abgezogen. Sie iſt unvollendet geblieben, 
indem derfelben der vierte Band (16—20, Gefang) fehlt. 
Ein dadurch mit dem Halle'ſchen Verleger entſtandenes Miß— 
verhältniß wurde bald befeitigt, nachdem diefer im 3. 1756 
ebenfalls den zweiten Band (6— 10. Gefang) beigefügt, 
den erften aber ohne die in der Kopenhager Ausgabe von 
Kl. gemachten Werbeflerungen von neuem hatte druden laffen. 
Doc erhielt diefer erfte Band fchon 4760 eine neue Yuf: 
lage. Der dritte Band (11—15. Geſang) erſchien bei 
Hemmerde im J. 1769 und der vierte (16—20. Gefang) ' 
im 3. 1773. Diefe num vollfiändige Ausgabe erhielt den 
Titel: Der Meffias. Erfter Band. Zweite verbef 
ferte Auflage. Halle im Magdeburgifhen. 1760. 
Zweiter Band. Ebendaf. 1756. Dritter Band. 
Ebendaf. 1769. Vierter Band. Ebendaſ. 1773. gr. 8. 
(mit Kupfern 3 Thlr. 2 gr., ohne Kupfer 2 Thlr. 14 gr.). 
Vor dem erften Band diefer Ausgabe ſteht die Zneignungsode 
an den König von Danemarf (jest in die Odenſammlung 
aufgenommen, unter der Ueberfchrift: An den König, mit 
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den Anfengsworten: Welhen König der Gott. über Die 
Könige .), nebft einem Vorbericht zu diefer Dde und einer 
Abhandlung von der heiligen Poefie (welche fich bereite 
auch vor dem erften Bande der Kopenhagner Ausg. befand); 
vor dem zweiten die Abhandlung von der Nachahmung 
des griehifhen Sylbenmaßes im Deutſchen (eben: 
falls in der Kopenhagner Audgabe); vor dem dritten die 
Abhandlung vom deutfhen Herameter (vollftändiger und 
gründliher in den Fragmenten über Spriache und 
Dichtkunſt); vor dem vierten die Abhandlung vom 
gleihen- Verſe. Den Schluß madt die Dde an den Er: 
loͤſer: Ich hofft? es zu dir ic. Jedem Gefange find in diefer 
Ausgabe Inhaltsanzeigen vorgefegt. — Es erfhienen nun 
mehrere Nachdrüde des Meflins. Den legten veranftaltete 
Schinieder in Karlöruhe fogar zum zweitenmale. Da ver: 
anftaltete Kl. im J. 1779 eine Ausgabe legter Hand 
nah ber gewöhnlichen und feiner neuen Nechtfchreibung, 
welche 1780 zu Altona in 2 Bon. in fl. A und in gr. 8. er: 
fhien. Der Inhalt blieb unverändert; nur einzelne Stellen 
wurden darin in Nüdficht auf Ausdrud, Wohllaut, Splben: 
maß ꝛc. verbefiert. 

Kurz darauf, als die erften drei Gefänge des Meſſias 
in den Bremifhen Beiträgen erfchienen waren, trat im der: 
felben Zeitichrift Kl. auch ald Ddendichter auf. In dem: 
felben Fahre 1748 erfchien darin feine Elegie: Dir nur, 
liebendes Herz xc. Und fo traten nach und nad fat in jedem 
Sabre eine und mehrere Oden und Elegien; theild auf 
einzelne Blätter gedrudt (z. B. an Bodmer und ber 
. gürderfee 1749; An Gott 1751), theils in Zeitfchriften, 
vorzüglich in den Bremifhen Beiträgen, in der Samm— 
lung vermifhter Schriften (von den Verfaſſern der 
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Bremiſchen Beitraͤge), im Nordiſchen Aufſeher, im 
Deutſchen Muſeum, in der Goͤttingiſchen poetiſchen 
Blumenleſe, im Deutſchen Merkur ıc. bald mit, bald 
ohne Wiffen des Dichters vor das Publitum. Cr batte 
nämlich vie Gewohnheit, feine Oden, fo wie er fie gebichtet 
hatte, feinen Freunden zuzufenden, welche oft nicht erwarten 
fonnten, fie dem Publitum mitzutheillen. Dieß, und daß 
diefelben bald mit, bald ohne Unterfchrift feines Namens ge: 
drudt wurden, verurfachte, daß Gedichte von ihm befannt 
wurden, die er nicht für das Publikum beftimmt hatte und 
lieber zurüdgenommen hätte, und daß man ihm wiederum 
andere unterfhob, deren Verfaffer er nicht war; ja man 
hatte ſogar die Dreiftigkeit, unter diefe letzteren bisweilen 
ein K. oder Kl. zu feßen, um das Publitum damit zu taͤu⸗ 
fhen. Daher fam es, daß dergleichen auch in die vom 9. 
1771 an ohne Wiſſen Klopftods erfheinenden Sammlungen 
feiner DOden mit aufgenommen wurden. Die erfie Samm: 
lung derfelben wurde von der Landgraͤfin Carolina von 
Heffen:Darmftadt veranftaltet und führte den Titel: 
Dden und Elegien. Darmftadt 1771. 8. Gie wurde 
nur in 34 Sremrlaren abgezogen und für Freunde beftimmt, 
weßhalb fie jeßt zu den feltenften Büchern gehört. Sie ent: 
halt eine ziemliche Anzahl der Alteren Oden des Dichters 
mit den erften Lesarten, aber oft nach fehlerhaften Abfchriften, 
mehrere undchte und einige, die Kl. nicht gedrndt wiſſen 
wollte. Gleich darauf gab Ehr. Fr. D. Schubart eine gleiche 
Sammlung heraus unter dem Titel: Sr. ©. Klopftods 
Fleine poetifhe und profaifhe Werte. Frkf. und 
Lpzg. 1771. 8. (1 Thlr.). Ste enthält unter 41 Gedichten 
und 22 profaifhen Auffägen 13 von Klopftod nicht her: 
rührende Oden (nämlich Nr. 4, 6, 10, 13, 15; 16, 19, 20, 
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22, 26, 27, 28 und 29) und einige, welche er fpäterhin un- 
terbrüdte. Sie find ebenfalls mit den Alteften Lesarten und 
Veberfchriften abgedrudt, welche Kl. fpäter bedeutend änderte 
und verbefferte. Cine dritte Sammlung erfchien durch den 
Dieter felbft unter dem Titel: Dden, bei Bode in Ham: 
burg 1771 in kl. A. (1 Thlr. 4 gr.). Sie enthält in 3 
Büchern 73 Dden und 3 Elegien, welche früher zerftreut er: 
fhienen waren und hier rüdfichtlih bes Inhalte, des Aug: 
drucks und Spibenmaßes bedeutend verbeffert gegeben wurden. 
Diefe Ausgabe wurde 1787 in Leipzig in 8. (8 gr.) wie: 
erholt. Eine Nachlefe dazu veranftaltete C. G. von Sangen 
unter bem Titel: Einige Dden von Klopftod. Weplar 
1779. :Sie enthält die in der Darmftddter Ausgabe befind- 
lichen, aber von Kl. in die. Hamburgifche nicht aufgenom: 
menen 14 Dden, 3. B. An Gott; Nachahmung dee Stabat 
Mater; An Fanny; Petrarch und Laura ıc. 

Im 3. 1757 erſchien Klopftods Trauerfpiel: Der Tod 
Adams in drei Alten, zuerft In Kopenhagen und 
Leipzig in 8., dann ebendaf. 1758 und noch einmal ebendaf. 
1772; beidemal ebenfalld in 8. (A gr.) Es erntete befonberg 
Beifall bei unfern Vollsnachbarn, namentlich ben Franzofen. 

Zehn Fahre nach Eriheinung der erſten drei Sefänge des 
Meſſias gab Kl. auch geiftliche Lieber heraus. Die .erfte 
Sammlung erfhien unter dem Titel: Geiftlihe Lieder. 
Srfter Theil, Zürich 1758. 8. Sie enthält 35 neue und 
29 bedeutend veränderte und verbeflerte alte Kirchenlieder, 
unter welchen auch A von Luther fich befinden. Der zweite 
Theil, welher 32 neue Lieder enthielt, erfhien zu Kopen: 
hagen 1766 in 8. Eine neue Auflage beider Theile trat 
1786 zu Kopenhagen wieder. in 8. hervor (1 Thlr.). Die Vor⸗ 


rede dazu enthält.eine vortreffliche Theorie des ſin gengeſange. 
Klopſtock, vermiſchte Schriften. 
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Des Dichters Trauerſpiel: Salomo erſchien zuerſt zu 
Magdeburg 1764; dann mit neuem Titel ebendaſ. 1771, in 
gr. 8. (8 gr.). Ihm folgte im J. 1769: Hermanns 
Schlaht, ein Bardiet für die Shaubühne Ham 
burg und Bremen 1769, El. A.; dann ebenbaf. 1784 in 8. 
(20 gr.). Das Werk wurde in Karlsruhe nachgebrudt, 1776, 
und 1784 von Joh. Gottfr. Dyk für die Bühne bearbeitet. 
Hierauf ließ Kl. das Trauerfpiel: David, au Hamburg 
1772 in kl. 4. (12 gr.) erfcheinen, welchem 1784 Hermann 


und die Kürften in gr. 8. (8 gr.) und 1787 ebendaf. 


Hermanns Tod, ein Barbiet für die Shaubühne 
in 8. (10 gr.) nachfolgten. 

Unterdeſſen hatte Kl. auch mehrere Sinngebichte ober 
Epigramme in verfchiebenen Zeitfchriften erſcheinen lafen, 
deren bei ben .fämmtlichen Werken Klopftodd gedacht werben 
wird. I 
Seine proſaiſchen Schriften erſchienen in folgender 
Ordnung. Zuerſt drei Gebete eines Freigeiſtes, ei 
nes Chriften und eines guten Königs. Hamburg 
1753, in A. Hierauf: Die deutſche Gelehrtenrepublitk. 
Erſter Theil. Ebendaf. 1774 (der zweite Theil ift nicht er: 
fhienen). Dann: Ueber die deutſche Rechtſchreibung. 
Leipzig 1778. 8. (2 gr.). Sie enthält eine eigenthümliche 
Erfindung über die deutſche Drthographie, welche wohl bie 
und da nachgeahmt, aber nicht eingeführt worden ift. Dieſer 
Anhandlung folgte eine andere: Ueber Sprade und 
Dieätlunf. Fragmente Hamburg 1779. 8.8, für 
weiche eine Fortſetzung ebendafelbit in demſelben Jahre 
berausfam und eine zweite im 3. 1780 daſelb ſt nachfelgte 
(1 Thlr. 8 gr.), Sie enthält die in den von Bad umd 
Spindler gefammelten Supplementen zu Klopſtocks Werten 
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enthaltenen und in die Stereotypausgabe zum Theil auf: 
genommenen Abhandlungen: vom beutfchen Herameter; über 
die deutſche Rechtſchreibung; von der Darftelung; von der 
Wortfolge; von abwechſelnden Verbindungen und dem Worte: 
verftehben; zur Geſchichte unferer Sprache; neue Sylben: 
maße; von der Schreibung des Ungehoͤrten; vom edlen Aus: 
drnde; von einer lateiniſchen Weberfegung des Meſſias; 
Nachleſe über die deutiche Nechtfchreibung. Hierauf erfchienen: 
Die grammatifhen Geſpräche. Altona 1794. I. 8. 
(1 Thlr.). Kl. hatte eigentlich 11 grammatifche Gefpräche 
entworfen, wovon diefer Band ungefähr bie Hälfte aus⸗ 
machte. Einige ber hier fehlenden find ſpaͤterhin in Zeit⸗ 
fhriften erfhienen. Sie enthalten die Nefultate feiner tief- 
finnigen Sprahforfhungen. 

Mehrere andere Kleine profsifhe Schriften erfchienen hie 
und da zerftreut in den damals gangbaren Zeit: und andern 
Schriften und find größtentheild von Bad und Spindler in 
den erwähnten Supplementen gefammelt worden. Noch An: 
deres hat Clodius in feiner: Auswahl aus Klopftods Nachlaß, 
Leipzig bei Brockhaus, 2 Thle. 1821, veröffentlicht. 

Bon diefen Werten ftellte Klopſtock felbft die Dden und 
den Meſſias in einer und zwar einer Prachtausgabe zu⸗ 
fammen. Ihr Drud und Verlag wurden von dem für bie 
deutiche Literatur ale Buchhändler vielfach verdienten Goͤſchen 
in Leipzig übernommen. Sie erfhien in ausgezeichneter Ele: 
ganz auf geglättetem, ſtarkem Velinpapier unter dem Titel: 
Klopfiodd Werte. Leipzig bei Goͤſchen. Oden, ifter 
und 2ter Band, 1798; Meſſias, Iter big 6ter Band, 1799. 
Sehr correct und für jeden Band des Meſſias mit einem 
von Füger gezeichneten und von John geftochenen Kupfer 
verfeyen. Jedem Bande ber Dden, welche nach der Zeit 
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ihrer Entfiehung geordnet find, wurden Anmerkungen unb 
dem vierten Bande bes Meſſias (bter Band) ein Megifter 
zum Nachfchlagen am Schluſſe von Klopftod beigegeben, welche 
in den nachfolgenden Ausgaben beibehalten worden find. 
Diefer Ausgabe wurde nah Klopſtocks Tode im 3. 1809 ein 
7ter Band beigefellt, enthaltend Dden aus den Jahren von 
17961801, geiftliche Lieder nebft Einleitung und Epigramme. 
Ihm iſt Klopftodd Bruftbild, geſtochen von Böhm, beigegeben 
(mit den erften 6 Bänden zufammen 46 Thlr. 16 gr.). Zu 
gleicher Seit wurde von Goͤſchen ein Abdrud ebenfalld auf 
geglättetem Belinpapier in groß Octav beforgt (angefangen 


1798 und vollendet 1800), welchem die obenerwähnten . 


der Quartausgabe nachgeftochenen Kupfer beigegeben wurden 
(3 Thlr. 16 gr.). Ein anderer Abdrud in groß Detav 
wurde auf Schreibpapier (9 Thlr. 8 gr.) und ein dritter in 
demfelben Format auf Drudpapier (7 Thlr. 16 gr.) in eben 
fo viel Banden zu gleicher Zeit gegeben. — Diefe enthalten 
die letzten Verbeſſerungen von Klopftodd eigner Hand und 
find nicht. nur deßhalb, fondern auch wegen ihrer Gorrectheit 
allen folgenden Auflagen zu. Grunde gelegt worden. 

Bald nach Klopſtocks Tode nahm eine neue Ausgabe in 
gr. 8. bei demfelben Verleger ihren Anfang. Sie follte nun 
auch die.übrigen poetifhen Werfe enthalten und erſchien in 
folgender Ordnung. Als Grundlage dazu nahm man bie 
Dctavausgabe vom %. 1798—1800. Hierauf folgten: Bd. VII., 
enth. Oden, geiftliche Lieder und Epigramme, 1804; Bd. VIII., 
entb. den Tod Adams und Hermannd Schlacht, 18045 Bd. IX., 
entb. Salomo, und Hermann und die Fürften, 18065 Bb. X., 
enth. David, und Hermanns Tod, 18065 Bd. XL, enth. 
binterlaffene Schriften von Margaretha Klopftod (32), 18165 
Bd. XII., die deutſche Gelehrtenrepublit, 1817. 
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Auch als Tafhenausgabe wurden Klopftods Werke ver: 
breitet. Die erfte erfchien in Heinem Duodezformat auf 
Subfeription unter dem Titel: Klopftods ſaͤmmtliche 
Werte. Keipzig bei Goͤſchen. 1823. Sie enthält in 12 
Baͤndchen daffelbe, was bie leßtgenannte giebt, und zwar in 
derfelben Ordnung. Ihr fügten im J. 1830 Bad und Spindler 
ſechs Supplementbändchen bei, welche bei Friedrich Fleiſcher 
in Leipzig erfchienen. Sie enthalten: Bd. I., Grammatifche 
Geſpraͤche, erfte Abtheilung; — Bd. IL, Grammatifche Se: 
fpräche, zweite Abtheilung und Fragmente über die deutfche 
Sprache (die oben erwähnten); — Bd. III., Abhandlungen: von 
der Nachahmung des griechifchen Splbenmaßes im Deutfchen; 
vom gleichen DVerfe, neue Sylbenmaße; vom dentfchen Hexa⸗ 
meter (a, b und c); vom Sylbenmaße; — Bd. IV., Ab: 
handlungen: von der Darftellung; von der Sprache ber 
Poeſie; Gedanken über die Natur der Poefie; von der epifchen 
Poeſie »(des Dichters bei feinem Abgange von Schulpforte 
gehaltene lateiniſche Nede); von der heiligen Poeſie; vom 
Mange der fchönen Künfte und der ſchoͤnen MWiflenfchaften; 
Beurtheilung der Winfelmannifchen Gedanken über die Nach: 
ahmung der griehifhen Werke iu den fchönen Künften; 
Urtheile über die poetifhe Compofition einiger Gemälde; 
Beurtheilung einiger Gemälde aus der heiligen Geſchichte; 
einige noch ungedrudte Oden, Elegien, Lieder und Epi: 
gramme; — Bd. V., Weberfeßungen aus römifchen und griechi- 
fhen Claſſikern; griechifchAalleberfegung der Dde an Fanny; 
Verſuch einer Iateinifchen Heberfehung des Meſſias (Fragment); 
Snhaltsanzeigen zum Meſſias (aus der Hallefhen Ausgabe); 
über den Meflias; warum Kl. fein Leben nicht felbft gefchrieben 
habe; drei Gebete: eines Freigeiftes, eines Chriften und eines 
guten Königs (die obenerwähnten); von der Befcheidenheit; 
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von dem Fehler, Andere nach fi) zu beurtheilen; von dem 
Publico; Antwort auf einen Brief von Eramer, worin bie 
Errichtung einer danifchen Gefellfhaft zur'Befördberung der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften in der danifchen Sprache und ihr Bor: 
haben befannt gemacht wird; Auszug aus dem Protokolle 
der Unfihtbaren; Geſpraͤch, ob ein Scribent ungegränbeten, 
obgleich ſcheinbaren Kritifen antworten muͤſſe; Nachricht von 
einem dänifchen im Aderbau fehr erfahrenen Landmanne; 
Antwort an die Societe exegelique et philanthropique zu 
Stockholm; Schreiben an den franzdfifhen Minifter Roland; 
das nicht zurüdgefchidte Diplom; an ben Präfidenten des 
franzöfifhen National-Inftitutd zu Paris; Vermiſchtes; — 
Bd. VI. eine Sammlung von Klopftods Briefen. 

Eine zweite, fehr elegante Tafchenausgabe in etwas grö- 
ferem, fogenannten Schiller: Formate erfchlen ebenfalls bei 
Goͤſchen unter dem Titel: Klopftods fämmtlide Werte. 
Stereotyp-Ausgabe. Leipzig bei Goͤſchen 1839 in 
9 Bänden. Sie enthält, was die vorige ohne die Supple— 
mente gibt, jedoch in etwas veränderter Ordnung, fo daß der 
Meſſias die erften drei, die Dden, Lieder und Epigramme aber 
die folgenden 2 Bändchen einnehmen. Ihr ift ein vortreffliches 
und wohlgetroffened Bruftbild des Dichters, geftochen von 
Jaquemot, und eine kurze Biographie des Dichters beigegeben. 

Auch in einem einzigen Bande ließ Goͤſchen Klopftodd 
Werke erfcheinen unter dem Titel: Klopftods ſaͤmmtliche 
Werte in einem Bande Mit dem Bildniffe bes 
Verfaſſers. Leipzig db. Goͤſchen 1840. Er enthält jedoch 
nur in folgender Ordnung: Den Meſſias, Oden, geiftliche 
Lieder, die dramatifchen Schriften, die deutfche Gelehrten⸗ 
republik und einen Abdruck der in der leßterwähnten Aus⸗ 
aabe befindlihen Biographie des Dichters. 





. 487 


Die Verlagshandlung der vorliegenden neueften Auflage 
ber Stereotypausgabe in Scillerformat hat den Verlag 
fammtlicher Werte Klopſtocks kaͤuflich an fich gebracht und, um 
den Käufern derfelben Nichts von Wichtigkeit vorzuenthalten, 
in diefelbe aus den von Bad und Spindler gefammelten Sup: 
plementen Alles aufgenommen, was nur einigermaßen von 
allgemeinem Intereſſe und hiftorifher Wichtigkeit zu ſeyn 
fhien, fo daß diefe Ausgabe eine reich vermehrte genannt 
werben kann. Daß aber bei Aufnahme eines fo bedeutenden 
Zufluffes in einer Stereotypausgabe nicht die Drbnung 
getroffen werben fonnte, wie fie wohl gu wünfchen wäre, 
verfteht fih von ſelbſt. Dabei hat fie aber auch die — faft 
unbegreifliher Weile — unter Klopftods Werke feit dem 
% 1804 mit aufgenommenen hinterlaffenen Schriften der 
Margaretha Klopftod wohl mit Recht von biefer Ausgabe 
wieder ausgeſchloſſen. Was übrigens aus den erwähnten 
Supplementen der Aufnahme in diefelbe wicht gewürdigt 
worden ift, wird man, mit Ausnahme einiger Oden und 
mehrerer Briefe, durch eine Vergleihung des früher anges 
gebenen Inhalts derfelben leicht erfennen, fo wie man über 
die Quellen des daraus Aufgenommenen durch die jedesmal 
vorgefenten Titel hinreichenden Auffchluß findet. 

Außer den erwähnten und in biefer Auflage enthaltenen 
Werken hatte Ki. noch manche und zum Theil foldhe für den 
Druck beftimmt, deren Nichterfcheinen als ein fchmerzlicher 
Verluſt für unfere Literatur zu betrachten ift. Von feinen 
früheren Verſuchen idylliſcher Dichtungen fowohl in der 
deutfchen als in der römifchen und griechifchen Sprache, deren 
ein gewiffer Janozky in einer 1745 herausgegebenen Samm⸗ 
(ung von Briefen, die aber ſchon 1743, alfo ungefähr im 
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Klopſtocks neunzehntem Jahre, gefhrieben waren, rühmlichft 
erwähnt,* haben wir feine Spur mehr. 

Bon einer Charfreitagsrede in deutfchen Alerandrinern, 
wobei ihm der Rector in Schlupforte, wider die Gewohn- 
heit, bie Wahl der Materie frei ließ, hat Klopftod gegen 
C. $r. Cramer felbft geäußert, „daß er fie wohl noch zu be 
figen wünfhe,” da fie fchon viel von der Eigenthümlichkeit 
feines Geiftes an fich getragen haben mag. ** 

Auch von feinen Dden, die er feinen Freunden gewöhn- 
lich in Abfchrift mitzutheilen pflegte, von denen er aber oft 
für ſich felbft Feine zurücbehielt, ift manche ganz verloren 
gegangen, wie man z. DB. aus einem feiner Briefe deutlich 
erfehen kann. Eben fo wird im erften Theile der „Auswahl 
aus Klopftods Nachlaß, Leipz. 1821,” ©. 296, einer Dde 
Klopftods auf Nelfon erwähnt, welche er dem großen Künft- 
ler Flaxmann gefchidt habe, die aber jetzt ausfindig zu 
machen wohl fehr fehwer halten würde, da ed die in diefer 
Stereotppausgabe Bd. 5, ©. 8 befindliche, in welder eine 
Nelfon betreffende Strophe als zurüdgenommen nur in ber 
Anmerkung fteht, wahrfcheinlih nicht ift. 

Den größten Verluſt aber hat wohl die deutfche Nation 
an einer Arbeit Klopſtocks erlitten, deren Schiefal im Fol: 
genden etwas näher betrachtet zu werden verdient. 

Sm Morgenblatt, "Jahrg. 1808 Nr. 90 und 91 wird 
ein Sragment eines Briefed an Grönveld in Kopenhagen, 
datirt von Paris den 18. März 1807, aus E. Fr. Cramers 
ungedrudtem Tagebuche und Briefwechfel, mit ber 
Meberfhrift: „Ueber das Schickſal eines Klopſtockſchen 

* Siehe E. Fr. Cramers Schrift: Klopfiod; Er und über ihn. 


Hamb. 1780. 1. Th. M. ©. Anm. 
»BSGS. ebendief. Schr. 1. Ih. 37. ©. ff. 
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Werks und über Poeten-Elend“ mitgetheilt. Es heißt 
da unter Anderem: 

„Klopſtock Hatte fih in den Wintern von 1787 — 88 
mit einer Arbeit befchaftist, die ung an feinem. fo mannich⸗ 
faltigen Talente eine ganz neue Seite gezeigt haben würde; 
eine, von welcher man bisher nur aus den kleinen Den: 
malen der Deutfhen, von ihm in die Gelehrten: 
Republik eingerüdt, etwas ahnen konnte. Eiferſüchtig in 
feinem Patriotiem, daß wir zwar Gefchichtforfher und — 
Stoppler genug, aber fo wenig Geſchicht ſchreiber befigen, 
mit denen unfer Vaterland den Alten, den Engländern unb 
Franzoſen Troß bieten darf, war er auf den Ginfall gefom: 
men, auch dieſe Schmach von ung abmwälzen zu helfen, und 
hatte fih den fiebenjährigen Krieg, Friedrichs 
Schlachten und Heldenthaten, in hiftoriichen Bruch⸗ 
ftüden zu behandeln, ald Thema vorgenommen. Diele Bruch⸗ 
ftüde waren zu einem ganz anfehnlichen Bande bereits ge⸗ 
dDiehen. Kl. erfreute und entzüdte mich jedesmal, wenn ich 
in den Wintern nah Hamburg fam, durch ihre Borlefung. 
Er hatte darin, im eigentlichften Verftande, den Griffel 
eines Tacitus geführt. Sein Buch war in der original: 
ſten, eoncentrirteften Darftellung und bem erbabenen Rich: 
terblide, mit dem er Thaten des großen Mannes politifch, 
firategetifch und moralifh abmaß und fie auf fcharfer Wag: 
fchale wog, in feiner Materie und Form ein eben fo einziges 
Werk, ald es feine grammatiſchen Geſpraͤche find im 
Sache der Philologie und Kritik.“ 

Nachdem nun Eramer fein Bedauern, auch nicht ein ein: 
ziges Stüd davon fich abgefchrieben zu haben, ausgedrädt 
hat, fährt er fort: „Klo.pftod, dem ich Feine Ruhe lieh, 
daß er dieſe Bruchftüde doch je eher je lieber and Kicht treten 
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laffen möchte, fand ſich felbft dazu geneigt. Aber eben fo 
abgeneigt vor dem Anträgemahen und Ausbieten einer 
Waare, die hätte gefucht werben müflen, trug er mir, als 
ih zur Oſtermeſſe 1788 nad &.... eine Pilgerfhaft antrat, 
die Freundesforge auf, ihm einen Soſias auszumachen, der 
das Sedernfäfthen dafür beforgte.” 

‚  Eramer glaubte fih, wie er fagt, an Leinen liberaleren, 
von der Dignität und Agamemnonfchaft deffen, der anfragen 
ließ, gehörigere Begriffe habenden wenden zu koͤnnen, als 
an Herrn G* Aber wie fehr fand fihb Cramer getäufcht 
und wie fehr war er erftaunt, ald ihm, nachdem er die 
merita causae feined Geſuchs entwidelt Hatte, Einwendun⸗ 
gen und Zumuthungen dabei gemacht wurden, die hinſichtlich 
eines Werkes von Klopftod über Sriedrih den Großen 
(die pifantefte Materie von ber Welt) zu hören er durchaus 
nicht erwartet ‚hatte. Nach einigen gewechfelten Reden und 
Gegenreden fhied Cramer unverrichteter Sache von bannen 
und machte bei keinem andern Buchhändler, zu feiner nad: 
maligen großen Neue, einen weiteren Berfüch zur Anbringung 
des koͤſtlichen Werkes. Bei feiner Nüdfehr nah Hamburg 
hätete er fi wohl, den genauen ‚Detail feiner Verhand⸗ 
lung Fund zu thun und fhüßte irgend eine Urfache des 
Mißglückens vor. „Klopſtocks Herausgabeluft,“ heißt es 
in biefem Schreiben weiter, „war aud in etwas erfaltet. 
Er dachte die Bruchftüde noch zu vermehren und über diefe 
und jene Data Berichtigungen einzuziehen.“ Unmittelbar 
darauf begann die große Zeit der Revolution. Klopftod nahm 
das lebhaftefte Intereffe an diefer Weltbegebenheit, von wel: 
her er Großes hoffte; fie 309 ihn von jenem Gegenftande 
ab. Wie fchmerzlich er fich aber in den von derfelben geheg⸗ 
ten hoben Erwartungen getäufht fah, wie fehr ihn ihre 
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Ausartung in die größten Abfcheulichkeiten empörte, bieß 
fprehen feine biefe Kataftrophe betreffenden Richter: Dben 
hinlänglich aus. Das Wüthen ber Nationen gegen einander 
kraͤnkte ihn fo tief, daß er fi beinahe Vorwürfe machte 
über Alled, was er über Kriegs: und Krieger: Heldenthaten 
und über das Große darin, wenigſtens von Seiten ber Kraft 
und des Geiſtes, je zu Papiere gebracht hatte. 

„Sn einer der unfeligen Stunden der zugroßen Strenge 
gegen ſich felbft,“ fährt Sramer fort, „verbrannte er 
fein ganzes Manuffript über die Kriege Friedrichs des 
Großen. Es hat fi nach feinem Tode feine Spur davon 
in feinem Nachlaffe vorgefunden, und kein Tucca ift ba ge- 
wefen, es den Flammen zu entziehen. Ich fragte auf meinen 
fpateren Meifen von Paris nach Hamburg oftmal darüber bei 
ibm nad), er wandte aber jedesmal das Gefpräh unwillig 
davon ab, fchloß mir den Mund und faste: Alles, was 
Krieg, die belorbeerte Furie, betrifft, ift mir ein Ab⸗ 
fheu und Gräuel. Ermähnen Sie der Sache niht mehr!" — 

Endlich wollen wir noch eines andern gefhichtlihen Werkes 
von Klopftcd gedenken, deffen Untergang ein gewiß nicht min- 
ber bedauernswerther Verluſt für die deutfche Literatur ift. 
Wir meinen feine Dentmale, von welden und nur noch 
ein kleines Bruchftäd in der Anmerkung zu dem Gedicht: 
Der Eroberungskrieg aufbehalten ift, und die den Denk: 
malen der Deutfhen in feiner Gelehrtenrepublit ähnlich ge: 
weien ſeyn mögen. Archen holz fagt in feinem Auflage: 
Die deutfhe Literatur in England:* „Der ehr: 
würdige Klopftod, ein fo glühender Patriot als Greis, in 
feinem 77ften Jahre, wie er ed je ale Füngling war, bat 


* ©, deffen Aournal Minerva, Jahrg. 1800, Detoberheft. ©. 115. ff. 
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es nicht unter feiner literarifchen: Würde gehalten, auch 
hiezu (nämlich das auch von Deutfchland aus Unterftügung 
verdienende Unternehmen der Engländer, ihrer Nation un: 
teren ‚literarifhen Werth, 3. B. durch Ueberſetzungen vor: 
züglicher Schriften der Deutfchen, anſchaulich zu machen, 
auf mehr ald eine Art zu befördern) unangefüht — denn 
anzufuchen würde man nicht gewagt haben — die Hand zu 
bieten. Er hatte einige aus dem Homer und Horaz über: 
feste Sragmente in feinem fo fchäßbaren Vortefeuille, worin 
fih auch noch feine Dentmäler, ein koͤſtliches, ſehr origi: 
nelles Produkt, befinden.* Beides babe ich, feinem Ber: 
langen gemäß, nach London geſchickt, wo es jest im German 
Museum ben englifchen Ueberfegungen von Pope, Dryden, 
n. a. gegenüber gedrudt wird und den Dritten zu Der: 
gleihungen dienen fann, die hoffentlich dem deutfchen Namen 
Ehre machen werden.” 

Wohin nun diefe Denkmale gekommen feyn mögen, ob 
fie Archenholz wirklich mit nach England geſchickt, oder ob fie 
Klopfiod, wie Vetterlein meint, ** in einem Anfell von Un: 
muth, wie dad Werk über die Kriege Friedrichs des Großen, 
verbrannt habe, wer weiß bieß? 

Bon Klopſtocks Dden find, fo viel wir wiffen, nur einige 
in fremde Sprachen, naͤmlich ind Franzoͤſiſche und Ita— 
Ikenifche, überfept worden, da eine möglichft woͤrtliche 
Vebertragung derfelben in eine andre Sprache mit den größten 


Es waren, wie Vetterlein Glopſtocks Dden und Elegien mit erkl. 
Anmerk. Leipz. bei Hartmann 1883. 3. Bd. 149. ©.) meint, eine 
Reihe von Schilderungen merkwürdiger Ereigniffe und Ihaten aus 
der Revolutiondgefchichte. 

»** S. die oben angeführte Stelle. 
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Schmwierigteiten verbunden und gewiß ohne glüdlihen Erfolg 
feyn bürfte. Deſto mehr ausländifhe Weberfeger hat ber 
Meſſias gefunden. Ind Franzöfifche wurbe er überſetzt 
von Antelmy, Petit: Pierre, der Baroneffe von Kurzrock; 
ind Engliſche von Collyer; ind Italien iſche von Giacomo 
Zigno, Klopftodd Freunde, dem er auch eine Dde widmete; 
ins Holländifche von Gröneveld, Werrmann; ind Schwes 
diſche von Olofsſon Humbl. Auch ind Lateinifche ver: 
fuchte man ihn zu überfegen. Dieß thaten in Bruchſtücken 
die Gebrüder Gotthold Ephraim und Johann Gottlieb Leffing, 
Ludwig Neumann, Alringer (diefer in Iatein. Herametern); 
worauf Klopſtock felbft einen Verſuch dazu machte und ihn 
zuerft in den Fragmenten über Sprache und Dichtfunft mit: 
theilte. Selbft ind Griechiſche wurde der erfte Geſang 
von Lewezow überfegt, und zwar in metrifcher Form. — Auch 
die Hermannsfhlacht hat fich einer franzoͤſiſchen Leber: 
feßung zu erfreuen gehabt. 

Da Klopſtocks Werke zum Theil fo manchem Lefer un: 
verftändlih find, fo hat man einige derfelben durch Erläu: 
terungen zuganglicher zu machen gefucht. Erläuterungen zu 
einzelnen Dden haben Eh. Fr. Cramer, Poͤlitz, Vetterlein, 
Dollbrück, Walther, Snell u. a. gegeben, fo wie fih deren 
mehrere in verfchtedenen andern Schriften, 3. B. in ber praf: 
tifhen Anleitung, Geift und Herz durch die Lektüre ber 
Dichter zu bilden, in der Fritifchen Bibliothek der fchönen 
Wilfenfchaften ıc. erklärt und erläutert finden. — Auch zum 
Meſſias hat man theilweife Erflärungen gegeben. Es gefchah 
dieß theilweife von Ch. Fr. Cramer, Pölig, Weiske (die 
Heine Mefliade), in einer zu Stendal 1805 herausgelommenen 
Schrift: Weber Klopſtocks Meſſias ıc. 

Unter den Gegenſchriften, welche namentlich gegen den 
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Meſſias erſchienen, ſind die wichtigſten und merkwürdigſten 
die von Gotthold Ephraim Leſſing, Gottſched, Hudemann, 
Keichholm. Satyrifh iſt die Gegenfchrift: Der Wurm: 
famen, ein Heldengedicht, erfter Sefang, weldem 
bald noch 29 andere folgen follen (und folgten). 
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